Zeitschrift für Säugetierkunde 

Band 16 1. 9. 1941 Heft 1 


1.) Die Riesen-, Streifen- und Spitznasenhörnchen der 
orientalischen Region. 

Von Walter Zahn (Berlin). 

Mit 6 Abbildungen. 

Inhaltsverzeichnis. 


I. Allgemeines. 2 

II. G-eschichte der Systematik... 5 

B. Systematik. 

I. Bestimmungstabelle der Gattungen und Untergattungen. 8 

II. Gattung Ratufa GBAY 1867 9 

a) Ratufa macroura PENNANT 1769 .. * 10 

b) Ratufa affinis BAFFLES 1822 .. 20 

c) Ratufa bicolor SPABMAN 1778 . 88 

III. Gattung Funambulus LESSON 1832 . 52 

1. Untergattung Funambulus LESSON 1882 . 52 

a) Funambulus palmarum LINNE 1766 . 56 

b) Funambulus tristriatus WATEBHOUSE 1887 . 64 

c) Funambulus pennanti WBOUGHTON 1905 . 71 

d) Funambulus sublineatus WATEBHOUSE 1838 . 73 

e) Funambulus layardi BLYTH 1849 . 75 

2. Untergattung Tamiops ALLEN 1906 .• . 76 

f) Funambulus (Tamiops) macclellandi HOBSFIELD 1839 . 77 

g) Funambulus {Tamiops) swinhoei MILNE EDWABDS 1874 .... 82 

XV. Gattung Lariscus GRAY 1867 . 92 

1. Untergattung Lariscus GBAY 1867 . 93 

a) Lariscus insignis CUYIEB 1818. 94 

2. Untergattung Menetes THOMAS 1908 . 102 

b) Lariscus {Menetes) berdmorei BLYTH 1849 . . 104 

c) Lariscus (. Menetes) hosei THOMAS 1892 . 100 

Y. Gattung Rhinoscmrus GBAY 1843 . 110 

1. Untergattung Rhinoscmrus GBAY 1843 . 111 

a) Rhinoscmrus laticaudatus MÜLLEB et SCHLEGEL 1839/44 . . . 113 

b) Rhinoscmrus heinrichi ABOHBOLD et TATE 1935 . 116 

2. Untergattung Dremomys HEUDE 1899 . 117 

c) Rhinosciurus {Dremomys) lokriah HODGSON 1836 .. . 118 

d) Rhinosciurus {Dremomys) rufigenis BLANFOBD 1878 ...... ' 30 

e) Rhinosciurus (Dremomys) everetti THOMAS 1890 . 139 

YI. Gattung Rheithrosciurus GBAY 1856 . 140 

a) Rheithrosciurus macrotis GBAY 1856 .. 140 

C. Lebens- und Yerbreitungsgescbicbte .141 

I. Allgemein-biologische Feststellungen.141 


1 









































2 


Zeitschrift für Säugetierkunde } Bd. 16, 1941. 


II. Verbreitungsgeschichte . . . .. # ^ 4 $; 

a) [Räumliche Verbreitung. 14 $ 

b) Historische Verbreitung. 147 ; 

33. Zusammenfassung. J57 

E. Maßtabellen.. 

E. Literaturverzeichnis .. 

G. Verbreitungsskizzen.. 


A. Einleitung. 

I. Allgemeines. 

Bei dem Versuch einer Bibliographie der Sciurinen erwies sich die syste¬ 
matische Literatur als umfangreichste Sparte einer solchen Zusammenfassung. 
Bei einer Unterteilung nach geographischen Gesichtspunkten steht infolge ihres 
größten Formenreichtums die indomalaiisch indo-chinesische Region in der Titel¬ 
zahl naturgemäß an erster Stelle. Trotz dieser umfangreichen Literatur fehlte 
eine zusammenfassende systematische Bearbeitung der aus dem in Frage stehen¬ 
den Gebiet bekanntgewordenen Formen, im Gegensatz zu anderen Gebieten wie 
z. B. Afrika und Nordamerika. Es überrascht zunächst, daß für die in tier- 
geographischer Hinsicht so oft behandelte und bedeutungsvolle indomalaiische 
Region eine entsprechende zusammenfassende Bearbeitung der Sciurinen fehlt. 
Dieser Mangel ist zum großen Teil auf die Unzahl der beschriebenen Formen 
zurückzuführen, die ohne umfangreiche Vorarbeiten eine einwandfreie Zusammen¬ 
fassung sehr erschweren. In der bisherigen systematischen Sciurinen-Literatur 
überwiegt bei weitem die analytische Methode, bei der das Hauptgewicht auf 
die abweichenden Merkmale jeder zu beschreibenden systematischen Einheit 
gelegt wird. Demgegenüber tritt die (synthetische Methode, die auf Grund ge¬ 
meinsamer Merkmale die Verwandtschaft der kleineren systematischen Ein¬ 
heiten in höheren Kategorien zum Ausdruck bringt, stark zurück. Auch bei Be¬ 
rücksichtigung der hier natürlich primären Stellung der Analyse ist die uiir 
gleiche Anwendung der beiden Arbeitsmethoden doch auffallend. Die Aufgabe 
war daher, diesen unübersichtlichen Stoff nach einheitlichen Richtlinien zu 
sichten und damit eine Grundlage zu schaffen, die es ermöglicht, die sonst in 
jeder Hinsicht für tiergeographische Untersuchungen geeigneten Sciurinen für 
allgemein-biologische Fragen auszuwerten. 

Hinsichtlich der allgemeinen Arbeitsmethode bei der Durcharbeitung einer 
Tiergruppe ist noch vorauszuschicken, daß es heute nur in den seltensten Fällen 
möglich sein wird, das gesamte verfügbare Material aller Sammlungen persön¬ 
lich durchzuarbeiten. Da eine Anzahl der beschriebenen Formen nur auf we¬ 
nigen typischen Stücken basiert, ist der Bearbeiter infolgedessen gezwungen, 
isich auch auf ungenügende Literaturbeschreibungen zu verlassen. Darüber hin¬ 
aus wird aber auch in der Gleichsetzung oder Gegenüberstellung der Beschrei¬ 
bungen verschiedener Autoren (z. B. in den Farbtönungen und selbst in den Maß¬ 
angaben) immer eine Fehlerquelle liegen, bedingt durch die individuell ver¬ 
schiedene Bewertungs- und Ausdruckstechnik. Auch das dem Bearbeiter vor- 
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liegende Material wird durch völlig unzureichende Fundortsangaben bei den 
heute entscheidenden geographischen Kriterien oft wertlos. Wenn die moderne 
Sammeltechnik hier auch •sorgfältiger arbeitet als früher, so ist es doch heute, 
.speziell bei außereuropäischen Tieren, für die wissenschaftliche Durcharbeitung 
immer noch unmöglich, auf Grund der Sammlerberichte genauere ökologische 
and physiologische Einzelheiten zu einer auch nur annähernd vollkommenen 
Biologie zusammenzustellen. Weitere Umstände, die eine systematische Durch¬ 
arbeitung ‘Sehr erschweren, sind z. B. das Aufstellen neuer Arten und Untere 
arten lediglich auf Grund eines einzigen, oft kaum abweichenden Tieres, teil¬ 
weise ohne vorliegendes Vergleichsmaterial; das völlige Außerachtlassen einer 
eventuellen jahreszeitlichen oder individuellen Variation; die Präparation des 
Materials, die sich meist nur auf Fell und Teile des Skelettes erstreckt, so daß 
die Auswertung anderer Merkmale (Anatomie) nicht möglich ist. 

Bei der Durcharbeitung der hier untersuchten Sciurinen wurde besonderer 
Wert darauf gelegt, die jeweilige Fellfärbung' in ihrer charakteristischen Aus¬ 
prägung und die Variationsbreite in den verschiedenen Tönungen möglichst 
genau festzulegen. Bei genügender Berücksichtigung der bei Sciurinen im allge¬ 
meinen sehr weitgespannten individuellen und jahreszeitlichen Farbvariation 
kann die verschiedene Fellfärbung als wichtiges taxonomisches Merkmal ausge¬ 
wertet werden. Zur Bezeichnung der Farbtöne wurde das Werk von KlDGEWAY 
„Color Standards and Nomenclature“ zugrunde gelegt. Im Gegensatz zur Vielfalt 
der auftretenden Farbtöne zeigt der Schädelbau eine große Gleichförmigkeit* 
Taxonomisch wesentliche Merkmale lassen sich aus dem Schädelbau nur zur 
Gattungs- und teilweise noch zur Artcharakteristik ableiten. Sind dagegen für ver¬ 
wandte Unterarten überhaupt noch Unterschiede im Schädelbau festzustellen, so 
liegen sie meist innerhalb der Grenzen individueller Variation und kommen 
somit als Kriterien unterartlicher Trennung nicht in Betracht. Die absoluten 
Maße .sind im allgemeinen nur zum Vergleich von Gesamtgrößen heranzuziehen,, 
da alle anderen Werte von diesen abhängig sind und ihre charakteristische 
Form daher am besten in der Relation zur jeweiligen Gesamtgröße zum Aus¬ 
druck kommt. Diese relativen Maße weisen im allgemeinen eine größere Konstanz 
auf und bieten zusammen mit den absoluten Gesamtmaßen eine einwandfreie 
Vergleichsmöglichkeit mit entsprechenden Werten verwandter Formen, Sämt¬ 
liche am untersuchten Material und in der Literatur gefundenen absoluten Maße 
wurden daher in Relation gebracht zur Kopfrumpflänge bzw. zur größten 
Schädellänge, wobei die absoluten Werte dieser größten Längen gleich 100 
gesetzt wurden. Mit dieser Umrechnungsmethode wurden die durch die ver¬ 
schiedenen absoluten Gesamtmaße bedingten Unterschiede ausgeschaltet und eine- 
den tatsächlichen Verhältnissen entsprechende Vergleichsgrundlage geschaffen.. 

Bei den Gattungen der mittelgroßen und kleinen Formen mit ihren teil¬ 
weise extrem verlängerten Schnauzenpartien ist die relative Länge des Ge- 
«sichtsschädels zum Gesamtschädel von großer Bedeutung. Um dieses Verhältnis 
zahlenmäßig auszudrücken und eine entsprechende Vergleichsbasis zu schaffen, 
wurde die doppelte relative Palatilarlänge von der relativen Condylobasilar^ 
länge (Subtrahiert. Es ergaben sich positive oder negative Werte, je nachdem, 
ob der Gesichts Schädel verhältnismäßig kurz oder langgestreckt gebaut war. 

i* 
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Diese Werte erweisen sich innerhalb bestimmter Grenzen als sehr konstant 
und geben für die Unterscheidung der einzelnen Gattungen und Untergattungen 
gute Anhaltspunkte. 

Da es nicht möglich ist, das umfangreiche Tabellenmaterial der Maßwerte 
vollständig wiederzugeben, wurden aus den gefundenen Maßen die Durchschnitts¬ 
werte berechnet und zusammen mit den Maximal- und Minimalwerten in Ueber- 
sdchtstabellen wiedergegeben. Die Indexzahlen geben die Anzahl der jeweils 
zugrunde gelegten Maße an. Waren nur die Maße des Typs bekannt, so sind 
diese Werte durch ein Index-T gekennzeichnet. In gleicher Weise wurden die 
hier nicht veröffentlichten relativen Werte zu Ueb ersieht stab eilen zusammen¬ 
gestellt. Diese, sowie das Urmaterial, aus dem die hier veröffentlichten Maß¬ 
tabellen zusammengestellt wurden, ist dem in der Bücherei des Berliner Zoolo¬ 
gischen Museums befindlichen Exemplare dieser Arbeit beigefügt. 

Die Einschränkung in der Wiedergabe der Maßtabellen ist bei den im 
Vergleich zu dem umfangreichen Zahlenwerk geringen taxonomisclien Auswer^- 
tungsmöglichkeiten durchaus vertretbar. Darüber hinaus wird eine Ueberbe- 
wertung dieser mathematischen Methode vermieden, deren verschiedene Fehler¬ 
quellen eine exakte Auswertung oft illusorisch machen. 

An Material stand mir zur Verfügung: 
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Die Beschaffung dieses Materials und seine eingehende Untersuchung wurde 
mir allein ermöglicht durch das freundliche Entgegenkommen der Herren Direk¬ 
toren und Abteilungsleiter obiger Museen. Mein besonderer Dank gilt Herrn 
Professor Dr. C. ZIMMER und Herrn Professor Dr. H. v. LENGERKEN, die als 
Direktoren des Berliner Zoologischen Museums die Wahl meiner Arbeit gut¬ 
hießen und durch ihre persönliche Anteilnahme die auftretenden technischen 
Schwierigkeiten regelten. Herzlichen Dank -sage ich vor allem auch dem Kustos 
der Säugetierabteilung, Herrn Professor Dr. H. POHLE, der mir in entgegenkom¬ 
mendster Weise seine wertvolle Unterstützung zuteil werden ließ und so die Durch¬ 
führung dieser Arbeit maßgeblich förderte. Zu aufrichtigem Dank verpflichtet 'bin 
ich ferner Herrn Professor Dr. 0. NeüMANN für die Ueberlassung seiner reich¬ 
haltigen Sammlungen und für das rege Interesse, das er für den Fortgang 
meiner Arbeit zeigte. Für die Ueberisendung ihres gesamten Materials oder be- 
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sonderen Answahlkollektionen danke ich den Herren M. A. C. HiNTON, Dr. 0. 
Kleinschmidt, Geheimrat Dr. A. König-, Professor Dr. W. Leisewitz, Dr. 
AV. Meise, Professor Dr. B. MERTENS, T. 0. S. MOBBISON - SCOTT, Professor 
Dr. N. PETEBS, Dr. H. RENDAHL und Dr. WOLLEBAK. 

II. Geschichte der Systematik der untersuchten Formen. 

Zur Klärung der systematischen Situation der hier untersuchten Gat- 
tungen der Sciurinae innerhalb der indo-malaiischen Region mag ein zusammen- 
faasender Ueberblick über die historische Entstehung der verschiedenen Gat¬ 
tungen dienen. Der Gesamtheit der indo-malaiischen 'Formen wurde 1832 von 
LESSON unter der Bezeichnung Fimambidiis eine Sonderstellung eingeräumt. Die 
erste Aufteilung dieses aus den heterogensten Elementen bestehenden Funambulus 
LESSON nimmt GRAY 1867 vor. In seiner Synopsis der asiatischen Eichhörnchen 
unterscheidet er die vier Gattungen: Bheithrosciurus , Sciurus, Macroxus und 
Bhinosciurus (seine Gattungen Sciuropterus, Xerus und Tcimias bleiben hier 
unberücksichtigt). Eindeutig charakterisiert und als Gattungen benannt werden 
also von den hier zu behandelnden Formen Bheithrosciurus und Bhinosciurus , 
von denen letzterer bereits 1843 von Gray beschrieben wurde. Innerhalb der 
Gattung Sciurus wird inclicus durch die Bezeichnung Batufa besonders hervor¬ 
gehoben. Dieser Name bezieht sich bei GrAy aber nur auf Baiufa indica wäh¬ 
rend die übrigen heute darunter zusammengefaßten Formen von GRAY als erste 
Gruppe seines Macroxus unter dem Namen Bukaici erscheinen. Die zweite 
Macroxus- Gruppe bezeichnet Gbay als Laria (der heutige Lariscus). Die Ma- 
croxus-Q ruppe Falmista entspricht dem heutigen Funambulus. Weitere Gruppen 
mit neuen Sonderbc-zeiehnungen innerhalb der Gattung Macroxus sind Gallo - 
sciurus. Baginia und Enjthrosciurus , die der von THOMAS 1915 charakterisierten 
Gattung Callosciurus entsprechen. Eine weitere Aufzählung und Einzelbespre¬ 
chung auch nur der hauptsächlichsten nach 1867 erschienenen zusammen¬ 
fassenden Arbeiten über die Sciurinae würde verwirren und kaum die er¬ 
wünschte Uebersicht bringen. Es wurde daher versucht, in Form einer Tabelle 
die Haupt-stufen in der Herausbildung der heutigen Systematik darzustellen. Die 
von einzelnen Autoren in ihren hier angeführten Gattungsbezeichnungen einbe¬ 
zogenen afrikanischen resp. europäischen Formen wurden dabei nicht berück¬ 
sichtigt. (Siehe Tabelle Seite 6). 

Aus der Uebersicht geht hervor, daß in der Literatur über indo-malaiische 
Sciurinen generell vier Hauptgruppen unterschieden werden, die sich langsam 
immer »stärker aufspalteten, aber trotzdem als solche immer noch abzugrenzen 
sind. In der vorliegenden Arbeit wird die monotypische Gattung Bheithrosciurus 
die Gattung Batufa und die Gruppe um Funambulus untersucht, während die 
vierte Gruppe um Sciurus vor allem in ihren Hauptgattungen Callosciurus mul 
Tomentes einer späteren Ueberarbeitung Vorbehalten bleibt. Der 1906 von 
ALLEN beschriebene Tamiops ist als ausgesprochenes Streifenhörnchen zur Fu¬ 
nambulus- Gruppe zu rechnen, zu der die heutigen Tamiops- Arten auch von den 
älteren Autoren meist gestellt wurden. Die von THOMAS aufgestellte Gattung 
Glyphotes ist zur Sciurus- Gruppe zu rechnen. Fellcharakter und Fellfärbung 
stimmen überein mit Callosciurus notatus , von 'dem sich Glyphotes hauptsächlich 
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unterscheidet durch den Bau der Incisiven, deren Besonderheiten schon bei 
•Callosciurus notatas Orestes angedeutet sind. Die in der Tabelle nicht aufge^ 
führte Gattung Rupestes THOMAS 1922 zeigt im Schädelbau große Aehnlichkeit 
mit Tamias und dürfte sich als besondere" Art von Sciurotamias erweisen. So¬ 
wohl Glyphotes wie Rupestes sind bis heute erst durch je drei Stücke belegt. 
Ihre nahen Beziehungen zu Callosciurus resp. Sciurotamias sind so ausgesprochen» 
daß sich eine eingehende Diskussion über ihren systematischen Wert im Rahmen 
dieser Untersuchung erübrigt. 

Ist damit die systematische Stellung der hier zu behandelnden Formen 
innerhalb der nächst verwandten Gattungen skizziert, so bleibt noch die Ab¬ 
grenzung gegenüber JEatamias, Sciurotamias und Tamias. Eutamias ist so wenig 
von Tamias unterschieden (Incisiven glatt, zwei obere Prämolaren), daß für 
ihn im Prinzip die gleichen grundlegenden Unterscheidungsmerkmale Gültigkeit 
haben wie bei Tamias. 

Sciurotamias , der in seiner äußeren Erscheinung dem Sciurus ähnlicher ist, 
zeigt aber im Schädelbau «so viel Uebereinstimmung mit Eutamias . daß die zu 
diesem zu rechnenden Arten und Unterarten von TROUESSART zum Teil noch 
unter Sciurotamias aufgeführt werden. Sciurotamias läßt sich in seiner inter¬ 
mediären Stellung zwischen Sciurus und Eutamias , die ihren Ausdruck auch in 
der Namengebung und in der Originaiheschreibung von MILLER gefunden hat, 
•charakterisieren als Eutamias- Form mit typischen Tamms-Merkmalen, die ledig¬ 
lich in der Stärke ihrer Ausbildung differieren (z. B. die Ausbildung der Backen¬ 
taschen). Daneben verlieren die Merkmale von Sem nts-Prägu ng (buschiger 
Schwanz, Streifenlosigkeit) an Bedeutung. Die selbständige Stellung von Tamias 
wurde trotz meiner äußerlichen Aehnlichkeit mit verschiedenen hier behandelten 
Gattungen ischon früh erkannt. Sein besonderer Charakter innerhalb der Sciurinen 
ist bedingt durch die Ausbildung folgender Merkmalsgruppierung: große innere 
Backentaschen; Ohrmuschel sehr klein; Daumennagel stets gut entwickelt; 
Schwanz kurz und schmal; Postorbitalfortsätze nur schwach entwickelt; Infraor¬ 
bitalöffnung in der vorderen Jochbogenwmrzel, nicht davor; Molarenreihen nach 
vorn -stark divergierend; Unterkiefer sehr schlank; Coronoidf ortsatz länger, 
schmaler und stärker gebogen. 

Aus der Unterfamilie der Sciurinae werden hier also die Formen unter¬ 
sucht, die nach dem derzeitigen Stand der Systematik in folgenden zehn Gat¬ 
tungen zusammengefaßt werden: Rheithrosciurus — Ratufa — Rhinosciurus — 
ELyosciurus — Funambulus — Tamiodes — Tamiops — Lariscus — Dremomys 
— Menetes. Liese Gattungen umfassen alle Eichhörnchen der orientalischen 
Region mit Ausnahme der Formen, die zu Callosciurus und Tomeutes gerechnet 
werden. Als Gesamtheit unterscheiden sie sich von diesen beiden Gattungen 
durch ihre Größe, ihre Streifenzeichnung oder durch ihren -stark verlängerten 
Schädel. Demgegenüber bilden Callosciurus und Tomeutes mit den palaearktischen, 
nearktischen und neotropischen Sciurus- Formen eine Einheit. Die orientalischen 
Vertreter dieser Gruppe wurden erst 1915 durch THOMAS in den Gattungen 
Callosciurus und Tomeutes abgezweigt, und zwar mit Hilfe eines einzigen Merk¬ 
mals, auf dessen bedingten taxonomischen Wert wir noch zurückkommen werden. 

Die aufgestellten Diagnosen der meisten untersuchten Gattungen sind sehr 
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unvollständig und vor allem im Rahmen einer zusammenfassenden Bearbeitung 
wertlos und irreführend. Für das Fehlen ausreichender Charakteristiken lassen 
sich zwei Ursachen anführen. Unter den für heutige Gattungen verwandten 
alten Bezeichnungen wurden früher viel umfangreichere Gruppen zusammenge¬ 
faßt, so daß die zu diesen alten Namen gehörenden Originaldiagnosen in keiner 
Weise mehr den heutigen Gattungsumfang charakterisieren. Aus dem ursprüng¬ 
lichen Verband verschiedenster Elemente wurden mit fortschreitender systema¬ 
tischer Aufteilung immer neue Gruppen abgezweigt, bis den wenigen verbleibenden 
Arten, denen der alte Name noch als Gattungsbezeichnung zukommt, infolge der 
veränderten .systematischen Situation schließlich jede positive Charakterisierung¬ 
fehlte. Zu diesem „historischen“ Grund für den Mangel an Gattungsdiagrosen 
kommt für die neueren Beschreibungen die unterschiedliche taxonomische Be¬ 
wertung der einzelnen Merkmale. Dabei wurde der «systematische Wert eines 
neu erkannten Unterscheidungsmerkmales infolge einer zu schmalen Vergleichs¬ 
basis oft überschätzt und das Verhalten der übrigen Merkmale der neube- 
•schriebenen Form zu wenig berücksichtigt. 

Die aus der Literatur bekanntgewordenen Gattungsdiagnosen "konnten danach 
nur in den wenigsten Fällen ohne Einschränkung bzw. ohne völlige Umschreibung 
übernommen werden. Die Abweichungen der hier gegebenen systematischen 
Gliederung der untersuchten Gruppen von der bisher üblichen Einteilung ist 
zum großen Teil auch bedingt durch eine stärkere Beachtung des geographi¬ 
schen Momentes. Daraus ergibt sich eine einheitliche Grundlage, und wir er¬ 
halten einwandfreiere Vergleichsmöglichkeiten zur Behandlung allgemein-biolo¬ 
gischer Fragen. Eine Revision der gebräuchlichen Gattungs- und Artnamen er¬ 
gab, daß diese Bezeichnungen den allgemeinen Nomenklaturregeln entsprechen.. 
Die alten Namen konnten daher, soweit sie nicht synonym zu setzen Waren, 
in vollem Umfang beibehalten Werden. Soweit die bei den meisten Neubeschrei¬ 
bungen verwandte binäre Bezeichnung noch in Gebrauch war, konnte sie in die 
entwicklungsgeschichtlich aufschlußreichere ternäre Nomenklatur erweitert werden. 

B. Systematik. 

I. Bestimmungstabelle der Gattungen und Untergattungen. 

I. Sehr großer Wuchs. Größte bekannte Formen. Kopf/Rumpf länge 290—450 mm.. 
Schwanz lang und buschig, meist länger als Kopf/Rumpflänge. Größte Schädellänge 
58—85 mm. Schädel schwer und massig, Molaren brachydont und bunodont. . A.. 

— Kleine bis mittelgroße Formen. Kopf/Rutnpflänge 100 —250 mm. Größte Schädel¬ 
länge meist zwischen 80 — 55 mm, selten über 60 mm . II- 

II. Mittelgroße Formen vom normalen Sciurus vulgaris Typus, d. h. Fell oberseits ohne 
Streifenzeichnung, Schädelumriß oval und leicht gewölbt und Rostralpartie nicht 
verlängert. B. 

— Formen, die in mindestens einem der oben angegebenen Merkmale vom normalen 

Sciurus vulgaris Typus abweichen. Schwanz kurz und relativ schmal, meist bedeu¬ 
tend kürzer als die Kopf'Kumpflänge. Schädel leicht und zierlich . C. 

A. Incisiven mit tiefen Längsfurchen, Schädel hoch, schmal und lang. Nasalia laugge¬ 
streckt. 

Relative Interorbitalbreite 81,5—81,7, Relative Jochbogenbreite 54,3—57,5, Re~ 
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lative Diastemaweite 24,4—27,8, Relative Länge der oberen Molarenreihe 14,3 
bis 15,6. 

Schwanz und Ohrpinsel ungewöhnlich breit und buschig, Körperseiten gestreift. . 
. Rheithrosciurus. 

— Incisiven glatt. Schädel breit und gedrungen, Nasalia gekrümmt. 

Relative Interorbitalbreite 84,7—43 3, Relative Jochbogenbreite 57.5—67,3, Relative 
Diastemaweite 18,9—24,9, Relative Länge der oberen Molarenreihe 18,1—21,6. 
Ohrpinsel kleiner oder fehlend. Körperseiten ohne Streifen. Ratvfa, 

B. Penisknochen als langer schmaler, leicht aufgebogener Schaft ausgebildet. Auf dem 

Schaft sitzt ein fast in seiner ganzen Länge am Schaft befestigtes schmales Blatt. 
Durchschnittlich größere Tiere. Callosciurus . 

— Penisknochen als gedrungener, breiter Schaft ausgebildet. Das Blatt ist breit und 

dreieckig und nur vorn am Schaft befestigt, den es in der Länge erreicht oder 
übertrifft. Durchschnittlich meist etwas kleinere Tiere ...... Tomeutes . 

C. Kleine Formen, Kopf/Rumpflänge 100—195 mm, größte Schädellänge 30—48 mm, 

Schwanzlänge 83—100% der Kopf/Rumpflänge. Meist auffallend hell-dunkel gestreift, 
Schädel kurz und im Umriß oval. Fnnambulas (1). 

— Mittelgroße Formen. Kopf/Rumpflänge 170—250 mm, größte Schädellänge 46 bis 

über 60 mm. Schwanzlänge nur 40—80% der Kopf/Rumpflänge, Streifung schwärz¬ 
lich, trüb hell-dunkel oder ganz fehlend. Schädel meist stark verlängert . . D. 

D. Ohne ausgesprochene Streifenzeichnung, Rostralpartie stark verlängert. Rhinosciurus (2) 

— Oberseits stets gestreift. Schwanz ungewöhnlich kurz. Lariscus (3). 

1. Streifung entlang der Rückenmitte mit einem dunklen Streifen beginnend. Größte 

Schädellänge 30—38 mm, Schädel verhältnismäßig breit (relative Interorbitalbreite 
32—38,5 mm). Relative Condylobasilarlänge größer oder mindestens genau so groß 
wie die doppelte relative Palatilarlänge.UG. Tamiops. 

— Streifung entlang der Rückenmitte mit einem hellen Streifen beginnend. Größte 

Schädellänge 35—48. Schädel schmaler (relative Interorbitalbreite 25,8—33. Rela¬ 
tive Condylobasilarlänge kleiner oder höchstens genau so groß wie die doppelte 
relative Palatilarlänge.. UG. Funambulns. 

2. Schädel niedrig und schmal. Jochbögen flach und vorn ganz allmählich in die Ro¬ 

stralpartie übergehend. Rostralpartie extrem verlängert und röhrenförmig. Relative 
Nasalialänge zwischen 33,5—41,5. Obere Incisiven nur schwach entwickelt, untere 
Incisiven sehr dünn und spitz zulaufend.UG. Rhinosciurus . 

- Schädel gewölbt, höher und breiter. Jochbögen vorn stark ausgewinkelt und breit. 
Rostralpartie weniger stark verlängert, im Querschnitt hochoval. Relative Nasalia¬ 
länge zwischen 28—34,5. Incisiven breit und normal entwickelt. UG. . Dremomys. 

3. Oberseite leuchtender eingefärbt mit drei schwarzen Rückenstreifen, ohne helle 

Bänderung. Relative Condylobasilarlänge etwas größer oder bis zu 5 Einheiten 
kleiner als die doppelte relative Palatilarlänge.UG. Lariscus m _ 

— Oberseite stumpfer gefärbt, jederseits mit zwei hellen Seitenbändern. Relative Con¬ 

dylobasilarlänge stets kleiner und zwar um 5 — 11 Einheiten als die doppelte rela¬ 
tive Palatilarlänge.UG. Menet es .. 


II. Gattung Ratafa GRAY 1867. 

Sciurus LINNE 1758 (part.) 
Rukala GRAY 1867 
Ratufa GRAY 1867 
Eosciurus TROUESSART 1880.. 
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Typus : Ratufa macroura PeNNANT 1769. 

Geographische Verbreitung: Vorderindien, Ceylon, Burma, Hin¬ 
terindien, Jünnan, Tonkin, Hainan, Malaiische Halbinsel, Inseln des westlichen 
Archipels bis Borneo und Bali einschließlich. Siehe Abb. 2 (pg. 179). 

Diagnose: Große Tiere mit einer größten Schädellänge von 58 bis 80 
mm, Schädelbau breit und gedrungen. Nasalia gekrümmt, Incisiven glatt. 

Relative Inter orbitalbreite 34,7—43,3 

Relative Jochbogenbreite 57,5—67,3 

Relative Diastemaweite 18,9—24,9 

Relative Länge der ob. Molarenreihe 18,1—21,6 

Rumpf ohne Streifenzeichnung, Ohrpinsel klein oder fehlend. Schwanz 
lang und breitbuschig, mindestens so lang wie die Kopf-Rumpflänge, meist 
länger. 

Bestimmungstabelle der Arten: 

I Große Formen (größte Schädellänge zwischen 62—82 mm). Fellfärbung zum minde¬ 

sten in einer Phase tief braun bis schwarz oder rot. Ohne Schenkelfleck. Zweizei- 
ligkeit des Schwanzes nicht so ausgesprochen. Schwanzhaarbasen dunkel . . II 

— Kleinere Formen (größte Schädellänge zwischen 58—68 mm). Fellfärbung hell, nie 

tief* schwarz. Meist deutlich ausgesprochener Schenkelfleck. Schwanz auffallend 
zweizeilig mit hellen Haarbasen (Malaiische Halbinsel nördl. bis zum Isthmus von 
Kra, Sumatra, Borneo). R. affinis. 

II Ohren gebüschelt. Wangen mit dunkler Schrägstreifung (Vorderindien, Ceylon, 

Burma, Nordsiam, Jünnan, Tonkin, Laos, Hainan). R. macroura 

— Ohren ungebüschelt. Wangen ohne Zeichnung. (Tenasserim, Siam, Malaiische Halb¬ 
insel, Sumatra, Java). R. bicolor 

a) Art Ratufa macr our a PeNNANT 1769. 

Sciurus macrourus PENNANT 1769. 

Sciurus Indiens ERXLEBEN 1777. 

Sciurus giganteus MACCLELLAND 1889. 

Synonymie: Die Zusammenfassung aller aus dem unten umschriebe¬ 
nen Gebiet bekannt gewordenen Formen in einer Art gründet sich zum ersten 
auf das vollkommene geographische Vikariieren der bisherigen drei hierher ge¬ 
hörigen Arten, und zum zweiten auf die Ausprägung bestimmter Merkmale, die 
allen diesen Formen gemeinsam sind und sie von den übrigen Riesenhörnchen 
gut unterscheiden. 

Typus: Siehe die Ssp. Ratufa macroura macroura PENNANT 1769. 
Geographische Verbreitung: Vorderindien, Ceylon, Burma, Nord- 
Siam, Jünnan, Tonkin, Laos und Hainan. Siehe Abb. 2 (pg. 179). 

Diagnose : Ohren deutlich gebüschelt, Wangen mit dunkler Schräg¬ 
es treifung, große Formen. 

Be stimmungstabelle der Unterarten: 

1. Hinterbeine außen in der unteren Hälfte gelblich. Wuchs klein: 

Durchschn. Kopf-Rumpflg. 355 mm. Durchschn. gr. Schädellg. 69 mm. 

Schwanz relativ kurz (Durchschnittlich 104% der Kopf-Rumpflänge) . . . (2) 

— Hinterbeine in ihrer ganzen Länge wie der Rücken gefärbt. Wuchs größer: 

Durchschn. Kopf-Rumpflg. 888 — 396 mm. Durchschn. gr. Schädollg. 75—76,5 mm. 
Schwanz relativ lang. (Durchschnittl. 114—118% der Kopf-Rumpflänge) . . (4) 
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2. Oberseits schwarz, durchschnittl. Schädellänge über 70 mm. (3) 

— Oberseits graubraun. Durchschnittl. Schädellänge unter 70 mm . R. m. dandolena 

8 . Bumpfseiten und Schwanz weiß bereift. R. m. macroura 

— Bumpfseiten und Schwanz rein schwarz.- . R. m. melanochra 

4. Außenseite der Torderbeine gelb, Scheitel zwischen den Ohren und die Schwanz¬ 

spitze gelblich auf gehellt. Färbung der Oberseite durch verschieden große braun¬ 
rote Fellpartien bestimmt. (5) 

— Außenseite der Yorderbeine wie der Bücken gefärbt, Kopf und meist auch der 

Schwanz ohne Aufhellung. Allgemeinfärbung dunkelbraun bis tief schwarz, nie durch 
rein braunrote Partien unterbrochen. (9) 

5. Körperoberseite und Schwanz einheitlich bräunlich-rot gefärbt. (6) 

— Schwanz durch schwarze Einfärbung scharf kontrastiert. (7) 

6 . Wuchs normal: Kopf-Bumpflänge 340 — 400 mm. Hinterfußlänge 73—78 mm. 

Gr. Schädellänge 68 — 74 mm . R. m. indica 

— Wuchs sehr groß. Kopf-Bumpflänge 410 — 440 mm. Hinterfußlänge 87—92 mm. 

Gr. Schädellänge 77—82 mm . R. m. suyerans 

7. Körper ohne schwarze Einfärbungen. R. m. bengalensis 

— Körperfärbung verschieden stark schwarz durchsetzt.(8) 

8 . Schwarze Einfärbung des Körpers auf Schulterpartie und hintere Bumpfpartie be¬ 
schränkt . R. m. centralis 

— Bräunlichrote Grundfärbung auf die Körperseiten und ein schmales Querband über 

die Bückenmitte eingeschränkt. R. m. maxima 

9. Hinterfuß ohne gelbe Fleekung. (10) 

— Hinterfuß mit hellgelbem Metatarsalfleck. (11) 

10. Allgemeinfärbung tief schwarz bis dunkelbraun. R. m. gigantea 

— Allgemeinfärbung merklich heller, bräunlich bis fahlbraun ... R. m. Intrina 

11 . Unterseite wie gewöhnlich gelblichweiß getönt. R. m. stigmosa 

— Unterseite stärker eingefärbt, bräunlich-gelb. Unterwolle mit rötlichen Spitzen. 

Nasalia relativ schmal. R . m. hainana 


1. Ratufa macroura macroura PENK AKT 1 76 9. 

Sciurus macrourus PEKKAKT 1769; BLYTH 1851; BLAKFOBD 1891 (part.). 

Sciurus ceylonicus EBXLEBEK 1777; BODDAEBT 1785. 

Sciurus tennenti BLYTH 1849. 

Sciurus tennanti KELAART 1852. 

Sciurus montanus IvELAABT 1852. 

Ratufa macroura GBAY (2. Variante) 1867; WROUGHTOX 1910 (part.). 

Ratufa macroura ceylonica WBOUGHTOK 1910. 

Ratufa macroura macroura THOMAS et WBOUGHTOK 1915; PHILLIPS 1924, 
1928, 1931. 

Typus : Nicht mehr existierend. Hochland von Ceylon. 

Geographische Verbreitung: Hochland von Ceylon. 

Diagnose: Allgemeinfärbung der Oberseite tief schwarz. Die Basalteile 
der Haare sind gräulichbraun (etwa Hay’s brown) und geben der glänzend 
schwarzen Oberseite manchmal einen mehr oder weniger stark ausgeprägten 
bräunlichen Anflug. Bei stark ausgeblichenen Fellen erscheint die ganze Ober¬ 
seite rusty brown. Die dunkle Färbung wird am Kopf unterbrochen durch 'ein 
von Ohr zu Ohr ziehendes braunes Band. Die Haare sind hier ochraceous-tawny 
und bleichen in der Bandmitte oft zu einem gelblich-braunen bis weißen Scheitel¬ 
fleck aus. Zwischen Auge und Ohr zieht ein braunschwarzer Streifen schräg 
nach unten und gabelt sich in einen kleinen, nach vorn gerichteten und in 
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einen großen, nach hinten laufenden Ast. Die Außenseite der Ohren ist mit 
schwarzen Haaren bedeckt, die an den Ohrspitzen dichte Büschel bilden. Die 
Haare der Rumpfs eiten, der Hüften und des Schwanzes haben in der typischen 
Ausprägung weiße Spitzen, die diesen Körperpartien ein mehr oder weniger 
stark gesprenkeltes Aussehen geben. Diese Sprenkelung, durch die sich die 
Hochlandform im allgemeinen von den Tieren des südwestlichen Tieflandes unter¬ 
scheidet, fehlt aber auch manchen typischen macroura -Stücken. So liegen mir 
Stücke aus Newera-Eliya vor, unter denen sich ein Tier befindet mit ein¬ 
heitlich gefärbtem Schwanz und kaum angedeutetem weißen Anflug auf den 
Körperseiten. Schnauze, Gesicht, untere Partie der Beine und Körperunterseite 
buffy, im Farbton variierend von cartridge-buff über cream-buff bis orange-buff; 
Augenpartie und Kehle tiefer getönt, Beine am hellsten. Bauchhaare mit braun¬ 
schwarzen Basen. Füße und Zehen sind schwarz. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 15. S. 1. 63/64 Pattipola, Ceylon, 2 F. 2 Sch. 

B. Z. M. 4537/8 Nevera Eliya, Ceylon, HOLDSWOBTH 2 F. 1 Sch. 

2. Ratufa macroura melanochra THOMAS et WEOUGHT OK 1 91 5. 

Ratufa macroura macroura RYLEY 1914. 

Ratufa macroura melanochra THOMAS et WROUGHTON 1915; PHILLIPS 1924, 
1928, 1981. 

Synonymie: Diese aus dem südwestlichen Tiefland beschriebene Un¬ 
terart unterscheidet sich nur sehr schwach von der typischen Form. Das als 
Unterscheidungsmerkmal angeführte Fehlen der weißen Sprenkelung auf Hüf¬ 
ten, Seiten und Schwanz ist keineswegs allgemein zu beobachten. PHILLIPS 
berichtet 1928 von Tieren aus dem Tiefland, deren Schwanz ebenfalls weiß 
überflogen ist, und daß umgekehrt Tiere aus dem Hochland deinen einheitlich 
schwarzen Schwanz haben können, wurde bereits oben erwähnt. Danach kom¬ 
men also weiß gesprenkelte Tiere im Tiefland und einheitlich schwarze Stücke 
im Hochland vor und zwar an Fundorten, die nicht nur im .submontanen Ueber- 
gangsgebiet liegen. Dieser schon von THOMAS et V/ROUGHTON 1915 als „sehr 
oberflächlich“ bezeichnete Unterschied ist also nicht durchgängig festzustellen. 
Da sämtliche Tiere der Feuchtlandzone, abgesehen von der Sprenkelung, mit 
Färbung und Körpermaßen innerhalb einer eng begrenzten Variationsbreite 
liegen, ist es fraglich, ob hier eine unterartliche Aufteilung am Platze ist. Die 
Unterart melanochra wird aber beibehalten, da diese Unterteilung der geographi¬ 
schen Verschiedenheit der beiden in Frage stehenden Gebiete entspricht und 
dem Fehlen oder Vorhandensein der Sprenkelung ein gewisser taxonomischer 
Wert nicht abzusprechen ist. Danach würde sich Ratufa , wie auf dem Festland, 
auch auf Ceylon ähnlich verhalten wie Funamlulus. 

Typus: erw. Q B. M. Nr. 15. 7. 1. 4, KOttawa, Siid-Cejdon. 

Geographische Verbreitung: Südwestliches Tiefland und Vor¬ 
her gland von Ceylon. 

Diagnose : Wuchs und Fellfärbung wie bei der typischen Unterart, 
aber Rumpfseiten und Schwanz ohne Anflug von weiß. 
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Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 6108 Ceylon, LINNAEA F. Sch. 

B. Z. M. 11658 Ratnapura, Ceylon. LINNAEA F. Sch. 

-3. Ratufa macroura dandolena THOMAS et WROUGHTON 1915. 

Sciurus macrourus BLYTH 1847, 1849; KELAART 1852 (part.); JENTINK 1874; 
BLANFORD 1891. 

Ratufa macroura GRAY (1. Variante) 1867. 

Ratufa macroura tennenti WROUGHTON 1910; RYLEY 1914. 

Ratufa macroura dandolena THOMAS et WROUGHTON 1915; WROUGHTON 
1915, 1920; LINDSAY 1926; PHILLIPS 1924, 1928, 1981. 

Ratufa macroura albipes ROBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa macroura sinhala PHILLIPS 1981, 1932. 

Synonymie : PHILLIPS beschränkt 1931 das Vorkommen der typischen 
dandolena auf die Submontanregion, „die sich um das Hochland der Central- 
und Uva-Provinz herumzieht, mit Ausnahme des südwestlichen Teiles“ und 
gibt der „echten Tieflandform“ den Namen sinhala. Es erscheint aber unmöglich, 
die Tiere dieser Submontanregion als selbständige Unterart genügend gegen 
die typische Hochland- und die typische Tieflandform abzugrenzen. Die Unter¬ 
scheidungsmerkmale, die Phillips 1931 angibt, führt der gleiche Autor schon 
1928 an, bezeichnet aber in dieser früheren Arbeit, wohl mit größerem Recht, 
diese Tiere entsprechend ihrer tiergeographischen Situation als Uebergangs^ 
formen ,, dandolena cum macroura “. Bei einem aus Wellawaya vorliegenden 
Cotyp entspricht der Farbcharakter unverkennbar der Tieflandform, nur daß 
die Tönung dunkler ist. Wahrscheinlich führt diese Eindunkelung mit zunehmender 
Höhe des Vorkommens langsam in das Schwarz der Hochlandform über. PHILLIPS 
begründet die Aufstellung einer neuen Unterart weiter mit dem Größenunter¬ 
schied zwischen der Tieflandform und den im submontanen Gebiet lebenden 
Tieren. Aber auch in den Größenmaßen nehmen diese Tiere die gleiche ver¬ 
mittelnde Stellung ein zwischen der kleinen Tieflandform und der großen Hoch¬ 
landform. Da die Tiere der submontanen Region mit „größere lind im ganzen 
dunklere Tieflandform ohne besondere Eigenheiten“ genügend umschrieben sind, 
erscheint die Aufstellung einer besonderen Unterart nicht ausreichend begründet 
und überflüssig. Die graduellen Unterschiede gegenüber typischen Tiefland¬ 
tieren liegen sämtlich in der Richtung zur Hochlandform hin. Da THOMAS- 
Wrough.tON 1915 die Tiere der Submontan- und der Tieflandzone als dando¬ 
lena bezeichnen, hat dieser Name den Vorrang vor sinhala , obwohl das von 
THOMAS und WROUGHTON zum Typ erklärte Tier in Fellfärbung und Größe 
nicht ganz der typischen Ausprägung entspricht. Dieser Umstand, daß das zuerst 
beschriebene Tier nicht aus dem Zentralgebiet der'von ihm vertretenen Unter¬ 
art (stammt, muß bei der Ausrichtung der Systematik nach dem Primat der 
zeitlich zuerst erfolgten Beschreibung oft in Kauf genommen werden. 

Typus : erw. 9 B. M. Nr. 15.7. 1.5, Wellawaya, Tiefland von Ceylon. 

Geographische Verbreitung: Tiefland-Trockenzone von Ceylon, 
Palni-Hills, Südindien. 

Diagnose : Diese Unterart der trockenen Tieflandzone der Insel Ceylon 
zeigt eine auffallend starke Variation in der Allgemeinfärbung. Ueber einer bräun¬ 
lichen Grundfarbe, die in der Tönung die Farbskala RiDGWAY's von pinkish- 
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buff bis sepia durchläuft, liegt eine graue Sprenkelung von verschieden starker' 
Ausprägung. Die weißgrauen Haarspitzen, die diese Sprenkelung verursachen, 
fehlen bei manchen Tieren vollkommen, bei anderen sind sie nur als kleine 
helle Apikalpunkte ausgebildet, und manchmal ist die ganze obere Hälfte der 
Haare gelblich-grau. Entsprechend dieser verschiedenen Ausbildung der grauen 
Haarspitzen erscheint die braune Grundfärbung; einheitlich klar, schwach ge¬ 
punktet, gesprenkelt oder fast gelbgrau überdeckt. Auch in den verschiedenen 
Körperpartien des Einzeltieres ist die Fellfärbung unterschiedlich. Stirnfleck 
bis zu den Ohren, Schultern, Hüften und Zehen sind meist dunkler und weniger 
stark bereift, bei den dunkelsten Stücken schwarz bis schwärzlich. Die Rücken¬ 
mitte erscheint ebenfalls bei manchen Tieren dunkler und weniger ^stark ge¬ 
sprenkelt. Die Körperseiten sind im allgemeinen stärker grau überflogen. Von 
Ohr zu Ohr zieht ein buffy-farbenes Band. Gesicht gelblich buff, auf der Wange 
teilweise ein schmales bräunliches Band, das der Gesichtszeichnung der typischen 
macronra entspricht. Ohren mit dunklen Haarbüscheln, Beine und Körperunter¬ 
seite cream-buff bis buff-yellow. Schwanz meist dunkler als die Aligemeinfär^ 
bung, am Ende heller, (light-brown). Die Länge der weißgrauen Haarspitzen 
schwankt auch hier sehr stark. Bei einem Stück erscheint der ganze Schwanz 
vreißlich, bei anderen schwärzlich-braun und grau quergestreift. Schwanzunter- 
iseite entlang der Mittelrippe mit kurzen light-buffy Haaren. Ein Stück von Raima 
ist als Uebergangsform zu m. melanochra anzusprechen. Die Färbung der Ober¬ 
seite ist einheitlich Brüssels brown bis raw umber, ohne jede Sprenkelung. 
Da in Serien vom gleichen Fundort extrem gefärbte Tiere und gleichzeitig alle 
Farbübergänge vertreten sind, ist m . dandolena trotz der großen Farbspanne nicht 
weiter zu unterteilen. Es ist sehr wahrscheinlich, daß jahreszeitliche Ein¬ 
flüsse die Farbschwankungen mit verursachen. Da das zahlreich zur Verfügung 
stehende Material aber nur ungenügend mit Fangdaten versehen ist, läßt sich 
über die Richtung dieser Beeinflussung nichts genaues sagen. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 15. 3. 1. 65 Wellawaya, Ceylon, F. Seh. 

B. M. 15. 8. 1. 66 Ranna, Ceylon, F. Sch. 

B. Z. M. 17271, 18250, 18252 Blennarova, Ceylon. SCHOEDE 3 F. 3 Sch. 

B. Z. M. 47063 Candaley, Ceylon, SCHRÄDER Sch. 

B. Z. M. 47064 Wanonia, Ceylon, SCHRÄDER Sch. 

B. Z. M. 44823 Ceylon, STICHEL F. 

B. Z. M. 16409 Ceylon, Z. G. F. 

B. Z. M. 11659. 11666 Ceylon, LINNAEA 2 F. 2 Sch. 

B. Z. AI. 18254, 18256, 21051, 21053, 21055, 21058, 21061 Kalawa, Ceylon, Herzog; 

ADOLF FRIEDRICH von Mecklenburg 7 F. 6 Sch. 

4. Ratafa macroura in di ca ERXLEBEN 1777. 

{Bombay Squirrel PENNAXT 1771) 

Sciurus Indiens ERXLEBEX 1777; JENTINK 1883; BLANFORD 1891; 1897 (part .£ 

Sciurus purpureus ZIMMERMAX 1777. 

Sciurus bombayanus BODDAERT 1785. 

Sciurus maximus HORSFIELD 1824 (part.). 

Sciurus elphinstonci SYKES 1831; JERDOX 1874. 

Sciurus indicus dealbatus BLAXFORD 1897. 
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Ratufa indica GRAY 1867 (part.). 

Ratufa dealbata WROUGHTON 1910. 

Ratufa indica indica WROUGHTON 1910, 1916; ROBINSON et KLOSS 1918. 

Synonymie : Von der Form dealbata sind bis heute nur die in der Erst¬ 
beschreibung erwähnten Tiere bekannt geworden, die in den nördlichen Wäldern 
der Surat-Dangs, westlich von Kandesh und südlich des Tapti-Flusses erbeutet 
wurden. Diese Stücke fallen vollkommen aus der üblichen Variationsbreite der 
R, m. indica heraus, aber bis heute konnte dieses Material nicht ergänzt wer¬ 
den. BLANFORD gibt folgende Farbbeschreibung (in Klammern die Farbwerte 
nach WROUGHTON 1910): 

„Allgemeinfärbuiig der Oberteile pale rufescent sandy (cream buff), zur hinteren 
Körperpartie hin und auf der Außenseite der Hinterbeine mehr rufous (ochraceous buff). 
Außenseite der Vorderbeine und basaler Teil des Schwanzes braun. Ohren leuchtend 
rufous (tawny ochraceous). Scheitel, Band entlang der Rückenmitte, Schwanz außer dem 
Basalteil und die Unterteile sullied white (buffy white).“ 

WROUGHTON »schreibt 1910, daß bei einem späteren Besuch des frag¬ 
lichen Gebietes festgestellt wurde, daß die Kasse ausgestorben sei. Das letzte 
Tier wäre 1900 erlegt worden. BLANFORD bezeichnet die»se Form treffend als 
„cafe au laiU-Rasse. Sie ist aber nicht als Unterart aufzufassen, denn r das be¬ 
grenzte Vorkommen, die beschränkte Individuenzahl und das schnelle Ver¬ 
schwinden dieser Form deuten darauf hin, daß es sich hier um eine der allelen 
Modifikationen des Albinos handelt. Da sie zweifellos zu R. macroura zu rechnen 
sind, und nach ihrem Vorkommen zur Unterart indica gehören, sind sie als 
aberrante Stücke zu dieser Unterart zu stellen und die Bezeichnung dealbata 
ist dementsprechend einzuziehen. 

Typ ms : Nicht mehr vorhanden. Präsidentschaft Bombay. 

Geographische Verbreitung: Westküste von Vorderindien mit 
Ausnahme von Coorg. 

Diagnose : Allgemeinfärbung english red bis marocco red. Haarbasen 
grau-schwarz. Scheitel bis zu den Ohren mit kürzeren Haaren, deren dunkle 
Basen diese Kopfpartie mehr schwärzlich-braun erscheinen lassen. Zwischen 
den Augen bis zur Schnauze manchmal vereinzelte rein weiße Haare. Ohren mit 
dichten langen Haarbüscheln von der Farbe des Rückens. Zwischen den Ohren, 
ein light buff Band, das sich breit über die Halsseiten fortsetzt. Von den Ohren 
zieht jederseits eine schräg nach hinten gerichtete Vertikallinie von rotbrauner 
Farbe. Gesicht bis zu dieser Linie und Körperunterseite cream-buff bis warm-buff. 
An den Füßen und auf der Außenseite der Vorderbeine wird das Rot durch einen. 
buffy-Ton aufgehellt. Hinterbeine oben wie der Rücken gefärbt, unten wie der 
Bauch. Schultern manchmal dunkler rot, Schwanz in der basalen Hälfte wie der 
Rücken gefärbt, der apikale Teil zu einem Drittel bis izur Hälfte heller werdend, 
bis zur light- oder orange-buff-farbenen Spitze. 

Unter iS uchtes Material: 

B. M. 15. 7. 8. 21 Helwak, Satara-Distrikt F. Sek. 

B. M. 15. 7. 8. 22 Ghatmatha, Satara-Distrikfc F. Sch. 

5. Ratufa macroura super ans Eyley 1913. 

Typuis: B. M. Wotekolli, Südcoorg. 
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Geographische Verbreitung: Südcoorg. 

Diagnose: Eingesprengt in das Verbreitungsgebiet von R. m. indica 
finden .sich im Raum von Süd-Coorg Tiere, die bei sonst völliger Ueberein- 
stimmung mit R . m. indica durch ihre ungewöhnliche Größe auffallen. Es ist 
bemerkenswert, daß Funambulus tristriatus als einziges, im gleichen Gebiet wie 
R. m. indica vorkommendes Eichhörnchen ebenfalls in Coorg eine durch über¬ 
durchschnittlich große Tiere gekennzeichnete Unterart (wroughtoni) entwickelt 
hat. Daß es sich auch hier bei Ratufa um ; eine durch ihre Größe gut charak¬ 
terisierte Unterart handelt, zeigt die Typus-Serie von 14 Tieren, die in ihren 
Maßen sämtlich noch beträchtlich über dem größten bekannt gewordenen R, m. 
indica- Stück liegen. 

Untersuchtes Material:- 

6. Ratufa macroura bengalensis BlANFORD 1897. 

Sciurns beng alensis BLANFORD 1897. 

'Ratufa indica bengalensis WROUGHTON 1910; RYLEY 1918. 

Ratufa indica centralis WROUGHTON 1915; ROBINSON et KLOSS 1918 (part). 

Synonymie : Das Verbreitungsgebiet der bisher beschriebenen macroura - 
Unterarten ist beschränkt auf die Westküste von Vorderindien und deckt sich 
im wesentlichen mit dem Vorkommen von Funambulus tristriatus. Für das 
Hauptgebiet des vorderindischen Raumes sind weitere 3 Unterarten anzunehr 
men, deren Unterscheidung voneinander lediglich auf der von Norden nach 
Süden fortschreitenden Eindunkelung der braunrotein Allgemeinfärbung beruht. 
Sie sind nur schwer gegeneinander abzugrenzen und bilden gegenüber den 
bisher beschriebenen Unterarten eine einheitliche Gruppe. Der Unterschied zu 
den ‘westlichen Unterarten ist aber nicht ausreichend, um zwei gesonderte 
Arten aufzustellen ähnlich den Arten von Funambulus . Diese Trennung ist bei 
Ratufa lediglich angedeutet durch den engeren Zusammenhang der östlichen 
Unterarten gegenüber den westlichen macroura -Formen. Gemeinsames Merkmal 
ist das Auftreten schwarzer Fellpartien. Die Tiere aller drei 'Unterarten haben 
einen schwarzen Schwanz, meist mit gelblicher Spitze. Die angegebenen Ver¬ 
breitungsgrenzen zwischen den drei Unterarten stellen breite Uebergangs- 
gebiete dar und haben demgemäß nur Gültigkeit für die Mehrzahl der Tiere, da 
isäch oft im Verbreitungsgebiet der einen Unterart Tiere finden, die nicht von 
der Nachbarform zu unterscheiden sind. So beschreibt z. B. KYLEY 1913 von 
Kutta und Nagarhole 10 Stücke, die in der Fellfärbung mit dem gewöhnlich 
nur bis zur Nordgrenze der Centralprovinzen vorkommenden R. m. bengalensis 
übereinstimmen. 

Typus: B. M. Fundort nicht präzisiert. 

Geographische Verbreitung: Orissa, Chutia-Nagpur, West-Ben¬ 
galen. 

Diagnose: Wie R. m . indica aber mit schwarzem, meist gelbspitzigen 
.Schwanz. 


7. Ratufa macroura centralis Eyley 1918. 
Ratufa indica bengalensis WROUGHTON et RYLEY 1913. 

Ratufa indica centralis RYLEY 1913; WROUGHTON 1920. 
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Typus: B. M. Hoshangabad, Zentralprovinzen. 

Geographische Verbreitung: Von den Central-Provinzen im Nor¬ 
den bis etwa zu einer Linie südlich der Nilgiri- und Shevaroy-Hügel und Areot. 

Diagnose : Wie R. m. bengalensis aber auch die Schultern und bei süd¬ 
licheren Tieren auch Schenkel und Rumpf schwarz eingefärbt. 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 44104 Nelipakä, Haiderabad, ALI F. Sch. 

B. Z. M. 44105 Farahabad, Haiderabad, ALI F. Sch. 

B. Z. M. 46108 Biligirirangan-Hills, Coimbatore-Mysore-Grenze, MORRIS F. 

Oslo-M. 2881 Indien, F. Sch. 

8. Ratufa macroura maxima SCHREBER 1784. 

(Ecureuil de la Cöte de Malabar SONNERAT 1782). 

Sdurus maximus SCHREBER 1784; JERDON 1874 (part.). 

Sdurus malabaricus SCOPOLI 1786. 

Sciurus Indiens BL ANFORD (Variation 3) 1891. 

Sdurus Indiens , var. malabaricus BL ANFORD 1897. 

Ratufa macroura maxima WROUGHTON 1910; THOMAS et WROUGHTON 1915; 

PHILLIPS 1924, 1928, 1931; LINDSAY 1926. 

Typus : Pariser Museum, Malabar. 

Geographische Verbreitung: Südlichstes Vorderindien, nach Nor¬ 
den an das Verbreitungsgebiet von R. m. centralis anschließend. 

Diagnose : Wie R. m. centralis , aber die schwarze Einfärbung erstreckt 
sich auf Nacken, Schultern bis zu den Vorderbeinen, Rücken, Hüften, Schenkel 
und Schwanz. Die braunrote Färbung ist also beschränkt auf die Körperseiten 
in der Mitte und teilweise auf ein schmales Querband über dem Rücken. 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 6664, 12535, 13191, 16315 — Z. G. 4 F. 2 Sch. 

9. Ratufa macroura gigantea MacCLELLAND 1889. 

Sciurus bicolor HORSFIELD 1839; BLANFOBD 1839; WAGNER 1843 (part.) 
BLYTH 1847 (part.). 

Sciurus giganteus MACCLELLAND 1839; JENTINK 1883 (part.). 

Sciurus macruroides HODGSON 1841, 1849. 

Ratufa gigantea BONHOTE 1900 (part.); ROBINSON 1913; WROUGHTON 1916, 
1917; THOMAS et WROUGHTON 1916; ROBINSON et KLOSS 
1918; SHEBBEARE 1919; MILLS 1923; HINTON 1923; ALLEN 
1925; HINTON 1926; SANBORN 1932. 

Synonymie : Tiere aus Nepal und Sikkim wurden als besondere Unter¬ 
art macruroides beschrieben. Sie sollen sich von den östlichen Stücken durch 
ihre dunkelbraune Allgemeinfärbung unterscheiden. Aber auch die typische 
‘Schwarze Färbung kann zu dunkelbraun ausbleichen, und Uebergänge zwischen 
beiden Farbtönen finden isich oft am gleichen Tier. Da das zahlreiche Material 
von gigantea diese Verschiedenheit der Färbung deutlich als nicht ortsge¬ 
bundene Variation kennzeichnet (schwarze und braune Tiere aus dem ganzen 
Gebiet von gleichen Fundorten — Einzelstücke im „Fellwechsel“ von schwarz 
zu braun), ist diese Unterscheidung für eine systematische Aufgliederung nicht 
verwertbar. Es ist sehr wahrscheinlich, daß sich bei ebenso zahlreichem Ma¬ 
terial aus dem Gebiet westlich von Assam auch schwarz gefärbte Individuen fin¬ 
den Der von WROUGHTON (1910) angeführte Größenunterschied im Schädel 
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(macr. 77 mm, gig . 80 mm) ist so minimal, 'daß er von idem bekanntgewordenen- 
Material überbrückt wird. (Dais kurz vor Drucklegung untersuchte Material von; 
SCHAEFER bestätigt diese Ansicht. Neben dunkelbraunen Tieren finden sich 
solche mit der typischen schwarzen Fellfärbung). 

Typus: Nicht mehr vorhanden. Assam. 

Geographiische Verbreitung: Nepal, Sikkim, Bhutan, West-Jün- 
nan, 'Bengalen, Abor, Assam. 

Diagnose: Oberseite von Kopf, Körper und Schwanz* Außenseite der 
Vorder- und Hinterbeine und die Füße schwarz. Im Gegensatz zu den vorder- 
indischen und den in Burma vorkommenden bicolor- Formen sind die Vorder¬ 
beine 'einheitlich schwarz gefärbt, ein Merkmal, das für alle östlichen macronra- 
Unterarten kennzeichnend ist. Vor den Schnurrhaaren zieht jederseits unter¬ 
halb des Auges ein dunkler Streifen nach hinten. Die einzelnen Haare haben 
trüb dunkelbraune Basen, die feinen Wollhaare sind in ihrer ganzen Länge burnt 
umber bis walnut brown. Die glänzend schwarze Allgemeinfärbung zeigt in¬ 
folge dieses braunen Untertones oft einen fuchsigen Schein, der sich zu einem 
ausgesprochenen Dunkelbraun verstärken kann, wenn die Leithaare ausbleichen.. 
Die Ohren sind gebüschelt, der Schwanz ist bis zur Spitze einheitlich gefärbt. 
Die weißlich-gelbe Färbung der Unterseite ist scharf gegen die dunkle Ober¬ 
seite abgesetzt. Wangen bis zu den Ohren cartridge-buff; Brust, Bauch und 
Innenseite der Vorderbeine cream-color. Abdominalregion durch das stärkere 
Hervortreten der dunklen Haarbasen schmutzig-gelb. Am Kinn ein dunkler Doppel¬ 
fleck. . 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 11657 Patkei, HARTERT F. Sek. 

B. Z. M. 90927/928 Gangtok, Schäfer, 2 F. 2 Sch. 

B. Z. M. 90929 Singtak, Schäfer, F. 


10. Ratufa macroura lutrina THOMAS et WROUGHTON 1916. 

Ratufa gigantea lutrina THOMAS et WROUGHTON 1916; WROUGHTON 1916, 

Typus: erw. Q B. M. Nr. 15. 5. 5. 52, Tatkon, Westufer des oberen Chindwim 

Geographische 'Verbreitung: Chin-Hills bis zum Westufer des 
oberen Chindwin. 

Diagnose : Diese Unterart, die in der Zeichnung der gigantea gleicht, 
Lat eine merklich hellere Allgemeinfärbung. Auch hier scheinen im Ablauf eines 
Jahres zwei verschiedene Fellfärbungen aufzutreten. Der dunkle Ton ist kaum 
dunkler als ausgeblichene Stücke von R. m. gigantea und entspricht etwa 
Ridgway’s bister. Nach den vorliegenden Stücken zu urteilen, setzt das Aus¬ 
bleichen zunächst in der Körpermitte ein, geht auf den Schwanz über und dann 
auch äuf die Schulterpartie. Der helle Farbton schwankt von tawny-olive bis 
cinnamon-buff. Bei dem am stärksten aufgehellten Stück sind Vorderbeine und 
Kopf noch dunkel getönt, und es ist fraglich, ob sich die helle Allgemeinfärbung 
überhaupt auf diese Körperpartien ausdehnt. Der Schwanz hat in beiden. 
Phasen eine helle Spitze, ist also nicht einheitlich gefärbt wie bei gigantea. 
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Untersuchtes Material: 

B. M. 15. 5. 5. 50 Tatkon, Chindwin, F. Sch. 
B. M. 16. 3. 26. 18 Chin-Hills, F. Sch. 


11. Ratufa macroura stigmosa Thomas 1923. 

Ratufa gigantea BONHOTE 1900; MILLEK 1900; WKOUGHTON 1910; BYLEY 
1914; KLOSS 1919. 

Ratufa gigantea stigmosa THOMAS 1923; CHASEN 1935. 

Typus: erw. $ B. M. Nr. 98. 10. 5. 40, Doi Sritepe Chiengmai, Siam. 

Geographische Verbreitung: Nordost- und Ost-Burma, Nord- 
und Zentral-Siam. 

Diagnose : Biese Unterart hat als einziges Kennzeichen einen kleinen 
hellgelben Fleck auf dem Hinterfuß, und zwar auf der Innenseite des Metatarsus. 
Bei Tieren aus dem nördlichen Ober-Burma, die noch zu gigantea gehören, ist 
diese Zeichnung manchmal durch vereinzelte gelbe Haare angedeutet, während 
sämtliche Tiere vom Patkai-Pange und westlich davon rein schwarze Hinter¬ 
füße haben. Bei der hellen m. lutrina fehlt diese Zeichnung stets, die überhaupt 
bei helleren Stücken weniger stark in die Erscheinung tritt. So liegt mir z. B. 
aus Nord-Siam (Pak Koh), also aus dem typischen Gebiet von stigmosa , ein 
stark ausgeblichenes Fell vor, bei dem dieser gelbe Haarfleck praktisch fehlt. 
Material aus Tonkin und Annarn hat ebenfalls diesen gelben Fleck auf den 
Hinterbeinen. Diese Zeichnung ist übrigens nicht auf macroura beschränkt, son¬ 
dern findet «sich auch bei verschiedenen Unterarten von bicolor aus dem gleichen 
Gebiet. Für macroura ist eine gelbgezeichnete Unterart iiir Ost-Burma und alle 
östlich davon gelegenen Gebiete anzunehmen, die nordwestlich in breitem Kaum 
in gigantea übergeht. Tiere aus Ost-Burma und Nord- und Zentral-Siam stimmen 
in allen übrigen Merkmalen mit gigantea überein. 

Untersuchtes Material: 

St. M. 9, 31 Koon Tan, Nord-Siam, GYLDENSTOLPE 2 F. 2 Sch. 

12. Ratufa macroura h a inan a Allen 1906. 

Ratufa gigantea hainana ALLEN 1906, 1909, 1925; KOBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa gigantea OSGOOD 1932. 

Synonymie: Von dieser nur in wenigen Stücken bekannt gewordenen 
Unterart liegt mir kein Material aus Hainan vor. Nach der Beschreibung ALLEN’s 
zu urteilen, ist diese Form nur schwach von gigantea bzw. von stigmosa unter¬ 
schieden. Allen gibt an, daß die Tiere von Hainan relativ viel längere Nasalia 
haben, doch kommen die auf die größte Schädellänge = 100 bezogenen Werte 
von gigantea bis auf 0,5% an den des Typs von hainana heran (33,3 bzw. 33,8). 
Da die Schwankungen dieses Wertes innerhalb von gigantea eine viel größere 
Spanne ausfüllen, ist kaum anzunehmen, daß dieser geringe Unterschied zwi¬ 
schen m. gigantea und m . hainana konstant ist. Dagegen ist die stärkere Ein¬ 
färbung der Unterseite auffallend. Auch Material aus Annam und Tonkin, also 
von dem Hainan benachbarten Festland, zeigt eine kräftiger getönte buff-yellow 
bis light orange-yeliow-farbene Unterseite. Diese Ueb er ein Stimmung in einem ge¬ 
genüber anderen Unterarten unterscheidenden Merkmal läßt vermuten, daß die 
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■ursprünglich nur für Eainan beschriebene Unterart in gleicher Ausbildung auch 
in Annam und Tonkin vorkommt. Eis ergibt sich dann für B. m. hainana eine 
ähnliche Verbreitung wie für Tamiops hainanus, der von OSGOOD ebenfalls für 
das benachbarte Festland nachgewiesen wurde. Das von diesem Autor aus 
Tonkin und Annam ohne unterartliche Bestimmung erwähnte macroura -Material 
ist dann ebenfalls als hainana anzusprechen, und die „schmäleren Nasalia“ dieser 
Tiere »erklären vielleicht die oben erwähnte Bemerkung ALLEN’s „relativ viel 
längere Nasalia“. Die relative Länge der Nasalia ist die gleiche, sie wirken aber 
durch ihre geringere Breite länger. 

Typus: erw. cf Amer. Mus. Nat. Hist. New York. Nr. 26638, Cliete- 
rianjr, Hain an. 

Geographische Verbreitung: Laos, Annam, Tonkin, Hainan. 

Diagnoise: Aehnlich der Unterart m. gigantea , aber Unterseite stärker 
eingefärbt, buff-yellow bis light-orange yellow. Außerdem zeigen die aus Annam 
und Tonkin vorliegenden Stücke auch eine geringe Abweichung in der Haar¬ 
färbung der Oberseite. Die kurzen Haare der Unterwolle haben über dunklen 
Basalteilen lange, rötlichbraune Spitzen (etwa sandford’s brown). Dadurch ent¬ 
steht eine, besonders über Hüften und Nacken sichtbare fuchsige Sprenkelung. 
Ob diese auffallende Tönung, die den übrigen Unterarten wenigstens an dieser 
starken Ausprägung fehlt, auch bei dem anderen hierher zu rechnenden Material 
festzustellen ist, kann nicht gesagt werden. Der gelbe Fleck auf dem Hinterfuß 
ist bei den untersuchten Stücken ausgebildet. Nasalia etwas schmaler. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 27. 12. 1. 109. Tarn Dao, Tonkin, F. Sch. 

B. M. 28. 7. 1. 55 Nghia Hung, Annam. F. Sch. 

B. Z. M. 16991 Tonkin, BOLLE F. 

b) Art Ratufa affinis KAFFLES 1822. 

Sciurus LINNE 1758 (part.) 

Sciurus affinis BAFFLES 1822. 

Sciurus ephippium MÜLLEB 1889. 

Synonymie : Bis 1911 nahm man für diese Art auf der Malaiischen Halb¬ 
insel drei Unterarten an: Die helle Nominatform im Süden, die dunkle pyrsonota 
im Norden und zwischen beiden die oberseits hellere, unten dunklere auriventer. 
1911 beschrieben ROBINSON und KLOSS aus Central-Johore die Unterart joho- 
rensis und schränkten damit das Vorkommen der typischen Form auf die Sin- 
gapore-Insel 'ein. 1932 wurde das affinis- Material der Malaiischen Halbinsel von 
KLOSS neu untersucht, und aus dem Gebiet zwischen auriventer und pyrsonota 
wurden zwei weitere neue Unterarten beschrieben. Diese Aufteilung des relativ 
kleinen Raumes von Singapore bis zum Isthmus von Kra in sechs verschiedene 
Unterartsareale erscheint zu weitgehend. Einmal wird die verwandte Art hicolor 
in diesem ganzen Gebiet von einer einzigen Unterart (peninsulae) vertreten, und 
vor allem sind die zur Unterscheidung allein angeführten geringen Farbtoiv 
Schwankungen bei Berücksichtigung der sehr starken individuellen Variation zur 
Charakterisierung Uicht ausreichend. KLOSS bezeichnet seine vorgeschlagenen 
Unterarten als „Markierungspunkte im Verlauf der fortschreitenden Variation“. 
Die tatsächlich zu beobachtende Aufhellung der Tiere von Norden nach Süden 


w. ZAHN, Die Eiesen-, Streifen- und Spitznasenhörneheu. 


21 


ist jedoch nicht so erheblich, daß für das begrenzte Uebergangsgebiet vier Zwi¬ 
schenformen anzunehmen wären. Zwischen der Diagnose für pyrsonota (dunkle 
Oberseite, stark eingefärbte Unterseite) und a. affinis (helle Oberseite, helle 
Unterseite) ist, bei sonst übereinstimmenden Merkmalen, von Zwischenformen 
nur der Diagnose „helle Oberseite, eingefärbte Unterseite“ (auriventer) ein 
unterartbestimmender Wert zuzusprechen. Das vorliegende Material bestätigt diese 
Auffassung, vor allem sechs Stücke aus Bang Nara, deren Fellfärbungen alle 
für die vorgeschlagenen Zwischenformen angeführten Farbtöne enthalten. Daß 
die oft zur Charakterisierung angeführte Färbung von Beinen und Füßen hier 
keinen systematischen Wert hat, wurde schon von ÜANTOE und KLOSS (1911) 
festgestellt. Die individuelle Variation ist so groß, daß dieses Merkmal lediglich 
in beschränktem Maße auf die drei ursprünglichen Unterarten angewendet werden 
kann. Auch die Ringelung der Haare ist allein kein zuverlässiges Merkmal, da 
sie im Jahresablauf verschwinden kann und einheitlich gefärbte Stücke aus dem 
ganzen Gebiet bekanntgeworden (sind. Erst bei gleichmäßiger Berücksichtigung 
aller besprochenen Merkmale kommt ihnen ein gewisser Unterscheidungswert zu. 
Für die Malaiische Halbinsel sind danach nur drei a/^m/s-Unterarten anzunekmea, 
das nördliche und südliche Extrem und eine mittlere Uebergangsform. 

Die Vertreter von Sumatra zeigen wie üblich eine starke Aehnlichkeit mit 
den malaiischen Formen, während die Borneo-Unterarten eine selbständigere 
Stellung einnehmen. Aber auch bei diesen als Glieder einer besonderen Art 
(ephippium) beschriebenen Unterarten ist die Verwandtschaft mit Tieren von 
Sumatra und von der Malaiischen Halbinsel so offensichtlich, daß' sie in die 
gleiche Art einzubeziehen isind. 

Typuis: Siehe die Unterart Sciarus affinis affinis KAFFLES 1822. 
Geogaphische Verbreitung: Malaiische Halbinsel, nördlich bis 
zum Isthmus von Kra, Sumatra, Borneo. Siehe Abb. 2 (pg. 179). 

Diagnose : Fellfärbung hell, nie schwarz, meist mit deutlich ausge¬ 
sprochenem Schenkelfieck. Schwanz ausgesprochen zweizeilig mit hellen Haar¬ 
basen. Kleinere Formen mit einer größten Schädellänge von 58—68 mm. 
Bestimmungstabelle der Unterarten: 

1. Färbung der Oberseite relativ einheitlich. Vorherrschen fahler oder brauner Farb¬ 
töne .(2) 

— Eückenmitte stets stärker eingedunkelt. Vorherrschen leuchtend rötlicher oder 

schwarzbrauner Farbtöne. (16) 

2 . Extrem helle Formen, cream-farben bis ochraceous. (3) 

— Kräftiger eingefärbt und dunkler getönt . (5) 

3. Unterseite fahl weißlich. R. a. affinis 

— Unterseite orange-buff getönt.. . (4) 

4. Oberseite einheitlich heil gefärbt, Haare kaum geringelt ... R. a. auriventer 

— Oberseite dunkel gesprenkelt, Haare auffallend geringelt . . . . R. a. 'pyrsonota 

5. Unterseite weißlich, höchstens schwach cream-farben getönt . (6) 

— Unterseite verschieden stark eingefärbt, ochraceous bis antique-brown ... (7) 

6 . Wuchs größer: Durchschn. Kopf-Eumpflänge 354 mm, Durchschn. Schwanzlänge 

421 mm .. . . R. a. hypoleuca 










22 


Zeitschrift für Säugetierkunde, Bd. 16, 1941. 


— Wuchs kleiner: Durchschn. Kopf-Kumpflänge 886 mm, Durchschn. Schwanzlänge 

405 mm. R. a. notabi U s 

7. Füße gleichfarbig mit den Beinen. (8) 

— Füße braunschwarz, scharf kontrastiert gegen die Beinfärbung.(11 

8 . Wuchs größer: Durchschn. gr. Schädellänge 68,2 mm, gr. Schädellänge 61,4 — 

65,1 mm .(9 

— Wuchs kleiner: Durchschn. gr. Schädellänge 59,1 — 61,2 mm, gr. Schädellänge 

57,9—62,3 mm .(10) 

9. Wangen, Kackenseiten, Schultern und Beine aufgehellt (buffy) . R. a. bancana 

— Wangen, Kackenseiten, Schultern und Beine dunkler . R. a. polia 

10 . Oberseits durch helle Haarringe auffallend gesprenkelt . . R. a. sirhassenensis 

— Tönung der Oberseite einheitlich. R. a. catemana 

11 . Allgemeinfärbung leuchtender, raw-sienna. (12) 

— Allgemeinfärbung dunkler und stumpfer, cinnamon-brown bis seal-brown . . (13) 

12. Große Formen: Durchschn. Kopf-Kumpflänge 348 mm, Dnrchschn. Schwanzl'änge 419 

mm, Durchschn. gr. Schädellänge 65,6 mm . R. a. arusinus 

— Kleine Formen: Durchschn. Kopf-Kumpflänge 321 mm, Durchschn. Schwanzlänge 

379 mm, Durchschn. gr. Schädellänge 62,0 mm . R. a. femoralis 

13. Dunkelste affinis-Form. Körperseiten ohne rötlichen Anflug. Große Tiere ; Durchschn. 

gr. Schädellänge 66 mm. R. a. nigrescens 

— Körpei-seiten verschieden stark rötlich getönt, durchschn. größte Schädellänge höch¬ 
stens 63,0 mm . (14 

14. Unterseite dunkler, tawny. R. a. bunguranensis 

— Unterseite heller, ochraceous buff.(15) 

15. Schwanz länger: Durchschn. rel. Länge 114,0, Durchschn. abs. Länge 387 mm 

R. a. balae 

— Schwanz kürzer: Durchschn. rel. Länge 105,0, Durchschn abs. Länge 347 mm 

R. a. nanogigas 

16. Allgemeinfärbung der Oberseite tief schwarzbraun, ohne jeden rötlichen Anflug. 

Kalte Tönung . (17) 

— Allgemeinfärbung stärker aufgehellt, mehr oder weniger rötlichbraun überflogen, 

warm getönt. (18) 

17. Extrem dunkle Inselform. Kücken und Flanken schwarzbraun. Durchschn. kleinste 
Borneoform: Kopf-Kumpflänge 315—325 mm, Durchschn. gr. Schädellänge 65,0 mm 

R. a. banguei 


— Schwaizb raune Grundtönung durch helle Subterminalbänder etwas aufgehellt. Flanken 

sehr stark gesprenkelt. Wuchs größer: Kopf-Kumpflg. 325—355 mm, Durchschn. gr. 
Schädellg. 67,0 mm. R. a. sandakanensis 

18. Dunkelbrauner Farbton vorherrschend: Eotbraune Tönung nur als Sprenkelung 

auf tretend, also nie in größeren Flächen.(19) 

— Kötlichbrauner Farbton vorherrschend. Dunkle Färbung auf eine scharf abgesetzte 

mittlere Kückenlinie beschränkt. Körperseiten rein braunrot.(21) 

19. Oberseite über dunklem Grundton fein rötlichbraun gesprenkelt, besonders Flanken 

und Schenkel . R. a. baramensis 


— Allgemeinfärbung der Oberseite besonders in der vorderen Körperhälfte stark braun¬ 
rot eingefärbt. Schenkel wie die Unterseite gefärbt, also scharf gegen die dunklere 


Kückenfarbe kontrastiert.(^0) 

20. Wangen und Kackenpartie kaum aufgehellt. R. a. cothurnata 

— Wangen und Kackenpartie stark ausgeblichen zu cream-color . R. a. griseicollis 


21. Wuchs größer: Durchschn. Kopf-Kumpflg. 342 mm, größte Schädellg. 63,0 68,0 mm 

R. a. ephippium 
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— Wuchs klein: Durehschn. Kopf-Rumpflg. 885 mm, größte Schädellg. 61,0—63,2 mm 

R. a. vittatula 


13. Batufa affinis affinis Raffles 1822. 

Sciurus affinis RAFFLES 1822. 

Ratufa affinis affinis BONHOTE 1900; MILLER 1900; WROUGHTON 1910 
THOMAS et WROUGHTON 1911; KLOSS 1932. 

Ratnfa affinis johorensis ROBINSON et KLOSS 1911; KLOSS 1932. 

Synonymie: Die zur Unterscheidung der Unterart johorensis ange¬ 
führte Gleichfarbigkeit der Füße mit den Beinen und die im allgemeinen hellere 
Allgemeinfärbung sind — wie oben ausgeführt — für eine unterartliche Differen¬ 
zierung nicht ausreichend. 

Typuß : Nicht mehr existierend. Singapore. 

Geographische Verbreitung: Singapore und Südspitze der Malai¬ 
ischen Halbinsel, nördlich bis Johore. 

D i a g n o (S e : Allgemeinfärbung bei gleichmäßig gefärbten Haaren cream- 
color -bis yellow-buff, mit bräunlichem Unterton. Die Haare mancher Tiere 
haben feine schwache Ringelung und drabfarbene Spitzen, so daß diese Indivi¬ 
duen mehr hellbraun erscheinen. Kopf, Nacken, Vorder- und Hinterbeine und 
Körperseiten sind stärker eingefärbt ochraceous-buff, Füße weißlich wie die 
Unterseite. Schenkel auf der Außenseite mit undeutlich Weißem Fleck, Schnau¬ 
zenspitze dunkelbraun, Wangen weiß und bräunlich gesprenkelt. Ohren ochraceous- 
buff, ungebüschelt. Schvranz deutlich zweizeilig, die Oberseite etwas dunkler 
als der Rücken. Die langen weißlichen Basalteile der Haare bestimmen die 
Färbung der hellen Schwanzunterseite, die nur am Rand durch die apikalen 
Haarhälften bräunlich getönt ist. Die Schwanzwirbel sind auf der Unterseite von 
ganz kurzen, dunkelbraunen Haaren bedeckt, was die Zweizeiligkeit noch auf- 
lallender macht. 

Untersuchtes Material: 

Oslo M. 2953 Jaffaria, Johore, Sch. 

B. Z. M. 2007 Malakka. IHNE F. Sch. 

B. Z. M. 1372 ^Sumatra“ (?), LINZ F. Sch. 

14. Batufa affinis pyrsonota Millee 1900. 

Sciurus affinis HOKSFIELD 1824. 

Ratufa pyrsonota MILLER 1900. 

Ratufa affinis pyrsonota WROUGHTON 1910; KLOSS 1916, 1917; ROBINSON et 
KLOSS 1918. 

Ratufa auriventer KLOSS 1916, 1917. 

Ratufa affinis frontalis KLOSS 1932. 

Synonymie : KLOSS faßt unter der Bezeichnung frontalis sieben Stücke 
aus der Umgebung von Taiping, Perak, zusammen, die sich „durch ein gräulich¬ 
weißes Frontalband hinter der bräunlich-schwarzen Schnauze“ von den anderen 
Tieren unterscheiden sollen. Ohne Untersuchung des typischen Materials ist es 
nicht leicht, sich ein einwandfreies Bild von der Stärke und bandförmigen Aus¬ 
prägung der grauweißen Einfärbung zu machen. Besonders ausgesprochen scheint 
diese Zeichnung aber nicht zu sein, denn ROBINSON und KLOSS steilen noch 


24 


Zeitschrift für Säugetierkunde, Bd. 16, 1941. 


1918 ein Stück von Taiping zu pyrsonotci. Da auch bei pyrsonota-Stücken von 
nördlicheren Fundorten die fragliche Kopfpartie mehr oder weniger stark mit 
weißlichen Haaren gesprenkelt sein kann, reihe ich diese sieben Stücke vorläufig 
wieder unter pyrsonota ein. 

Typus: erw. ö U. S. Nat. Mus. Nr. 83483, Trang, Malaiische Halbinsel. 

Geographische Verbreitung: Malaiische Halbinsel von Trang 
über Perak bis Selangore. 

Diagnose : Diese Unterart ist merklich dunkler und stärker eingefärbt 
als a. affinis. In der typischen Ausprägung ist die Oberseite ochraceous-buff bis 
ochraceous-tawny gefärbt. Die Haare sind breit und auffallend geringelt. Auf 
eine ftrübgraue Basis folgt ein ochraceous-farbener Mittelteil, der sich allmählich 
zur dunkelbraunen Spitze einfärbt. Subterminal wird dieser dunkle Haarteil unter¬ 
brochen von einem schmalen, sehr hellen Band, das die auffallende Sprenkelung 
der Allgemeinfärbung verursacht. Vorder- und Hinterbeine etwas dunkler, Kör¬ 
perseiten stärker tawny, Außenseite der Schenkel mit großem light-buff Fleck. 
Füße dunkel Pr out’s brown, ebenso die Schnauzenspitzej Wangen bis zur Höhe 
der Ohren, Kinn und teilweise auch der Scheitel über bräunlichem Grundton stark 
weißlich gesprenkelt. Ohren wie die Schnauzenspitze dunkelbraun. Unterseite tief 
orange-buff, Kehle und Bauchmitte dunkler, Schenkel etwas auf geh eilt. Schwanz 
oberseits Prout’s brown bis burnt umber, manchmal wie quergestreift infolge 
der durchscheinenden hell-buffy-Haarbasen, Spitze oft heller. Farbanordnung der 
Schwanzunterseite wie bei der Nominatform. Tiere im abgetragenen Fell weichen 
in der Färbung mehr oder weniger stark ab. Durch das Fehlen der dunklen 
Haarspitzen wirken sie heller und einheitlicher in der Farbe, bleiben aber trotz¬ 
dem 'tiefer gefärbt als R. a. a. besonders an Kopf, Beinen, Füßen und Schwanz. 
Im Gegensatz zu dieser starken Farbschwankung der Körperoberseite bleicht 
der (reiche, fast orange-farbene Ton der Unterseite kaum aus. 

Untersuchtes Material: 

Bonn M. 14. 9. 82 Bang Nara, Siam, GERCKE F. Sch. 

Prof. Neumann 15. 10. 82 Bang Nara, Siam, GERCKE F. Sch. 

B. Z. M. 46076, 46078 Bang Nara, Siam, GERCKE 2 F. 2 Sch. 

15. Ratufa affinis auriventer GrEOFFROY 1832. 

Sciurus auriventer GEOFFROY 1832. 

Sciurus bicolor RIDLEY 1894; KELSALL 1894. 

Ratufa affinis auriventer BONHOTE 1900, 1908; KLOSS 1911; WROUGHTON 
1910; ROBINSON et KLOSS 1913, 1918. 

Ratufa affinis ROBINSON 1905. 

Ratufa affinis interposita KLOSS 1932. 

Synonymie: Die Kennzeichnung der Unterart interposita „Füße und 
Unterseite dunkler als bei R. a. auriventer “ ist aus den angeführten Gründen 
zur 'Charakterisierung einer besonderen Unterart allein nicht ausreichend. 

Typus : Mus. Nat. Hist., Paris. Malakka. 

Geographi ische V erbreitung : Malaiische Halbinsel, Pahang bis 
Nord-Johore. 

Diagno.se : Die Färbung der Oberseite entspricht etwa der der typischen 
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ciffinis. Im Durchschnitt tritt der bräunliche Ton etwas stärker hervor., beson¬ 
ders an Fundorten, die an das Verbreitungsgebiet von pyrsonota grenzen. Bei 
manchen Stücken zeigen einzelne Rückenpartien ungeringelte, ganz helle Haare, 
während andere Partien bräunlich und deutlich geringelt erscheinen. Auch die 
Färbung der Füße variiert -sehr stark, nach KLOSS (1911) von „dark brown bis 
ochraceous-buff“. Die Unterseite gleicht der von pyrsonota , im Durchschnitt 
etwas heller. 

Untersuchtes ‘Material: 

Bonn M. 13. 8. 82 Bang Nara, Siam, GEKCKE F. Sah. 

B. Z. M. 46077 Bang Nara, Siam, GEB.CKE P. Sch. 

B. Z. M. 2006 „Malakka“ (?) IHNE F. Sch. 

16. Ratufa affinis notabilis Miller 1902. 

Ratufa affinis MILLER 1900, 1902. 

Ratiifa notabilis MILLER 1902, 1906. 

Ratufa conspicua MILLER 1908, 1906. 

Ratufa hisignis MILLER 1908, 1906. 

Ratufa confinis MILLER 1907. 

Ratufa carimonensis MILLER 1907. 

Ratufa condurensis MILLER 1907. 

Ratufa bulana LYON 1909. 

Ratufa insignis carimonensis THOMAS et WROUGHTON 1911. 

Ratufa insignis condurensis THOMAS et WROUGHTON 1911. 

Ratufa insignis conspicua THOMAS et WROUGHTON 1911. 

Ratiifa insignis insignis THOMAS et WROUGHTON 1911. 

Ratufa notabilis bulana ROBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa notabilis confinis ROBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa notabilis carimonensis ROBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa notabilis condurensis ROBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa notabilis conspicua ROBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa notabilis insignis ROBINSON et KLOSS 1918. 

Synonymie : Aus dem Rhio-Linga Archipel wurden von MILLER in den 
Jahren 1902 bis 1907 sechs neue Arten beschrieben, denen Lyon 1909 noch 
eine siebente hinzufügte. Den zahlreichen durch MILLER von den verschieden¬ 
sten Tieren beschriebenen Inselarten kommt fast durchweg nur der Wert be¬ 
sonderer Inseiunterarten zu. Aber auch die Unterscheidung von sieben Ratufa- 
Unterarten innerhalb des Rhio-Linga, Archipels erscheint zu weitgehend. Leider 
ist gerade bei Inselformen ohne größere Serien sehr schwer zu entscheiden, ob 
den meist nur ganz geringfügigen Abweichungen schon der Wert eines beson¬ 
deren Unterartmerkmals zuzusprechen ist. Das vom übrigen Verbreitungsgebiet¬ 
isolierte Vorkommen solcher Inseltiere ist bestimmt ein die unterartliche Abson¬ 
derung fördernder Faktor, aber es hat oft den Anschein, als ob lediglich auf 
Grund dieser Tatsache nach irgend einer geringfügigen Abweichung gesucht und 
damit dem geographischen Moment ein zu großer Wert beigelegt wird. Das mir 
vorliegende Material aus dem Archipel ist nicht ausreichend, um die tatsächliche 
Unterartsbildung in diesem Gebiet zu erkennen und endgültig festzulegen. Die 
Tiere des Rhio-Linga-Archipels wurden seit Miller und Lyon nur noch von 
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THOMAS und WROUGHTON behandelt (mit Ausschluß der südlichen Inselgruppe 
um Linga und Sinkep), denen Topotypen vieler Miller 'scher Arten Vorlagen. 
Diese 'Autoren bemerken: 

„Auf Grund eines Vergleichs der schönen von der Expedition erbeuteten 
Serien von Biesenhörnchen des Rhio-Arcliipels kommen wir zu dem Schluß, 
daß alle als eine Art angesehen werden sollten, und daß die von MILLER zur 
Unterscheidung der einzelnen Inselformen angeführten Merkmale so unbe¬ 
deutend und veränderlich sind, daß selbst die Anerkennung einer unterart- 
lichen Trennung nur von zweifelhaftem Wert ist. Vorläufig führen wir die 
topotypischen Stücke noch unter den entsprechenden Inselnamen auf und be¬ 
lassen die Tiere von Bata und Talang bei Ratufa insignis .“ 

Bei dieser Durchführung der ternären Nomenklatur bezeichnen THOMAS 
und WROUGHTON die verschiedenen Formen als Unterarten von R. insignis . 
Dabei wurden die Tiere der Linga-Inseln, die unzweifelhaft zu den Tieren des 
Rhio-Archipeis gehören, nicht berücksichtigt, so daß die vor insignis beschriebene 
notabilis von der Insel Linga als Nominatunterart* zu gelten hat. 

THOMAS und WROUGHTON behalten trotz ihrer berechtigten Zweifel an 
dem (systematischen Wert der MlLLER’schen Aufteilung die verschiedenen 
Inselunterarten hei („for the moment“). Untersucht man die Beziehungen dieser 
Tiere f zu den benachbarten Arten, -so erkennt man ihre nahe Verwandtschaft 
mit affinis . Sie stehen dieser Art und Größe in Färbung tatsächlich so nahe, daß 
sie als Unterart von affinis aufgefaßt werden müssen. Im Gegensatz zu dem 
Vorgehen von THOMAS und WROUGHTON werden hier sämtliche beschriebenen 
Unterarten lediglich als Lokal-Varianten einer einzigen Unterart aufgefühct. 
Aus der Besprechung der Unterscheidungsmerkmale ist zu folgern, daß sie 
sämtlich innerhalb der natürlichen Variationsbreite von notabilis liegen. Bei 
vorliegenden größeren Serien mag «sich das eine oder andere Merkmal als unter¬ 
artbestimmend erweisen, gegenwärtig liegt für eine weitergehende xAufspaltung 
kein Grund vor. 
i n si g n i s - V a r i a n t e. 

Die Tiere von Pulo Sugi, die in der Färbung mit notabilis übereinstimmen, 
sollen sich durch kleineren Wuchs unterscheiden. Die von Miller angegebenen 
Körpermaße zeigen eher ein umgekehrtes Verhältnis. Die Schädelmaße, die nur 
von den beiden Typen vorliegen, sind für insignis kleiner. Der Unterschied dieser 
Einzelstücke ist aber so unbedeutend, daß er, nach Serien verwandter Unter¬ 
arten zu urteilen, innerhalb der individuellen Variation liegt. 
b u l a n a - V a r i a n t e. 

Tiere von Pulo Bulan werden von Lyon als sehr nahe verwandt mit 
insignis bezeichnet. Außer geringfügigen Farbschwankungen wird als Unter¬ 
schied angeführt die ,,relativ kurze Naso-Frontal-Naht und das Foramen von der 
Augenhöhle zur hinteren Nasenhöhle“, das hier deutlich kleiner sei als bei 
insignis. Diese Kennzeichen wirken recht gesucht, und ihr taxonomischer Wert 
muß ängezweifelt werden. Es ist auch sehr unwahrscheinlich, daß zwischen den 
Inseln Sugi und Batam mit der insignis -Variante auf Bulan eine Sonderform Vor¬ 
kommen soll. 

■con spicaa -Variante. 
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Bei Tieren von Pulo Bintang betont Miller die große Aehnlichkeit mit 
insignis. Die Färbung ist übereinstimmend, conspicua soll etwas mehr gesprenkelt 
sein. Als Unterscheidungsmerkmal wird die schärfere Abgrenzung zwischen der 
Färbung der Ober- und Unterseite angeführt und der kleinere Schädel. Die 
Schädelmaße weichen bei den bekannten Werten nur um 1 mm ab, also eine 
Schwankung, die schon bei Tieren vom gleichen Fundort zu beobachten ist. 
carimonensis -Variante. 

Die Tiere der Karimon-Insel werden von MlLLEE mit conspicua verglichen, 
und als einziger Unterschied wird das stärkere Weiß an Gesicht und Schwanz¬ 
unterseite angeführt. Hierin gleichen diese Tiere dem typischen Material von 
Linga. Wie hier, iso treten die meisten der von MILLER angeführten Farbton- 
schwankungen an den verschiedensten Fundorten des Archipels auf, ohne irgend 
eine tiergeographische Ausrichtung. 
confinis-Y ar i a n t e. 

Diese Tiere der Sinkep-Insel v r erden als einzige von MlLLEE mit affinis 
verglichen und mit diesem in der Färbung als übereinstimmend befunden. Die ge¬ 
ringen Maßdifferenzen haben keinerlei taxonomi-schen Wert. 
c o n d u r e n s i s - V a r i a n t e. 

Tiere der Kundur-Insel wurden mit insignis verglichen und stimmen in 
den angegebenen geringen ilbweichungen mit anderen Varianten des Archipels 
überein. 

Typus: erw. <? U. S. Nat. Mus. Nr. 113064. Linga-Insel, Rhio-Linga-Archipel. 

Geographische Verbreitung : Rhio-Linga-Archipel. 

Diagnose : Die Allgemeinfärbung ist burnt-umber, durch subterminale 
Haarringe fein tawny gesprenkelt; vereinzelte Haare manchmal weiß. Hinterbeine 
und zum Teil auch die Vorderbeine reich tawny bis russet. Füße weißlich, 
tawny überflogen. Nacken, Schultern und Körperseiten wie der Rücken oder 
etwas stärker tawny gesprenkelt. Im Uebergang zur hellen Unterseite ein mehr 
oder 'weniger deutlicher Saum, leuchtend tawny. Kopf burnt-umber, von der 
Schnauze bis etwa zur Augenhöhe über braunschwarzem Unterton stark weiß 
gesprenkelt. Ohren schwarz-braun, ungebüschelt. Kopfseiten unterhalb der Ohren 
und Körperunterseite weißlich, teilweise leicht cream-buff überflogen. Dieser helle 
Farbton kann sich als verschwommener Fleck bis auf die Außenseite der 
Schenkel hinaufziehen. Schwanz burnt umber bis bister mit manchmal durch¬ 
scheinenden cream- bis cartridge-buff Eaarbasen. Schwanzunterteile im Mit¬ 
telfeld iwie die Körperunterseite, mit dunkler, von kurzen Haaren besetzter 
Mittelrippe. Außensaum wie die Oberseite gefärbt. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 9. 4. 1. 206/7 Jalang-Insel, Rhio-Archipel, 2 E. 2 Sch. 

17. JRatufa affinis hy p oleuca HORSEIELD 1824. 

Sciurus hypoleucos HORSEIELD 1824. 

Ratufa affinis STONE et REHN 1902. 

Raiuja affinis hypolenca LYON 1907 ; ROBINSON et KLOSS 1918. 

Synonymie: Die große Aehnlichkeit der Sumatra-Vertreter von affinis 
mit denen der Malaiischen Halbinsel wurde schon erwähnt. Sie sind alle unter- 
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schieden durch die dunkle Färbung der Oberseite und durch (das stärkere Weiß 
des Scheitels. Wie bei verschiedenen anderen Tieren kann man eine Unterart 
der westlichen Hochländer und eine der östlichen Tiefländer unterscheiden. £>a~ 
zu kommt eine dunkle Form im Norden, der sich ebenfalls bei anderen Tieren 
als besonderes unterartlich'es Areal gezeigt hat. Alle drei Formen sind aber 
lediglich als Unterarten einer Art aufzufassen, wie überhaupt die früher übliche 
Absolutheit der Trennung in eine Ost- und Westfauna auf Sumatra (mit eigenen 
Arten) zumindest für Säugetiere abwegig erscheint. 

Typus : Wahrscheinlich nicht mehr vorhanden. Bencoolen, Westsumatra. 

Geographische Verbreitung: Westliche Hochländer von Sumatra. 

Diagnose : Hauptkennzeichen dieser Unterart ist die weiße Unterseite, 
die gegen die dunkle Färbung der Oberseite scharf abgesetzt ist durch einen 
mehr oder weniger stark ausgeprägten Saum von hazel bis cinnamon-rufous. Nur 
an den Schenkeln geht die helle Färbung auf die Außenseite über in einen weiß¬ 
lichen, .allmählich bis zur Rückenfarbe eindunkelnden Fleck. Oberseite cinnamon 
bis vandyke-brown, Kopf, Schultern, Beine und Körperseiten etwas aufgehellt 
durch eine feine Hazel-Ringelung. Beine in der unteren Hälfte noch istärker auf¬ 
gehellt zu hazel. Kopf von der Augenhöhe bis zur Schnauze grau, Wangen weiß. 
Schwanzoberseite etwas dunkler als der Rücken; unten Mitte weißlich, Rand und 
Spitze wie oben. Im abgetragenen Fell hellt sich die Färbung auf bis zu clay- 
color und cinnamon-buff. 

Unter.sucht es Material: 

Prof. NEUMANN 61, 78, 79, Goenong Dempo und Boekit Sangyoel, Westsumatra 

82, 145, 217, 219, 280, 295, 296, 297, 815, 325, 378, 444 MENDEN 15 E. 15 Sch. 

Hbg. M. 22348 Palembang, Sumatra WÖLBER F. Sch. 

B. Z. M. 11682 Tebbing Tingi, Sumatra MOSZKOWSKI F. Sch. 

B. Z. M. 7662 — FABER F. Sch. 

18. Ratafa affinis arusinus Lyon 1907. 

Ratufa affinis SCHNEIDER, 1905. 

Ratufa auriventer SCPINEIDER 1905. 

Ratufa hypoleuca SCHNEIDER 1905. 

Ralufa arusinus LYON 1907. 

Ratufa affinis arusinus ROBINSON et KLOSS 1918. 

Typus: erw. <3 U. S. Nat. Mus. Nr. 143351, Aroe Bai, Nord-Ost-Sumatia. 

Geographische Verbreitung: Nordost-Sumatra. 

Diagnose: Die Färbung der Oberseite ist im allgemeinen fahler als 
bei hypoleuca und nicht .so einheitlich. Besonders hinten ist die Rückenmitte 
dunkel Isudan-brown, während Kopf, Schultern und Körperseiten mehr ochraceous- 
buff bis raw-sienna sind. Stirnpartie kaum weiß gesprenkelt, Wangen schmutzig¬ 
weiß. Die Füße -sind schwarzbraun und stark gegen die helleren Beine kontra¬ 
stiert, im Gegensatz zu hypoleuca . Schenkelfleck buffy. Die Unterseite ist pinkish- 
buff bis pinkish-cinnamon. Der Farbgegensatz der Ober- und Unterseite ist nicht, 
so stark wie bei hypoleuca , und auch der Uebergang zwischen beiden Tönungen 
ist 'nicht so unvermittelt. Schwanzfärbung in der üblichen a//m?s-Anordmmg. 

Untersuchtes Material: 

Oslo-M. 2989 Langkat, Sumatra, F Sch 
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19. Ratufa affinis catemana Lyon 190 7. 

Ratufa hypoleuca MlLLEE 1902. 

Ratufa catemana LYON 1907. 

Ratufa affinis catemana EOBINSON et KLOSS 1918. 

Typus: erw. Ö ü. S. Nat. Mus. Nr. 123124, Kateman-Fluß, Südost-Sumatra. 

Geographische Verbreitung: Südost-Sumatra. 

Diagnotse : Die Tiere von Südost-Sumatra sind charakterisiert durch 
ihren 'merklich kleineren Wuchs. In der Färbung sind sie kaum von arusinus 
unterschieden, und in den auftretenden Farbtonschwankungen nähern sie sich 
hypoleuca. 

Untersuchtes Material : 

B. Z. M. 84016, 84085 Pangkalan-Brandan, Süd-Ost Sumatra YOLZ 2 E. 

20. Ratufa affinis femoralis MILLER 1903. 

Ratufa femoralis MILLEE 1908. 

Ratufa affinis femoralis EOBINSON et KLOSS 1918. 

Synonymie: Von den West-Sumatra vorgelagerten Inselketten wurden 
von MlLLEE 1903 fünf Arten beschrieben, die als Unterarten zu affinis gehören. 
Entsprechend dem Verhalten der auf einigen dieser Inseln vorkommenden bicolor - 
Unterarten (laenata und batuana) ist auch hier eine gröbere Aehnlichkeit in der 
Färbung mit den entsprechenden Sumatra-Unterarten gegeben. Es ist daher nicht 
ganz Verständlich, warum MlLLEE in seinen Beschreibungen überhaupt nicht 
auf diese verwandtschaftlich wie geographisch am nächsten stehenden Sumatra- 
Unterarten eingeht, sondern zum Vergleich bunguranensis von den Natunas und 
affinis von der Malaiischen Halbinsel heranzieht. Da sämtliche fünf Inselformen 
nur in der typischen Serie bekannt wurden und so Vergleichsmaterial schwer 
zu beschaffen ist, kann eine nachträgliche Gegenüberstellung nicht in allen Ver¬ 
gleichspunkten die erwünschte Klarheit bringen. Den Beschreibungen von MlLLEE 
ist zu entnehmen, daß die Unterarten der kleinen Inseln denen von Sumatra 
ähnlich feind. Sie weichen allerdings entsprechend der größeren Variations-i 
tendenz innerhalb der Art affinis teilweise stärker voneinander ab als die ver¬ 
gleichbaren Unterarten von bicolor. 

TypuiS : erw. 9 U. S. Nat. Mus. Nr. 114361, Pulo Tuangku, Banjak-Inseln. 

Geographische Verbreitung: Banjak-Inseln. 

Diagnose : Die Allgemeinfärbung der Oberseite hat etwa die auriventer- 
Tönung mit dem gleichen Anflug von drab, ist im ganzen aber stärker eingefärbt 
(raw sienna). Scheitelpartie aufgehellt zu cream-color. Körper seiten, Vorder- und 
Hinterbeine wie bei auriventer eingedunkelt. Auch die Unterseite ist etwas 
dunkler als die von auriventer . Schenkelfleck gut ausgebildet. Färbung der Füße 
und Schwanzfärbung wie bei pyrsonota. In der dunkler gefärbten Oberseite und 
in idem hellen Scheitel unterscheidet sich femoralis von den malaiischen afftnis- 
Unterarten in gleicher Weise wie affinis von Sumatra. Diese Sumatraunterarten 
werden von MlLLEE nicht zum Vergleich herangezogen, obwohl femoralis ihnen 
stammesgeschichtlich sicher nähersteht. Die Tiere von Tuangku sind oberseits 
heller und untenseits dunkler als hypoleuca. Die Färbung der Füße entspricht 
der von arusinus. In den Größenmaßen stimmt femora Us mit der kleinen Su¬ 
matra-Unterart catemana überein. 
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21. Ratufa affinis nigrescens MlLLEE 1903. 

Ratufa nigrescens MILLER 1903. 

Ratufa affinis nigrescens ROBINSON et KLOSS 1918. 

Typus: ervv. Q U. S. Nat. Mus. Nr. 114556, Pulo Mansalar, West-Sumatra,. 

Geographische Verbreitung: Mansalar-Insel. 

D i a g n o is e : Die fünf von Pulo Mansalar beschriebenen Tiere sind die 
dunkelsten Exemplare von affinis. Oberseite seal-brown, Körperseiten und Beine 
etwas aufgehellt. Kopfseiten weißlich meliert. Schenkelfleck nur durch cream- 
huff-Haare als helle Sprenkelung angedeutet. Füße schwärzlich. Unterseite 
antique-brown. Körper- und Schädelmaße entsprechend denen der größeren Su¬ 
matra-Unterarten, .sind also größer als die von femoralis. 

22. Ratufa affinis balae MILLER 1903. 

Ratufa balae MILLER 1903. 

Ratufa masae MILLER 1903; LYON 1908. 

Ratufa piniensis MILLER 1903; LYON 1908. 

Ratufa affinis balae ROBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa affinis masae ROBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa affinis piniensis ROBINSON et KLOSS 1918. 

Synonymie : Ob die vier von Tana Masa als masae beschriebenen Tiere 
als besondere Unterart anzusprechen sind, ist sehr fraglich. Ratufa bicolor kommt 
auf Tana Bala und Tana Maisa in nur einer Unterart vor, und bei affinis unter¬ 
scheidet sich masae lediglich durch den grauen Kopf, der bei balae kaum heller 
als die Rückenfärbung ist. Jahreszeitliche Einflüsse können diesen Unterschied 
nicht bedingen, da auf beiden Inseln im Februar gesammelt wurde. Dagegen ist 
es •wahrscheinlich, daß sich bei größeren Serien der Unterschied in der Kopf¬ 
färbung abschwächt. 

Auch der Bestand der Unterart piniensis ist sehr zweifelhaft. In der Fär¬ 
bung der Oberseite hat sich lediglich die schon bei balae auftretende dunkle 
vandyke-brown-Einfärbung entlang der Rückenmitte über den Rumpf ausgedehnt, 
und die Unterseite ist ochraceous-rufous statt orange-buff. Der Schenkelfleck 
ist nicht so deutlich wie bei balae . Der Kopf grau und noch heller als bei 
masae. 

Gegenwärtig erscheint die Aufstellung von besonderen Unterarten für jede 
der in Aequatorhöhe vor West-Sumatra gelegenen Inseln nicht genügend (be¬ 
gründet, Bei Untersuchung größerer affinis -Serien von diesen dicht beieinander 
gelegenen Inseln dürften sich die geringen Farbgegensätze ganz verwischen. 
Pulo Pini und die Batoe-Iriseln liegen auf einer verhältnismäßig hohen, von 
Sumatra im Bogen nach Süden ziehenden Landbank, iso daß also auch geomor- 
phologische Gründe für eine einheitliche systematische Behandlung der Tiere 
dieser Inseln sprechen. 

TypuiS : erw. cf U. S. Nat. Mus. Nr. 121715, Tana Bala, Batoe-Inseln. 

Geographische Verbreitung: Batoe-Inseln. 

Diagnoise : Die von den Batoe-Inseln und von Pulo Pini beschriebenen 
Tiere isind charakterisiert durch ihre kontrastreicheren Fellfarben. 

Ratufa a. balae hat gegenüber femoralis eine etwas dunklere Oberseite 
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und stark ochraceous rufous überflogene Beine. Der Schenkelfleck ist sehr groß 
und gut kontrastiert. Die Schwanzfärbung ist fast so dunkel wie bei nigrescens. 
Auffallend ist auch die leuchtend orange-buff-Unterseite. 

23. Ratufa affinis polia Lyon 1906. 

Sciurus albiceps JENTINK 1890. 

Ratufa polia LYON 1906. 

Ratufa ephippium polia KOBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa affinis polia SODY 1987. 

Synonymie : Aus den verschiedenen Beurteilungen der zwischen Su¬ 
matra und Borneo beschriebenen Inselunterarten ergibt sich die große Ueber- 
einstimmung der ephippium -Form von Borneo mit affinis und damit auch aus 
diesem Umstand die Notwendigkeit einer Zusammenfassung in einer einzigen Art. 

In der Originalbeschreibung werden die 13 auf Billiton gesammelten Riesem- 
hörnchen mit den Vertretern von Borneo verglichen. Die große Aehnlichkeit 
mit den affinis -Vertretern von Sumatra wurde von Lyon wahrscheinlich des¬ 
wegen nicht richtig erkannt, weil er hier als Vergleichsmaterial lediglich hypo- 
leuca von West-Sumatra heranzog (SODY 1937). Die graue Kopffärbung ist 
auch bei den Sumatra-Unterarten ausgebildet, und die von Lyon für hypoleaca 
angeführten Unterschiede (weiße Unterseiten und scharfer Kontrast zwischen 
den Farben der Unterteile und der Körperseiten) werden hinfällig bei einem 
Vergleich mit catemana. 

Die Tiere von Billiton sind entsprechend ihrem Vorkommen als Ueber- 
gangsformen zwischen affinis von Sumatra und "Borneo anzusehen. Sie zeigen 
in ihren Merkmalen Beziehungen zu beiden, besonders aber zu catemana von Süd¬ 
ost-Sumatra. 

Typus : erw. 9 U. S. Nat. Mus. Nr. 125004, Billiton-Insel. 

Geograph!»sehe Verbreitung: Billiton-Insel. 

Diagnose: Kopf stark grau eingefärbt und Körperseiten stärker ge- 
(sprenkelt und weniger reddish als bei den Borneo-Formen. Wuchs größer als 
bei der verwandten catemana von Sumatra. (Größte Schädellänge 61,4 bis 
65,1 mm). 


24. R\atufa affinis bancana Lyon 1906. 

Ratufa albiceps WILLINK 1905. 

Ratufa polia bancana LYON 1906. 

Ratufa ephippium bancana KOBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa affinis bancana SODY 1987. 

Synonymie: Für diese Unterart gilt sinngemäß das in der Synonymie 
von polia Gesagte. 

Typus : erw. cf U. S. Nat. Mus. Nr. 124680, Banka-Insel. 

Geographische Verbreitung: Banka-Insel. 

Diagnose: Diese Unterart unterscheidet sich von polia durch die 
merklich hellere Färbung der Nackenseiten und Wangen, der vorderen Schulter¬ 
partie und der Beine (buffy). Dagegen ist die mehr öder weniger starke . Grau¬ 
färbung des Kopfes als sehr variables Merkmal nur von geringem taxonomischen 
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Wert. Die von Lyon erwähnte undeutliche Querstreifung des Schwanzes bei 
einigen Stücken kommt bei den meisten Ratufa -Formen vor, besonders bei jün¬ 
geren Tieren. 

25. Ratufa affinis sirhassenensis Bonhote 1900. 

Sciurus bicolor albiceps THOMAS et HARTERT 1894. 

Ratufa ephippium sirhassenensis BONHOTE 1900; MILLER 1901; CHASEN 1935. 

Synonymie: Bei der artlichen Eingliederung der drei von den Natunas 
beschriebenen Ratufa- Unterarten wurde sirhass enensis den Formen der nörd¬ 
lichen Inseln gegenübergestellt. Die versuchte tiergeographische Aufspaltung der 
Natunas in eine nördliche Gruppe mit malaiischem Charakter und in eine süd¬ 
liche mit engen Beziehungen zu Borneo tritt aber bei Ratufa schon deshalb nicht 
-so stark in Erscheinung, weil die affinis- Unterarten beider Faunen nur wenig 
unterschieden sind, so daß eine Aufteilung recht problematisch ist. Dagegen wird 
eine bemerkenswerte Aehnlichkeit mit der Unterart des Rhio-Linga-Archipels 
deutlich, wie /sie CHASEN 1935 schon für Tupaia glis, Rattus rattus 1 Sciurus 
notatus und Tragulus Jcanchil nachweist. 

Typus: — B. M. Nr. 94.9.28.13, Sirhassen-Insel, Natunas. 

Geographische Verbreitung: Sirhassen-Insel, Natunas. 

Diagnose : Die Allgemeinfärbung dieser Unterart unterscheidet sich von 
der nanogigas - und bunguranensis-F'irbung durch die auffallende Ringelung der 
Haare, die eine den Borneoformen ähnlichere Sprenkelung ergibt. Die Grund¬ 
färbung des Gesichtes ist nicht so düster. Die Füße sind gleichfarbig mit den 
Beinen, also nicht schwarz wie bei den beiden anderen Natunas-Unterarten. In 
der Größe liegt sirhassenensis zwischen bunguranensis und nanogigas. 

26. Ratufa affinis bunguranensis THOMAS et Hartert 1894. 

Ratufa bicolor bunguranensis THOMAS et HARTERT 1894, 1895. 

Ratufa ephippium bunguranensis BONHOTE 1900; MILLER 1901; ROBINSON et 
KLOSS 1918. 

Ratufa affinis bunguranensis CHASEN 1935. 

Typus : erw. cf B. M. Bunguran-Insel, Natunas. 

Geographische Verbreitung: Bunguran-Insel, Natunas. 

Diagnose : Oberseite cinnamon-brown, die einzelnen Haare mit heller 
mars-yellow Haarringelung und dunklen Basen. Vereinzelte Haare buffy, ohne 
Ringelung. Die Haare bleichen bis cartridge-buff aus, einzelne Haare werden rein 
weiß und je nach der Anzahl dieser hellen Haare kann die Gesamtfärbung bis 
zur pyrsonota - bzw. auriventer -Tönung ausbleichen. Vorder- und Hinterbeine 
Flanken tawny bis russet. Hüftfleck pale pinkish-buff. Füße schwarz. Scheitel 
stärker buffy gesprenkelt, Schnauze und Ohren schwarzbraun, ebenso die grau 
gesprenkelten Wangen, Kinn und Kehle. Unterseite cinnamon-rufous bis tawny, 
Innenseite der Schenkel ochraceous-tawny aufgehellt. Schwanzoberseite etwas 
dunkler als der Rücken, mars-brown. Unten die typische affinis- Struktur, aber 
das helle Mittelfeld nicht so stark ausgeprägt und im Ganzen mehr der Färbung 
der Oberseite angenähert. ' < 

Untersuchtes Material: 

Dr. M. 2909 Bunguran, Natunas EYERETT F. Sch. 
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'27. Ratufa affinis nanogig as Thomas et Haeteet 1895. 

Rotufa bicolor nanogigas THOMAS et HARTERT 1895. 

Ratufa ephippium nanogigas BONHOTE 1900; MILLER 1901; ROBINSON et 
KLOSS 1918. 

Typu-s : — B. M. Pulo Laut, Nord-Natunas. 

Geographische Verbreitung: Pulo Laut, Nord-Natunas. 

Diagnose: In der Färbung mit bunguranensis übereinstimmend, nur daß 
vor allem die Unterseite merklich heller ist (light ochraceous buff). Dagegen 
sind die Tiere von Pulo Laut bedeutend kleiner als die von Bunguran. 

28. Ratufa affinis ephippium MÜLLER et SCHLEGEL 1839. 

Sciurus ephippium MÜLLER et SCHLEGEL 1839. 

Ratufa ephippium GRAY 1867 (part.); BONHOTE 1900. 

Ratufa ephippium ephippium LYON 1911; GYLDENSTOLPE 1919 ; CHASEN et 
KLOSS 1931. 

Ratufa vittata LYON 1911. 

Ratufa ephippium vittata ROBINSON et KLOSS 1918. 

Synonymie: Sowohl die absoluten als auch die relativen Werte der 
TCörper- und Schädelmaße lassen bei den auf Borneo vorkommenden affinis - 
Unterarten keine durchgängigen Unterschiede erkennen. Auch der Wert der von 
Lyon für cothurnata gegenüber ephippium festgestellten kleineren Durchschnitts¬ 
maße wird bei Untersuchung größerer Serien recht problematisch. Als Ganzes 
betrachtet -scheinen die Körpermaße gegen Norden etwas kleiner zu werden, 
ohne daß -sich daraus aber Unterschiede von taxonomischem Wert ableiten ließen*. 

Als einziger Unterschied gegenüber der sonst völlig gleichwertig gefärbten 
ephippium werden für vittata angegeben „der schärfer ausgeprägte Kückenstreifen, 
der sich nicht über die Schultern ausdehnt und der hellere, cream-farbene Kopf“. 
Diese Differenzierung erscheint bei Berücksichtigung der großen individuellen 
Variation von ephippium völlig unzureichend zur Aufstellung einer besonderen 
Inselunterart, so daß vittata synonym zu ephippium gesetzt wird. 

Typus : Leyden-Mus. Mengkas, Tiefland von Südost-Borneo. 

Geographische Verbreitung: Tiefland von Südost-Borneo. 

D i a g n o -s e : Färbung von Kopfseiten, Schultern, Oberarmen, Körperseiten 
und den Oberschenkeln hinten mars yellow bis raw sienna, verschieden stark 
ferruginous überflogen und am Rumpf stärker eingedunkelt. Haarbasen blakish 
islate. Die Färbung bleicht allmählich aus zu pale orange yellow bis light buff 
an der Körperunterseite, der unteren Hälfte der Vorder- und Hinterbeine, an den 
Füßen und an der Vorderseite der Oberschenkel. Scheitel, Kopf- und Nacken¬ 
seiten verschieden stark Weißlich gesprenkelt. Vom Kopf zum Schwanz zieht über 
den Rücken ein fschwarzbrauner Streifen (Prout’s brown bis raw umber), der 
sich 1 über den Schultern durch eine cinnamon-rufous-Ringelung der dunklen 
Haare aufhellt. Scheitel verschieden stark in der Färbung der Unterseite ge¬ 
sprenkelt. Der Schwanz ist dunkelbraun wie der Rücken gefärbt. Die einzelnen 
.Schwanzhaare haben buffy bis light orange-yellow Haarbasen und dunkle Spitzen. 
Auf der Schwanzunterseite bilden die buffy-Haarbasen ein über die ganze Länge 
ziehendes Mittelfeld. Von ausgeblichenen Exemplaren beschreibt BONHOTE 1900 
.den Schwanz als dirty creamy-white. 
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Von den anderen affinis- Unterarten auf Borneo ist ephippium gut zu unter¬ 
scheiden durch seine hell rötlichbraune Seitenfarbe, die im Gegensatz zu nächst¬ 
verwandten Unterarten bis hoch zum Rücken hinaufzieht. Die Haare sind kaum 
gesprenkelt und geben so der Färbung eine große Gleichmäßigkeit. Die dunkle 
Rückenfarbe bildet einen gut abgesetzten Streifen entlang der Rückenmitte. 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 6158 Maratowo, Borneo, GRABOWSKI F. Sch. 

B. Z. M. 1373 Borneo, FRANK F. Sch. 

29. Ratufa affinis baramensis Bonhote 1900. 

Ratufa ephippium HOSE 1893. 

Ratufa albiceps JENTINK 1898. 

Ratufa ephippium baramensis BONHOTE 1900; GYLDENSTOLPE 1919 ; LÖNN- 
BERG et MJÖBERG 1925. 

Ratufa ephippium lumholzi LÖNNBERG et MJÖBERG 1925. 

Ratufa ephippium dulitensis LÖNNBERG et MJÖBERG 1925. 

Ratufa affinis baramensis CHASEN et KLOSS 1931. 

Ratufa affinis sandakanensis CHASEN et KLOSS 1931 (part). 

Synonymie : Die Abweichungen zweier Tiere vom Mt. Dulit von der 
Färbungsnorm finden sich auch innerhalb der vorliegenden baramensis- Serien 
von anderen Fundorten. Sie liegen innerhalb der individuellen Farbabweichungen 
von baramensis , die, wie ein vom Mt. Dulit vorliegendes Stück und die Angaben 
von CHASEN und KLOSS 1931 zeigen, am Mt. Dulit auch in der normalen Aus¬ 
färbung vorkommt. 

Auch die Unterart lumholzi wurde 1931 von CHASEN und KLOSS einge¬ 
zogen und als synonym zu sandakanensis gestellt. Aus dem Stockholmer Museum 
liegen zwei als lumholzi bezeichnete Cotypen vor, die sich entsprechend der 
für lumholzi gegebenen Beschreibung durch eine dunklere Sprenkelung der 
Vorderbeine auszeichnen. LÖNNBERG und Mjöberg bringen ihre Neubeschrei- 
ibung als Anhang zu ihrer Beschreibung von baramensis , zu der die vorliegenden 
Stücke auch zweifellos viel nähere Beziehungen haben als zu sandakanensis , die 
‘im ganzen bedeutend dunkler und grau gesprenkelt ist. Da die Stärke der Spren¬ 
kelung auf den Vorderbeinen bei baramensis stark variiert, ist sie nicht als 
taxonomisches Kriterium zu verwerten. Ratufa a. lumholzi ist daher zu Ratufa 
a. baramensis synonym zu setzen, nicht zu Ratufa a. sandakanensis. 

Typus : cf B. M. Nr. 99.12.9.40, Baram-Distrikt, Sarawak, Borneo. 

Geographische Verbreitung: Sarawak und holländisch Nord- 
Ost-Borneo. 

Diagnose : Allgemeinfärbung schwarzbraun mit cinnamon-rufous bis 
ochraceous tawny subterminalen Haarringen. Diese hellen Ringe sind als feine, 
rötlichbraune Sprenkelung auf der ganzen Felloberseite deutlich sichtbar, mit 
Ausnahme eines schwarzbraunen Mittelstreifens, der sich von der Rückenmitte 
zum Rumpf hin stark verbreitert, aber nie so scharf abgesetzt ist wie bei 
ephippium. Diese Eindunkelung ist bei einigen Fellen nur als Eintrübung der 
Rumpfpartie sichtbar. Körperseiten, Schultern und Oberarme, teilweise auch die 
Oberschenkel sind stärker gesprenkelt, weichen aber kaum von der Allgemein¬ 
färbung ab. Die Farbe der Vorderbeine bleicht in die pale orange yellow-Tönixng 
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der Füße aus. Wangen und Nackenseiten orange rufous bis 'sandford’s-brown. Die 
Körperunterseite ist light buff bis light orange yellow. In der Höhe der Schenkel 
greift diese helle Tönung auf die Oberseite über. Schwanz einheitlich schwarz¬ 
braun. Die ochraceous bis buff-yellow Haarbasen bilden auf der Schwanzunter¬ 
seite ein breites, helles Mittelband. 

Das vorliegende Material weist eine ziemlich starke individuelle Farbschwan- 
kung auf und bestätigt damit die Angaben von BONHOTE und ÜHASEN et KLOSS 
1931. Bei einzelnen Fellen ist die helle Sprenkelung der Oberseite stark redu¬ 
ziert. Die ungebänderten dunklen Haare gehen bis zum Nacken und bis auf die 
Körperseiten und geben diesen Fellen eine merklich dunklere Tönung. Daneben 
kommen Felle vor, bei denen der helle Farbton dominiert und das Schwarzbraun 
auch in der Rumpfpartie bis zu snuff-brown ausgeblichen ist. Auch der meist 
einheitlich dunkel gefärbte Schwanz zeigt manchmal einen Anflug von russet, 
und bei einem Stück vom Baram-River haben die Schwanzhaare deutliche ochra- 
ceous-buff Spitzen. 

Unter.suchtes Material: 

St. M. 114, 141Long Paleban, Boelongan-Ostborneo, LUMHOLZ 2 F. 2 Sch. 

Prof. Neumann 34, 44, 45, 46, 60, 96, 106, 108, 115, 116, 124, 130 (?), 145, 152. 

Badang, Kajan-Fluß, Nordost-Borneo, V. PLESSEN 

275, 303, 309, 310, 311, 187 Peleben V. PLESSEN 18 F. 15 Scb. 

B. Z. M. 11415, 11674 Baram-Biver, H08E 2 F. 2. Scb. 

B. Z. M. 11676 Mt. Dulit, HOSE F. Sch. 

B. Z. M. 3018 Sarawak, WALLACE F. Sch. 

B. Z. M. 5879 Sarawak, BECCABI F. Sch. 

Prof. Neumann 21, 22, 30, 31 Mara, Ostborneo, V. PLESSEN 4 F. 4 Sch. 


30. Ratufa affinis sandakanensis BONHOTE 1900. 

Ratufa ephippium sandakanensis BONHOTE 1900; KOBINSON et KLOSS 1918 
GYLDENSTOLPE 1919. 

Ratufa affinis sandakanensis OHASEN et KLOSS 1931. 

Synonymie: GYLDENSTOLPE setzt auf Grund der von LUMHOLZ 
südlich von Sandakan gesammelten Stücke sandakanensis synonym zu bar amen- 
sis. Diese Stücke sind jedoch, wie das vorliegende Material zeigt, ausgespro¬ 
chene Zwischenformen beider Unterarten und unterscheiden sich daher nicht so 
stark von baramensis wie typische sandakanensis- Stücke aus dem nördlichsten 
Borneo, die -sicher als besondere affinis -Unterart anzusprechen sind. 

Typus : — B. M. Nr. 82.11.16.3, Sandakan, Nord-Borneo. 

Geographische Verbreitung: Britisch-Nord-Borneo. 

D i a g n o s e : In der typischen Ausfärbung ist das Fell auf der Körper¬ 
oberseite schwärzlich und light buff bis pale olive "buff meliert. Entlang der 
Rückenmitte zieht ein schwarzer Streifen, ohne helle Subterminalringelung der 
Haare. Die helle Sprenkelung der Körperseiten und der Beine zieht in Schulter¬ 
höhe teilweise bis zur Rückenmitte, so daß hier der schwarze Rückenstreifen 
verblaßt. Bei einem sonst typisch gefärbten Stück sind Vorderbeine und Kopf¬ 
oberseite stark ferruginous gesprenkelt, Brust, Kehle und Kopfseiten tief ferru- 
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ginous eingefärbt. Diese ferruginous-Einfärbung ist sonst auf die Wangenpartie 
beschränkt. Körperunterseite und Vorderseite der Oberschenkel gelblich-weiß. 
Schwanzhaare ischwarz-braun, verschieden stark grau gesprenkelt. OHASEN und 
KLOSS unterscheiden 1931 zwei verschiedene Felltönungen, die auch im vor¬ 
liegenden Material vertreten isind. Neben der oben beschriebenen Fellfärbung 
kommen Tiere vor, bei denen die helle, fast graue Sprenkelung einen wärmeren 
bräunlicheren Ton hat (etwa warm buff). Der dunkle Mittelstreifen ist deutlicher 
‘Sichtbar und hat einen stark braunen Anflug, der sich auch auf die Schwanzr- 
färbung ausdehnt. Im übrigen ist auch bei sandakanensis die individuelle Variation 
sehr weit gespannt. 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 4118 Borneo, GEEBABD F. Sch. 

B. Z. M. 16985 La Datu, PAGEL F. Sch, 

31. Ratufa affinis banguei Chasen et KLOSS 1931. 

Typus : erw. cf Raff 1. Mus. Singapore. Banguey-Insel. 

Geographische Verbreitung: Banguey-Insel. 

Diagnose: Die Tiere der Banguey-Insel sind entsprechend der auf 
Borneo festgestellten allmählichen Eindunkelung 'der Fellfärbung von Süden 
nach Norden die dunkelste Unterart. Die schwärzlichen Oberteile und vor allem 
die Flanken, denen die graubraune Sprenkelung fast ganz fehlt, sind noch dunkler 
als die Oberseite von sandakanensis. Füße weißlich bis zu den Fußgelenken. Von 
sandakanensis unterscheidet sich diese Inselunterart außer ihrer tieferen Dunkel¬ 
heit noch durch den kleineren Körperwuchs. Die Schädelmaße der Typusserie 
sind nur in. der Condylobasilarlänge und der Diastemaweite kleiner. 

32. Ratufa affinis c othurnata Lyon 1911. 

Ratufa ephippium LYON 1908. 

Ratufa cothurnata LYON 1911. 

Ratufa ephippium cothurnata EOBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa affinis cothurnata OHASEN et KLOSS 1981; CHASEN 1935. 

Typus: erw. 9 U. S. Nat. Mus. Nr. 145 378, Mt. Palung, Sukadana, 
West-Borneo. 

Geographische Verbreitung: West-, Südwest- und Zentral-Borneo. 

Di agnoise : Diese Unterart unterscheidet sich von ephippium durch die 
deutliche Sprenkelung der im ganzen merklich trüberen Allgemeinfärbung. Die 
dunkle Rückenpartie ist nicht als gut abgesetzter Rückenstreifen ausgeprägt. Sie 
bildet — ähnlich wie bei baramensis — eine in ihrer Ausdehnung stark schwan¬ 
kende Eindunkelung, die ganz allmählich in die hellen, gesprenkelten Körper'- 
partien übergeht. Von baramensis unterscheidet sich cothurnata durch die 
hellere Allgemeinfärbung, vor allem an Beinen und Schenkeln, die fast wie die 
Unterseite gefärbt sind und damit merklich gegen die Tönung der Oberseite kon¬ 
trastieren. Die Oberseite ist ochraceous-tawny bis ochraceous-buff und dunkel¬ 
braun gesprenkelt. Wie bei baramensis zieht der dunkelbraune ungesprenkelte 
Ton von der Rückenmitte fast über die ganze Breite des Rumpfes, während die 
Schulterpartie istärker aufgehellt ist. Wangen und Nackenseiten mars-yellow bis 
fast orange-rufous. Kopf meist einheitlich schwarzbraun. Unterseite light buff, 
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an den Schenkeln aufgehellt zu pale pinkish buff, an der Kehle stärker einge¬ 
färbt. Schwanzfärbung wie bei baramensis , aber mit helleren Haarbasen. 

Auch von dieser Unterart liegen Felle vor, die heller, bzw. dunkler gefärbt 
.sind als der Durchschnitt. Besonders bemerkenswert ist eine Serie von 22 
Tieren von Parit Sampit. Die hellen Partien der Oberseite sind hier leuchtend 
orange-rufous gefärbt, und bei fünf Stücken ist die Kopfoberseite sehr stark 
grau gesprenkelt; bis fast zur Bückenmitte bildet der dunkle Farbton einen gut 
abgesetzten schmalen Streifen. Die Beine sind durch den braunroten Ton nicht 
so stark gegen die Färbung der Oberseite abgesetzt, und lediglich der Schenkel- 
fleck hat den fahlen Ton der Unterseite. In diesen Merkmalen sind die Tiere 
von Parit stark dem epliippium genähert, aber auf Grund des meist braun¬ 
schwarzen Rumpfes und der stärkeren Sprenkelung sind sie noch zu cotlmrnata 
zu rechnen. Die Unterseite ist orange-buff bis pale-yelloW-orange. Auch aus der 
Serie von Riam, Kotawaringin, fallen fünf Stücke durch ihre leuchtendere Fell¬ 
färbung auf und nähern (sich darin der Serie von Sampit. Die unterschiedliche 
Färbung der Serien von Kotaivaringin und Sampit erklärt isich zum Teil aus dem 
gegenüber der Terra typica von cotlmrnata weit (Südöstlich gelagerten Vor¬ 
kommen. Darüber hinaus ist bestimmt auch ein gewisser jahr es zeitlicher Ein¬ 
fluß anzunehmen. Das bisher von cotlmrnata beschriebene Material wurde in 
den Monaten Februar bis April gesammelt, während die vorliegende Serie von 
Sampit aus den Monaten Juni und Juli stammt. Danach ist auch für die typische 
cotlmrnata etwa in den Monaten Mai bis November eine stärker rotbraun ge¬ 
tönte Fellfärbung anzunehmen. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 20. 12. 4. 7. Boeloengan, Süd-West-Sarawak F. Sch. 

B. M. 20. 12. 4. 9. Paku, Südwest-Sarawak F. Sch. 

Prof. NEUMANN 183, 205, 259, 265, 266, 267, 281, 282, 322, 323, 338, 358, 380, 392, 

398, 401, 427, 429, 446, 447, Parit, Sampit, Süd-Borneo, MENDEN 20 F. 20 Sch. 

65, 81, 191, 197, 212, 232, 233, 267, 278, 290, 309, 310, 316, 360, 361, 453, 455, 
466, Biam, Kotawaringin, Südwest-Borneo, MENDEN 18 F. 18 Sch. 

M. M. 11, 18, 32, 47 Maoeiing, Borneo, BBÜGEL 4 F. 4 Sch. 

M. M. 242 Landak, Westborneo, BBÜGEL F. Sch. 

M. M. 102 Ketongai, Zentralborneo, BBÜGEL F. Sch. 

M..M. 125, 129 Kunna, Zentralborneo, BBÜGEL 2 F. 2 Sch. 

M. M. 276 Pontianak, Borneo-Westküste, BBÜGEL F. Sch. 

M. M. 289, 400 Westküste von Borneo, BBÜGEL 2 F. 2 Sch. 

M. M. 402 Tajan, Borneo-Westküste, BBÜGEL F. Sch. 

St. M. 606 Kuching, Sarawak, MJÖBEBG F. Sch. 

33. Ratufa affinis vittatula Lyon 1911. 

Ratufa vittatula LYON 1911. 

Ratufa ephippium vittatula BOBINSON et KLOSS 1918. 

Typuis : Altes c f U. S. Nat. Mus. Nr. 151762, Pulo Sebuku, Südost-Borneo. 

Geographische Verbreitung: Pulo Sebuku, Südost-Borneo. 

Diagno.se : Diese in der Färbung mit epliippium völlig übereinstimmende 
Unterart unterscheidet sich durch ihren merklich kleineren Wuchs. 
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34. Ratufa affinis griseicollis Lyon 1911. 

Ratufa griseicollis LYON 1911. 

Ratufa ephippium griseicollis KOBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa affinis griseicollis CHASEN 1935. 

Synonymie: Nach LYON und CHASEN (1935) unterscheiden sich die 
Tiere von Pulo Panebangan von der benachbarten cothurnata durch ihre be¬ 
deutend leuchtendere Fellfärbung. Diese Kennzeichnung trifft zu gegenüber den 
typischen cothurnata- Stücken, unterscheidet griseicollis aber nicht von den 
vorliegenden Serien zwischen Kotawaringin und Sampit. Wie oben ausgeführt, 
zeigen auch diese Tiere eine bisher bei cothurnata nicht bekannt gewordene, 
leuchtend braunrote Einfärbung. Das einzige Merkmal, in dem sie nicht mit 
den von Lyon und CHASEN für griseicollis gegebenen Beschreibungen über- 
einstimrnen, ist die helle Färbung der Wangen und des Nackens. Bei fünf Stücken 
von Sampit ist der dunkle Rückenstreifen allerdings über Schultern und Nacken 
durch die helle Färbung der Körperseiten fast ganz verwischt, aber nicht, wie für 
griseicollis beschrieben, zu cream-color ausgeblichen. Es ist sehr fraglich, «ob 
die Tiere von Panebangan lediglich auf Grund dieser stärkeren Aufhellung als 
besondere Unterart anzusprechen sind. 

Nach den Fangdaten (März und Mai) wären die griseicollis- Stücke dem 
bleicher gefärbten cof/mmata-Material gegenüberzustellen. Es ist aber durchaus 
möglich, daß auf Panebangan die Klimaperioden eine geringe zeitliche Abwei¬ 
chung gegenüber Borneo zeigen, iso daß griseicollis auch saisonmäßig fast ganz 
mit den leuchtend gefärbten cothurnata -Stücken übereinstimmt. Solange von 
cothurnata noch kein Vergleichsmaterial aus dem typischen Gebiet für einen 
ganzen Jahresablauf vorliegt, muß griseicollis noch als besondere Inselunterart 
beibehalten werden. 

T’ypu.s: erw. cf U. S. Nat. Mus. Nr. 145 372, Panebängan-Insel, Westborneo. 

Geographische Verbreitung: Panebangan-Insel, Westborneo. 

Diagnose : Wangen und Nacken auffallend hell gefärbt. Dunkler Rücken¬ 
streifen über Schultern und Nacken zu cream-color ausgeblichen. 

c) Art Ratufa bicolor SPAKMAN 1778. 

Sciurus LINNE 1758 (part.). 

Sciurus bicolor SPAKMAN 1778. 

Sciurus javensis ZIMMEKMANN 1780 (part.). 

Ratufa melanopepla MILLEK 1900. 

Ratufa phaeopepla MILLEK 1913. 

Typus : Siehe die Unterart Ratufa bicolor bicolor. 

Geographische Verbreitung: Tenasserim, Siam, Malaiische Halb- 
insel, Sumatra, Java. 

Diagnose: Fellfärbung zumindest in einer Phase tiefbraun bis schwarz. 
Schenkelfleck fehlend. Wangen ohne Streifenzeichnung. Ohren ungebüschelt. 
Schwanzhaarbasen dunkel. Schwanz nicht so auffallend zweizeilig wie bei affinis. 

Bestimmungstabelle der Unterarten: 

1. Oberseite einheitlich gefärbt, d. h. Schultern, Vorderbeine und Schenkel nicht 

dunkler getönt. ^ 
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— Vorderbeine, Schenkel und meist auch die Schultern durch dunklere Tönung vo n 
der übrigen Färbung abgesetzt.(14) 

2. Große Formen: Durchschn. Kopf-Rumpflg. 379—415 mm, Durchschn. gr. Schädellg 

73,4-76,2 mm. «• .(3) 

— Mittelgroße Formen: Durchschn. Kopf - Rumpflg. 366—374 mm, Durchschn. gr. 

Schädellg. 70—72,7 mm.(6) 

— Kleine Formen: Durchschn. Kopf-Rumpflg. 300— 343mm, Durchschn, gr. Schädellg 

62,6—68,6 mm.(11) 

3. Allgemeinfärbung braun.(4) 

— Allgemeinfärbung schwarz ..(5) 

4. Rückenhaare stets ohne helle Spitzen, gleichmäßig getönt R. b. phaeopepla 

— Kückenfell durch hello Haarspitzen mehr oder weniger stark gesprenkelt 

R. b. smithi 

5. Am Hinterfuß ein gelber Metatarsalfleck. Relative Schädelbreite normal : Durchschn. 


rel. Interobitalbreite 40,6, Durchschn. rel. Jochbogenbreite 61,3 R.b. marana 

— Hinterfuß ohne Zeichnung: Schädel relativ ungewöhnlich breit: Durchschn. rel. 

Interorbitalbreite 42,5, Durchschn. rel. Jochbogenbreite 67,3 R . b. celaenopepla 

•6. Unterseite blassgelblich gefärbt. Gelber Metatarsalfleck.(7) 

— Unterseite buffy.(8) 

— Unterseite stark tawny getönt.(9) 

'7. Oberseite meist ungewöhnlich hell gefärbt R. b. felli 

— Oberseite stets dunkler, schwarzbraun R. b. leucogenys 

8. Wuchs etwas größer, Bullae normal R. b. peninsulae 

— Wuchs kleiner, Bullae flach u. schmal R. b. melanopepla 

9. Bullae stark aufgewölbt R. b. anambae 

— Bullae normal.(10) 

10. Hinterfuß blaßgelb gezeichnet R. b. sinus 

— Hinterfuß einheitlich gefärbt R. b. fretensis 

11. Schwanz verhältnismäßig lang. (Durchschn. rel. Länge 125,5) R. b. decolorata 

— Schwanz kürzer. (Durchschn. rel. Schwanzlänge 115,5 — 118,1).(12) 

12. Kleinste Form der ganzen Art: Kopf-Rumpflänge 286—320; Gr. Schädellg. 61,5—64 

R. b. condorenns 

— Größer als condorensis .(13) 

13. Hinterfuß einheitlich gefärbt R. b. tiomanensis 

— Hinterfuß mit ochraceous- tawny Haarpartie R. b. penangensis 

14. Oberseite, wenigstens in der Rumpfpartie, stark weißlich bis buffy gesprenkelt 

Schw r anz merklich aufgehellt.(15) 

— Sprenkelung der Oberseite meist auf den Schwanz beschränkt, der stets dunkler als 

der Rücken gefärbt ist.(17) 

15. Im ganzen dunkler gefärbte Tiere. Die Schwanzfärbung ausschließlich durch die 

langen hellen Distalteile der Haare bestimmt R. b. bicolor 

■ — Im ganzen heller gefärbte Tiere. Die dunklen Basalteile der Schwanzhaare länger 
und durchscheinend (16) 

16. Schultern eingedunkelt R. b. albiceps 


— Auffallend hell gefärbte Tiere, denen auch die Eindunkelung der Schulterpartie fehlt 

R. b. baliensis 

17. Wuchs größer: Durchschn. Kopf - Rumpflg. 367 mm, Durchschn. gr. Schädellg. 


70,7 mm R. b. sondaica 

— Wuchs kleiner : Durchschn. Kopf-Rumpflg. 334 mm, Durchschn. gr. Schädellg. 
<68,8 mm..(18) 
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18. Hintere Praemaxillarnaht wie üblich auf gleicher Höhe mit der hinteren Nasalianaht 

R. b. batuana 

— Hintere Praemaxillarnaht über die Nasalianaht nach hinten stark ausgebuchtet 

R. b. laennta 


35. Ratufa hicolor bicolor SPARMAN 1 7 7 8. 

Sciurus bicolor SPARMAN 1778; PENNANT 1781; HORSFIELD 1824 (part.); BON- 
HOTE 1900. 

Sciurus javensis ZIMMERMANN 1780 (part.); SCHREBER 1784 (part.). 

Ratufa bicolor bicolor THOMAS et WROUGHTON 1909; ROBINSON et IvLOSS 
1918; DAMMERMAN 1929, 1931; SODY 1929. 

Ratufa bicolor major MILLER 1911. 

Synonymie : Die nach drei Stücken von Tjibodas, Mt. Gede, beschriebene 
Unterart major soll sich lediglich durch ihren größeren Wuchs unterscheiden. 
DAMMERMAN gibt 1931 Maße von vier Tieren von Tjibodas, die sich nicht 
durch besondere Größe von der typischen bicolor unterscheiden, und unter dem 
mir vorliegenden Material isind Stücke von bicolor bicolor (z. B. Cheribon), die 
die von Meller für major angegebenen Werte erreichen. Der Von Miller 
festgestellte Größenunterschied erklärt sich durch den in der Größe unter dem 
Durchschnitt liegenden Schädel des b. bicolor Stückes, dessen Werte MILLER 
zum Vergleich heranzieht. Diese Unterart wird daher, wie von ROBINSON 
und KLOSS 1918 und DAMMERMAN, zur typischen bicolor eingezogen. 

Typus: Nicht mehr vorhanden. Anjer. West-Java. 

Geographische Verbreitung: West-Java. 

Diagnose : Allgemeinfärbung der Oberseite von vandyke-brown über 
blackish-brown bis tief schwarz. Schultern und Bücken am dunkelsten, schwarz, 
durch vereinzelte Haare mit cinnamon-brown Subterminalringelung verschieden 
<stark bräunlich getönt. Körperseiten, Rumpf und Hinterbeine durch cartridge¬ 
buff bis Weißliche Haarspitzen mehr oder weniger stark gesprenkelt. Je nach An¬ 
zahl und Länge der hellen Haarspitzen variieren Stärke und Ausdehnung dieser 
Sprenkelung. Bei einigen Fellen ist sie fast ausschließlich auf Rumpf und 
Hinterbeine beschränkt, während bei anderen nur ein schmaler Rückenstreifen 
und die Schultern einfarbig bleiben. Die Haare der Kopfoberseite haben über 
dunkler Basis einen pale ochraceous-buff bis cinnamon-brown Distalteil. Zur 
schWarzbraunen Schnauze und zum Rücken dunkelt dieser helle Farbton all¬ 
mählich ein. Füße schwarz, ebenso die Vorderbeine. Vom Handgelenk zum 
Ellenbogen zieht ein maize- bis buff-yellow Querband. Wangen und Nackenseiten 
grauweiß bis cartridge-buff. Körperunterseite orange-buff bis ochraceous-buff, 
Kehle aufgehellt. Bauchpartie infolge der durchscheinenden schwärzlichen Haar¬ 
basen und der schwärzlichen Unterwolle ganz beträchtlich 1 dunkler. Schwanz- 
oberseite an der Wurzel Wie der Rumpf gefärbt. Hinter diesem kurzen Basalteil 
werden die Schwanzhaare merklich länger, und ihre buff-yellow bis fast orange¬ 
buff distalen Hälften bestimmen die Färbung der SclAVanzober- und mnterseite. 
In der Mittellinie der Schwanzunteriseite wird die Färbung durch die schwarzen 
Haarbasen bestimmt. 

Auch an den Ratufa von Java ist ein Fellwechsel 'zu beobachten, der, nach 
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dem vorliegenden Material zu urteilen, zwischen Mai und Oktober auf tritt. Die 
Verteilung der hellen und dunklen Farbtöne bleibt auch bei diesen ausgeblichenen 
Fellen die gleiche, aber die Färbung wird viel fahler. Die dunkle Körperoberseite 
wird ochraceous-buff bis light ochraceous-buff (in einem Fell fast cream-color). 
Der Scheitel fast weißlich. Schultern und Beine bleiben stets dunkler. Auch die 
Färbung der Körperunterseite und der Schwanzhaare wird fahler, der gelbe 
Ton wird weißlich. Die Felle zeigen alle Uebergänge von tiefschwarz über tawny 
bis buff, und zwar geht die Felländerung im Jahresablauf wahrscheinlich von 
vorn nach hinten, d. h. die vorderen Partien bleichen zuerst aus und färben 
sich wieder ein, wenn die hinteren Rumpfpartien noch das helle Fell zeigen.- 

Untersuchtes Material: 

Prof. NEUMANN Cheribon, Java, MENDEN F. Sch. 

B. M. 915722, 915724 Kalipoetjang, Tji-Tanöoei, Südjava 2 F. 2 Sch. 

St. M. 5. 16 Cheribon, Java F. Sch. 

W. M. 24. 4. 1928, 25. 4. 28 Tjibamboer Soekaboemi MENDEN 2 F. 2 Sch. 

B. Z. M. 1870, 1871 Java TEMMINCK 2 F. 2 Sch. 

B Z. M. 3017 Westl. Java WALLACE F. Sch. 

B. Z. M. 47054 Java SCHLÜTEB Sch. 

B. Z. M. 16171 Z.G. F. 

B. Z. M. 1368 Java Z.G. F. 

B. Z. M. 3312 GERRARD F, Sch. 

36. Batufa bicolor albiceps DESMAREST 1817. 

Sciurus albiceps DESMAREST 1817 ; JENTINK 1883 (part.). 

Sciurns bicolor (östl. Varietät) HORSFXELD 1824. 

Ratufa albiceps WILLINK 1905. 

Ratufa bicolor albiceps LYON 1906; DAMMERMAN 1931 ; SODY 1933. 

Ratufa bicolor baliensis ROBINSON et KLOSS 1918. 

Typus: — 

Geographische Verbreitung: Ost-Java. 

Diagnose: In der Allgemeinfärbung weicht diese Unterart nicht so 
stark von der Nominatform ab wie ursprünglich angenommen wurde. Sie ist 
2iwar im ganzen mehr dunkelbräunlich als schwarz gefärbt (im Fellwechsel 
buffy), aber wie aus der Beschreibung der typischen Unterart hervorgeht, kann 
auch die Nominatform eine sehr helle Färbung der Oberseite haben. Die Tiere 
von Ostjava unterscheiden sich aber durchgängig durch die Färbung des 
Schwanzes. Die hellen Haarspitzen sind bedeutend kürzer, so daß die langen 
schwarzen Haarbasen durchscheinen und dem Schwanz ein dunkleres Aus¬ 
sehen geben. 

Untersuchtes Material: 

W. M. 4 Java MENDEN F. Sch. 

B. Z. M. 1369 Java TEMMINCK F. Sch. 

37. Ratufa bicolor baliensis THOMAS 1913. 

Ratufa bicolor baliensis THOMAS 1913 ; SODY 1933. 

Typus : erw. cf B. M. Nr. 13.3.6.18, Tjetoekambawang, Bali. 

Geographische Verbreitung: Bali. 
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Diagnose: Die Tiere von Bali unterscheiden sich nach THOMAS von 
der typischen bicolor durch ihre helle Bückenfärbung und dadurch, daß die 
Schultern ebenfalls hell geiarbt sind und sich nicht wie die Vorderbeine durch 
eine dunklere Einfärbung abheben. Die Schwanzhaare haben viel kürzere buffy- 
Spitzen als die Nominat-Form. Diese Beschreibung paßt in der hellen Allge- 
meinfäroung und in den kurzen buffy-Spitzen der Schwanzhaare auch auf 
albiceps von Ost-Java, weshalb z. B. ROBINSON und KLOSS 1918 eine albiceps 
von Ost-Java als baliensis bestimmten. Das hier untersuchte Material weist 
in der Fellfärbung die gleichen Tönungsstufen auf, die auch für albiceps fest¬ 
gestellt Wurden. Die typische braun-schwarze Färbung von Ratufa bicolor bicolor 
ist auf Vorder- und Hinterbeine beschränkt. Von albiceps unterscheiden sich 
die vorliegenden Tiere von Bali durch die Färbung der Schulterpartie, die ge¬ 
genüber der Rückenfarbe nicht eingedunkelt ist, wie es bei den meisten ost¬ 
javanischen Tieren der Fall ist. Vor allem ist aber das ungewöhnlich breite 
schwarze Band entlang der Mitte der Schwanzunterseite charakteristisch. In 
Körpergröße und Schädelproportionen stimmt baliensis mit den javanischen 
Unterarten überein. 

Untersuchtes Material: 

Prof. NEUMANN 

819, 320, 327 Boelian, Bali v. PLESSEN 3 E. 3 Sch. 

350 Bratau, Bali v. PLESSEN F. Sch. 

626, 629, 630, 632, 641, 646, 657 Gilimanoeck, Bali v. PLESSEN 7 F. 7 Sch. 

38. Ratufa bicolor sondaica MÜLLER et SCHLEG-EL 1839. 

Sciurus sondaica MÜLLER et SCHLEGEL 1839. 

Ratufa bicolor hypoleuca STONE et REHN 1902. 

Ratufa palliata MILLER 1902, 1903; SCHNEIDER 1905. 

Ratufa bicolor palliata LYON 1907; WROUGTON 1910. 

Ratufa palliata palliata ROBINSON et KLOSS 1918—1919. 

TypuiS : — 

Geographische Verbreitung: Sumatra. 

Diagnose : Auf Sumatra hat bicolor nur eine einzige Unterart ausgebildet, 
die in der Färbung allerdings ungewöhnlich stark variiert. Nacken, Schultern, 
Vorder- und Hinterbeine und Schwanz isind regelmäßig dunkler als Rücken und 
Seiten. Die Färbung schwankt zwischen auburn, mummy-brown und bräunlich- 
ischwarz, während Rücken und Körperseiten sayal-brown bis pinkish buff 'gefärbt 
sind. Die Ausdehnung dieser beiden Farbtongruppen ist sehr verschieden. Von 
Tieren, bei denen lediglich die Beine dunkel gefärbt sind bis zu solchen, bei 
denen die hellen Farbtöne auf die Körperseiten beschränkt sind, finden sich alle 
Uebergänge. Je nach der dunklen oder hellen Gesamtfärbung 'sind auch die 
einzelnen Körperpartien mehr oder weniger intensiv eingefärbt, so daß die 
Farbanordnung im allgemeinen die gleiche bleibt. Der dunkle Farbton zieht von 
den Schultern bis zur dunklen Hinterpartie, verschieden stark ochraceous tawny 
aufgehellt. Bei manchen Tieren ist diese dunkle Tönung allerdings von der 
Rückenmitte bis fast zur Sohwanzwurzel breit pinkish- bis pale pinkish-buff 
unterbrochen. Stirn und Wangen bis hinter die Ohren sind stets aufgehellt, 
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weißlich bis cream-buff. Füße bräunlich-schwarz. Die Schwanzfärbung variiert 
entsprechend der Rückenfärbung, ist aber im allgemeinen dunkler, dagegen .stark 
mit cream-buff Haarspitzen durchsetzt, mit Ausnahme des basalen Teiles. Kör¬ 
perunterseite light- bis pinkish-buff, in der Mitte durch die dunkelgrauen Haar¬ 
basen eingetrübt. Schwanzunterseite wie die Oberseite gefärbt, aber die hellen 
Haarspitzen regelmäßiger angeordnet zu einem hellen Außensaum. Haare auf 
den Schwanzwirbeln nicht iso kurz wie bei affinis und daher nicht so ausge¬ 
sprochen zweizeilig wirkend. 

Unter iS uchtes Material: 

Prof. NEU MANN 

414, 415, 416, 439, 502, 503, 504, 505, 553, 560, 570, 586, 602, 614, 623, 648, 685 

Kalianda, Süd-Sumatra MENDEN 17 E. 17 Sch. 

M. M. 16. 17, 18, 19, 20, 71', 95, 112, 113, 114, 115, 135, 106, 108 Batang Kwi, Ost¬ 
küste von Sumatra WIDUANN 14 F. 14 Sch. 

Oslo M. 2928 Gebang, Langkat F. Sch. 

Oslo M. 2929 Oien Bervie F. Sch. 

B. Z. M. 33232, 33970, 34081, 34083 Pang-Kalan Speh YOLZ 4 F. 4 Sch. 

B. Z. U. 44137, 44138, 44139, 44140 RAAP 4 F. 1 Sch. 

B. Z. M. 38472 AYest-Sumatra YOLZ F. 

B. Z. AI. 38473, 38474 Sumatra YOLZ 2 F. 

B. Z. M. 20989 Aroe Bay HEINZE F. Sch. 

B. Z. AI. 46129 Palembang MENDEN F. Sch. 

B. Z. M. 13613, 14620, 15255 Telok Betong SCHLÜTER 3 F. 3 Sch. 

B. Z. Al. 11670 Sumatra PETER SEN F. 

B. Z. Ai. 11680 Rokankiri Zentralsumatra MOSZKOAVSKI F. Sch. 

B. Z. M. 38471 Palembajan YOLZ F. 

B. Z. M. 11655 Solok v. BIDA F. 

B. Z. M. 16989 Serbendjadi, Ost-Sumatra DE LA CB.OIX F. 

39. Ratufa bicolor laenata Miller 1903. 

Ratufa laenata M!LLER 1903. 

Ratufa palliata laenata AYROUG-TON 1910 (part.); LYON 1917 ; ROBINSON et 

KLOSS 1918. 

Typ ms : erw. cf U. S. Nat. Mus. Nr. 114 350, Pulo Tuangku, Banjak-Inseln. 

Geographische Verbreitung: Pulo Tuangku, Banjak-Inseln. 

Diagnose : Diese Tiere stimmen in der Färbung und in der Spanne der 
Farbtonschwankungen vollkommen mit palliaia überein. Die von WROUOHTON 
1910 zur Unterscheidung angeführten langen weißen Schwanzhaarspitzen dürf¬ 
ten bei ihrer großen Verschiedenheit schon innerhalb von pdlliata systematisch 
belanglos sein. Bei gleichen Schädelproportionen unterscheidet sich laenata 
lediglich durch den abweichenden Verlauf einiger Schädelnähte. Es ist fraglich, 
ob dieser geringfügige Unterschied in einem für die Systematik von Ratufa 
ungewöhnlichen Merkmal die Aufstellung einer besonderen Unterart rechtfer¬ 
tigt. Da aber bei dem zahlreichen aus Sumatra vorliegenden Material der Ver¬ 
lauf der in Frage (Stehenden Schädelnähte ziemlich konstant ist und nicht die 
der laenata eigene Ausbildung zeigt, ward die Unterart von Pulo Tuangku beibe¬ 
halten. Sie unterscheidet sich durch den durchschnittlich kleineren Körper- 
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wuchs, also nicht nur durch den kurzen Hinterfuß, wie Miller angibt. Der hin¬ 
tere Rand der Praemaxillaren ist über das Hinterende derNasalia hinaus nach 
hinten ausgebuchtet, während bei palliata diese Nähte fast auf gleicher Höhe 
verlaufen. Außerdem ist die Palatalbreite relativ schmäler als bei palliata . 

40. Ratufa bicolor batuana Lyon 1917. 

Ratufa palliata LYON 1908. 

Ratufa palliata laenata WROUGHTON 1910 (part.). 

Ratufa palliata batuana LYON 1917; ROBINSON et KLOSS 1918. 

Synonymie : Drei Stücke von Tana Ma,sa werden von LYON 1908 noch 
zu palliata gestellt. WROUGHTON stellt 1910 Material von Batoe noch zu laenata , 
was ebenfalls die nahe Verwandtschaft aller drei Unterarten andeutet. 

Typuis : erw. cf U. S. Nat. Mus. Nr. 121707, Tana Bala, Batoe-Inseln. 

Geographische Verbreitung: Tana Bala, Batoe-Inseln. 

Diagnose : Auch diese Inselform weicht in der Färbung nicht von palliata 
ab. Im kleinen Wuchs stimmt batuana mit laenata überein, hat aber nicht deren 
Besonderheiten im Verlauf der Schädelnähte. Da LyOn diese Charakteristik für 
17 Tiere gibt und auch vier vorliegende Stücke ihr entsprechen, ist ihr bei 
Anerkennung der Unterart laenata ein taxonomischer Wert zuzusprechen. 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 15259, 15261, 15268, 16286 Batoe-Inseln HALBERSTÄDTER 4 F. 

41. Ratufa bicolor melanopepla Miller 1900. 

Ratufa melanopepla MILLER 1900; WROUGHTON 1910 (part.). 

Typus : U. S. Nat. Mus. Telibon-Insel (Malaiische Halbinsel). 

Geographische Verbreitung: Telibon-Insel, Salanga-Insel. 

Diagnose : Körperoberseite und der ganze Schwanz einheitlich schwarz, 
etwa slate black, das einzelne Haar färbt sich von der schwarzen Spitze zur 
Basis allmählich verona-brown bis cinnamon ein, doch wird dieser braune Ton 
nicht an der Oberfläche sichtbar. Die Haare sind also nicht geringelt. Die Kör¬ 
perunterseite ist orange-buff bis ochraceous-buff. Die Haarbasen sind schwärze 
lieh und werden besonders in der Körpermitte deutlich sichtbar. Wangen, 
Nackenseiten und eine breite Querbinde zwischen Handgelenk und Ellbogen der 
Vorderbeine buff-yellow, also gelblicher als die Färbung der Unterseite. Hinter¬ 
füße ohne Aufhellung. Am Kinn ein dunkler Fleck wie bei gigantea , dagegen 
fehlen die Ohrbüschel von gigantea , und der dunkle Wangenstreifen ist höchstens 
schwach angedeutet. Bei einem vorliegenden Topotyp fehlt der Streifen voll¬ 
kommen. Zwei Tiere von der Salanga-Insel (21. II. / 8. III.) haben gegenüber 
dem Topotyp von melanopepla eine etwas mehr ins Bräunliche ziehende All¬ 
gemeinfärbung und stärker eingedunkelte Wangenstreifen. Da sie im kleinen 
Wuchs mit melanopepla übereinstimmen, ist diese Unterart außer für Telibon 
auch noch für Salanga anzunehmen. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 28. 2. 7. 1 Telibon-Insel F. Sch. 

B. M. 85. 8. 1. 152 Salanga-Inseln F. Sch. 
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42. Ratufa bicolor peninsulae Miller 1913. 

Sciurus bicolor THOMAS 1886 (part.). 

Ratufa bicolor BONHOTE 1908. 

Ratufa bicolor melanopepla BONHOTE 1908. 

Ratufa melanopepla WROUGHTON 1910; KLOSS 1911; ROBINSON 1911. 

Ratufa melanopepla peninsulae MILLER 1918; ROBINSON et KLOSS 1915; GYL- 

DENSTOLPE 1916: KLOSS 1917; ROBINSON et KLOSS 1918. 

Synonymie: Tiere der Malaiischen Halbinsel wurden von Miller ur¬ 
sprünglich als melanopepla beschrieben, bis er 1913 feststellte, daß sein melano - 
pepla- Typ und drei Cotypen von der Teübon-Insel stammten, während die 
übrigen „Cotypen“ von Trang auf dem Festland kamen. Dementsprechend sind 
alle Tiere der Malaiischen Halbinsel, die als Ratufa melanopepla melanopepla 
beschrieben wurden, als peninsulae anzusehen. 

Typus : erw. cf U. S. Nat. Mus. Lay Song Hong, Trang. Malaiische Halb¬ 
insel. 

Geographische Verbreitung: Malaiische Halbinsel. 

Diagnose : Die Tiere der Halbinsel sind in der Färbung nicht von 
melanopepla zu unterscheiden, obwohl hier durch das vorliegende Material eine 
stärkere Variation bekannt "wird, peninsulae unterscheidet sich durch seinen 
größeren Wuchs und durch die normal ausgebildeten großen Bullae, die bei 
melanopepla sehr flach und schmal sind. Ein Stück aus Perak (16. IV.) stimmt 
in der Färbung vollkommen mit melanopepla , überein. Der Wangenstreifen ist 
angedeutet. Tiere aus Jalor (4. VII.) und Bang Nara (17. X.) zeigen eine merk¬ 
lich fahlere Allgemeinfärbung. Der Farbton liegt zwischen bister und snuff- 
brown und ist bei dem Stück von Bang Nara über Scheitel und Nacken zu 
pinkish-buff ausgeblichen. In dieser Partie sind die Haarspitzen heller als die 
Basen, die stets die gleiche Färbung haben wie bei melanopepla , aber bei diesem 
Stück im Ton nicht so stark von den dunkelbraunen Haarspitzen abweichen. Zwei 
Stücke von Bandon (11. VII.) stehen deutlich im Fellwechsel. Bei dem einen 
Tier weicht vor allem die hintere Rückenpartie von der üblichen Färbung ab 
und ist cinnamon-buff. Unter den hellen Haaren liegen noch schwärzliche Haare, 
die die Färbung des übrigen Felles bestimmen. Die Oberseite des zweiten Stückes 
ist unregelmäßig gefleckt in Farbtönen von saccardo’s umber bis pinkish-butff; 
nur Füße, Beine, Scheitel und Teile des Schwanzes sind schwarzbraun. Nach 
dem vorliegenden Material zu urteilen, ist die Färbung in den Monaten November 
bis April einheitlich schwarz, bleicht in den übrigen Monaten aus und erhält 
schließlich wieder, von vorn nach hinten fortschreitend, im Fellwechsel die neue 
schwarze Färbung. 

Untersuchtes Material: 

W. M. Nr. 1 und 2. Bandon, Siam 2 F. 2 Sch. 

Prof. NEUMANN 17. 10. 32 Bang Nara, Siam GEHRCKE F. Sch. 

Dr. M. 4318 Biserat, Jalor ROBINSON F. Sch. 

B. Z. M. 2000—2001 Malakka (?) IHNE 2 F. 2 Sch. 

B. Z. M. 41669 Bandon Siam AAGARD F. Sch. 

St. M. 8 Telok, Anson, Perak GYLDENSTOLPE F. Sch. 

O. M. 2922 Salang, Malaiische Halbinsel F. Sch. 


46 


Zeitschrift für Säugetierkim de, Bd. 16, 1941. 


43. Ratufa bicolor phaeop epla MlLLEE 1913. 

Sciurus bicolor THOMAS 18S6 ipart.). 

Ratufa phaeopepla MILLER 1918; KLO-S 1916. 

Ratufa melanopepla WROUGHTON 1915 (part.). 

Ratufa melanopepla phaeopepla KLOSS 1917. 

Ratufa phaeopepla phaeopepla ROBINSON et KLOSS 1918 (part.). 

Synonymie : Ebenso wie bei peninsulae ist bei den übrigen Festlands« 
Unterarten von bicolor der auf tretende jahreszeitliche Fellwechsel zu beachten,, 
der meist nicht richtig beurteilt wurde, da, wie KLOSS schon 1917 bemerkte, 
fast nur Material aus der kälteren Trockenzeit vorliegt. Erst ein Vergleich vom 
Stücken aus der gleichen Jahreszeit kann Aufschluß darüber geben, wieweit tat¬ 
sächlich unterartsbestimmende Unterschiede gegeben sind. Vergleicht man die 
Fangdaten des aus der Literatur bekannt gewordenen Materials und die ein¬ 
zelnen Fundgebiete, iso erkennt man, daß der jeweilige Feuchtigkeitsgrad Ein¬ 
fluß auf die Körperfärbung haben muß. Das Material der als schwärzlich be¬ 
schriebenen Unterarten (sinus, melanopepla, celaenopepla, peninsulae , leucogenys) 
stammt aus den trockenen Monaten Dezember bis Februar oder ‘von ausgesproche¬ 
nen Trockengebieten (marana). Tiere dieser Unterarten aus den Sommermonaten 
zeigen eine verschieden starke braune Einfärbung (peninsulae y leucogenys). 
Liegen daher von einer Unterart nur Stücke aus der Trockenzeit (November bis 
April) oder aus der Regenzeit (Mai bis Oktober) vor, und basiert ihre Charakteri¬ 
stik dementsprechend nur auf einer schwarzen resp. braunen Allgemeinfärbung, 
so ist der Bestand der betreffenden Unterart zumindest solange zweifelhaft, als 
nicht Tiere der Nachbarunterart mit ähnlichen Fangdaten zum Vergleich *heran¬ 
gezogen und als abweichend erkannt werden. Da der Faktor Feuchtigkeit an¬ 
scheinend auf alle Tiere in gleicher Weise wirkt, ist die Unterscheidung braun¬ 
schwarz nur von beschränktem taxoncmischem Wert. 

Typus : erw. cf U. S. Nat. Mus. Sungei Balik, Süd-Tenasserim. 

Geographische Verbreitung: Tenasserim, West- bis Nord-Siam. 

Diagnose : Diese Unterart unterscheidet sich von peninsulae durch den 
größeren Wuchs und nach MILLER auch durch die dunkelbraune statt schwarze 
Färbung der Oberseite. Auf Grund dieser Unterschiede ist phaeopepla lange Zeit 
als selbständige Art geführt worden, so auch von ROBINSON und KLOSS in 
ihrer Uebersicht 1918. Das in neuerer Zeit bekannt gewordene Material zeigt aber 
einwandfrei, daß der von Miller angeführte Farbunterschied nicht so ausge¬ 
sprochen ist, wie ursprünglich angenommen wurde. Von der schwarzrückigen 
peninsulae (früher melanopepla peninsulae) liegen Stücke vor, die die gleiche 
dunkelbraune Fellfärbung zeigen wie phaeopepla , teilweise sogar noch heller 
sind, und aus dem Verbreitungsgebiet von phaeopepla wurden auch schwarz- 
rückige Stücke bekannt. Es bleibt daher für phaeopepla in der Hauptsache nur 
der Größenuntersehied, der allerdings eine unterartliche Trennung von peninsulae 
rechtfertigt. Sechs Stücke aus Central-Siam (ohne genauen Fundort und Fang¬ 
datum) zeigen die typische braune bis schwärzlichbraune Färbung von phaeopepla. 
Von den für leucogenys charakteristischen Merkmalen ist lediglich bei 'zwei 
Fellen die Aufhellung am Hinterfuß durch vereinzelte gelbe Haare langedeutet. 
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Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 47541—46 Central-Siam EISENHOFER 6 F. 4 Sch. 

44. Ratufa bicolor marana THOMAS et WroüGHTON 1916. 

Ratufa melanopepla WROÜGHTON 1915 (part.). 

Ratufa phaeopepla marana THOMAS et WROÜGHTON 1916; GYLDENSTOLPE 

1916; WROÜGHTON 1918, 1921; FRY 1929. 

Ratufa gigantea feVii ROBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa gigantea FRY 1928. 

Synonymie: Dais Verbreitungsgebiet dieser Unterart liegt nordwestlich 
von dem der phaeopepla , und Stücke aus dem nördlichsten Siam (Koon Tan, 
Pak Koh — GYLDENSTOLPE) »sind als Uebergangsformen zwischen beiden Unter¬ 
arten anzusprechen. 

Typuis : erw. 9 B. M. Nr. 14.7.19.107, Mt. Popa, Burma. 

Geographische Verbreitung: Trockengebiet von Burma, Pegu bis 
Nord-Siam. 

Diagnoise: In den Schädelmaßen stimmt marana mit phaeopepla , in der 
Färbung mit melanopepla überein. Während die Schädelunterschiede eine Tren¬ 
nung von melanopepla rechtfertigen, ist die Unterscheidung in der Färbung ge¬ 
genüber phaeopepla wahrscheinlich nicht so scharf durchzuführen. Das ausge¬ 
sprochen trockene Verbreitungsgebiet mag für marana eine im Jahresablauf ein¬ 
heitlichere Färbung bedingen, aber die Variation bei phaeopepla dürfte doch 
weiter anzunehmen isein als gegenwärtig bekannt ist. Trotzdem wird der Prozent¬ 
satz der schwarz gefärbten Tiere bei marana aus dem 'oben erwähnten Grund 
in beiden Jahreszeiten größer sein als bei der im (allgemeinen braun gefärbten 
phaeopepla , »so daß marana als selbständige Form bestehen bleiben kann. Zur 
Unterscheidung kann ein gelber Metatarsalfleck am Hinterfuß von marana dienen, 
der bei phaeopepla fehlt. Es ist aber fraglich, ob dieser helle Fleck bei allem 
marana-Stücken ausgebildet ist, in der Literatur wird er nur 1923 von THOMAS 
erwähnt. 

45. Ratufa bicolor leucogenys KLOSS 1916. 

Ratufa melanopepla melanopepla GYLDENSTOLPE 1914. 

Rat ufa bicolor leucogenys CH ÄSEN 1935. 

Ratufa melanopepla leucogenys KLOSS 1916; 1917 

Ratufa phaeopepla leucogenys ROBINSON et KLOSS 1918; KLOSS 1921. 

Typus: erw. 9 B. M. Nr. 15.11.4.43, Lern Ngop, Südost-Siam. 

Geographische Verbreitung: Cambodia, Central- und Südost-Siam. 

Diagnoise: Allgemeinfärbung der Oberseite und des ganzen Schwanzes 
wie bei peninsulae , Kehle, Wangen und Nackenseiten, Außenseite der Vorderbeine 
bis zu den Zehen und Fußgelenke der Plinterfüße (teilweise auch ein schmaler 
Saum entlang der Unterschenkel) ivory yellow, an den Vorderbeinen nach hinten 
zu etwas gelber. Die Körperunterseite ist pale orange-yellow. Das von Krat und 
Chantaboon vorliegende Material istimmt gut mit der von KLOSS gegebenen Be¬ 
schreibung überein und unterscheidet sich von der sonst ähnlichen peninsulae 
durch die merklich fahleren gelben Fellpartien, durch den gelben Fleck auf dem 
Hinterfuß und dadurch, daß die helle Querbinde auf dem Vorderfuß bis zu den 
Zehen hinunterreicht. Der in der Originalbeschreibung erwähnte russet-Fleck im 
Genick ist nicht immer ausgebildet (Stück von Chantaboon). 
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Untersuchtes Material: 

W. M. 3 Chantaboon, Siam AAGARD F. Sch. 

B. Z. M. 41051 Krat, Siam AAGARD F. Sch. 

46. Ratufa bicolor smithi SobinsON et KLOSS 192 2. 

Ratufa bicolor smithi ROBINSON et KLOSS 1922; OSGOOD 1932. 

T y p u is : erw. 9 B. M. Langbian-Berge, Süd-Annam. 

Geographische Verbreitung: Annam, Cochinchina. 

Diagno.se : Diese in 15 Stücken ans Annam nnd Cochinchina bekanntge¬ 
wordene Unterart zeigt durch die hellen Spitzen der Rückenhaare stärkere An¬ 
klänge an die typische bico or als die anderen beschriebenen Formen. Der Farb¬ 
ton dieser Spitzen schwankt von buffy bis chamois. Diese hellen Spitzen sind 
verschieden lang und können ganz verschwinden. Der Schwanz ist 'wie bei den 
benachbarten Unterarten einheitlich gefärbt , und zeigt nicht die helle Sprenke- 
lung. Scheitelfleck bräunlich-buff. Füße -schwarz. Wangen, Nackenseiten, Vorder¬ 
beine bis zu den Schultern und teilweise auch die Hinterbeine warm buff bis 
antimony-yellow, wie die Körperunterseite. Wangenstreifen und Kinnfleck schwarz. 
Körper- und Schädelmaße entsprechen denen der größeren phaeopepla- Stücke. 

47. Ratufa bicolor fellii Thomas et WEOUGHTON 1916. 

Ratufa melanopepla WROUGHTON 1915 (part.). 

Ratufa fellii THOMAS et .WROUGHTON 1916. 

Synonymie : Warum ROBINSON und KLOSS in ihrer Liste 1918 fellii 
als Unterart von gigantea aufführen, ist unverständlich, denn die offensichtliche 
Verwandtschaft mit phaeopepla und peninsulae wird schon in der Originalbe- 
ßchreibung erwähnt. 

Typus : erw. cf B. M. Nr. 15. 5. 5. 55, Yin, unterer Chindwin, Burma. 

Geographische Verbreitung: Ostufer des unteren Chindwin. 

Diagn oise : 'Die 21 Tiere, auf denen diese Unterart basiert, wurden 
-sämtlich im Sommer gesammelt und zeigen dementsprechend das helle, abge¬ 
tragene Sommerfell. Die zur Charakterisierung angeführten Farbtöne lassen sich 
also nur mit den hellen Fellen der Nachbarunterarten vergleichen. Die Farb¬ 
tonwerte entsprechen dann völlig denen von phaeopepla umd peninsulae . Auch 
von diesen Unterarten wurden Stücke bekannt, bei denen der Rumpf in scharfem 
Gegensatz zur übrigen Körperoberseite sehr hell gefärbt ist. In (den Körper- und 
JSchädelmaßen weicht fellii dagegen «stark von den südlich anschließenden marana 
und phaeopepla ab und zeigt darin den gleichen kleinen Wuchs wie peninsulae. 
Zur Unterscheidung kann außerdem der gelbe Metatarsalfleck am Hinterfuß 
dienen, der in der Originalbeschreibung allerdings nicht erwähnt wird. 

48. Ratufa bicolor tiom anensis MILLER 1900. 

Ratufa tiomanensis MILLER 1900. 

Ratufa melanopepla tiomanensis THOMAS 1908; WROUGHTON 1910. 

Synonymie : Von einem großen Teil der überaus zahlreichen kleineren 
Inseln des indomalaiischen Archipels ist, soweit er von Sammlern besucht wurde, 
Ratufa bekanntgeworden, und in ebenso vielen Arten oder Unterarten beschrieben 
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worden. Für tiergeographische Untersuchungen ist es vor allem wichtig, diese 
Unzahl von Formen den beiden in diesem Gebiet erkannten Arten zuzuordnen. In 
.zweiter Linie ist die Stellung der als verwandt erkannten Unterarten unterein¬ 
ander und dajnit ihr (systematischer Wert zu untersuchen. Die Zugehörigkeit zu 
bicolor oder affinis konnte für sämtliche beschriebenen Inselformen festgestellt 
werden. Dagegen ist eine Untersuchung über die Berechtigung der weitge¬ 
triebenen (systematischen Aufspaltung fast unmöglich. Das von den einzelnen auf¬ 
gestellten Unterarten bekanntgewordene Material ist durchweg ganz gering und 
meist nur in der kleinen Typusserie vorhanden. Dabei sind die zur Unter¬ 
scheidung angeführten Merkmale sämtlich so geartet, daß nur Durchschnittswerte 
großer Serien oder Material aus einem ganzen Jahresablauf ihren taxonomischen 
Wert einwandfrei beweisen könnten. Hinzu kommt die starke Variationstendenz 
auch innerhalb der kleinsten systematischen Einheiten. So spricht für den taxo¬ 
nomischen Wert der meisten hier aufgestellten Merkmale lediglich das insulare 
Vorkommen der durch sie charakterisierten Unterarten. Bei kontinuierlicher Ver¬ 
breitung auf dem Festland wären derartige Unterschiede belanglos; außerdem 
wäre dann wahrscheinlich vollständigeres und einwandfreieres Untersuchungs¬ 
material vorhanden. Bei »solchen „Nur-Insel-Unterarten“ kann der Bearbeiter 
meist nur die einzig bekanntgewordene Charakteristik, nämlich die Originalbe¬ 
schreibung wiederholen und bestenfalls die systematische Stellung festlegen. 

Von den zwischen der Malaiischen Halbinsel und den Natunas gelegenen In¬ 
seln hat MILLER drei Arten beschrieben, die als Unterarten von bicolor anzu- 
sprechen sind. 

Typus: erw. cf U. S. Nat. Mus. Nr. 101751, Tioman-Insel, China-See. 

Geographische Verbreitung: Tioman-Insel. 

Diagnose: In der Gesamtfärbung stimmen die 12 von Tioman bekannt¬ 
gewordenen Tiere mit melanopepla und peninsulae überein. Lediglich die Unter¬ 
seite ist stärker eingedunkelt tawny bis ochraceous-tawny. Sie unterscheiden sich 
durch ihren gegenüber peninsulae kleineren Wuchs. Körper- und Schädelmaße 
liegen auch noch etwas unter denen von melanopepla. Vor allem ist der Schwanz 
von tiomanensis immer kürzer als bei melanopepla. Die Angabe von Miller, 
daß der Schwanz relativ länger sei, ist nicht zutreffend. Von melanopepla ist 
tiomanensis noch unterschieden durch die stärker aufgewölbten Bullae, die bei 
melanopepla ungewöhnlich flach sind. 

49. Ratufa bicolor anambae MILLER 1900. 

Ratufa anambae MILLER 1900. 

Ratufa melanopepla anambae WROUGHTON 1910; ROBINSON et KLOSS 1918. 

Ratufa bicolor anambae CHASEN et KLOSS 1928. 

Typus: erw. cf U. S. Nat. Mus. Nr. 101725, Pulo Jimaja, Anambas-Inseln. 

Geographische Verbreitung: Anambas-Inseln. 

Diagnose : In der Gesamtfärbung stimmen auch 1 die 10 von Pulo Jimaja 
beschriebenen Tiere, ebenso wie tiomanensis , mit der Festlandform überein. 
MILLER bezeichnet sie als bedeutend größer, aber CHASEN und KLOSS bemer¬ 
ken 1928, daß sie auch in der Größe mit peninsulae übereinstimmen. Die vor- 
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liegenden Maßwerte lassen auch keinen Unterschied in der Größe erkennen. Da¬ 
gegen sind die Bullae hier noch stärker aufgewölbt als bei peninsulae . 

50. Ratufa bicolor angusticeps Miller 1901. 

jRatufa angusticeps MILLER 1901. 

Ratufa melanopepla angusticeps WROUGHTON 1910. 

Typus : erw. cf U. S. Nat. Mus. Pulo Lingung, Natoenas. 

Geographische Verbreitung: Pulo Lingung, Natoenas. 

Diagnose : Diese Unterart, die nur im Typ bekanntgeworden ist, unter- 
scheidet sich bei sonst völliger TJebereinstimmung nach MILLER durch den 
schmaleren Schädel. Die angegebenen Breitenmaße" sind sowohl absolut als 
auch' relativ etwas kleiner als gewöhnlich, doch kommen auch innerhalb der 
größeren Serien verwandter Unterarten Schädel mit fast gleichen Breitenwerten 
vor. Bei dem geringfügigen Unterschied, der nur wenig unterhalb Ider üblichen 
Schwankungsgrenze für diese Breitenmaße liegt, ist es sehr fraglich, ob er sich 
bei zahlreicherem Material noch als konstant erweist. 

51. Ratufa bicolor fretensis THOMAS et WEOUGHjTO n 1909. 

Ratufa melanopepla MILLER 1900. 

Ratufa melanopepla fretensis THOMAS et WROUGHTON 1909; WROUGHTON 
1910 (part.). 

Synonymie : Von den der Malaiischen Halbinsel im Osten vorgelagerten 
Inseln werden außer ^melanopepla noch drei weitere Unterarten beschrieben. 

Typus: B. M. Nr. 9.11.1.37, Pulo Langkawi. 

Geographische Verbreitung: Langkawi- und Terutau-InJeln. 

Diagnose : Die Typusserie von 8 Tieren unterscheidet sich von mela¬ 
nopepla und peninsulae lediglich durch die stärker eingefärbten Unterteile, die 
ochraceous-tawny sind. Wangen, 'Nackenseiten und Vorderbeine sind aufgehellt 
ochraceous-buff. In der Größe stimmen sie mit peninsulae überein. 

52. Ratufa bicolor penangensis ROBINSON et KLOSS 1911. 

Ratufa melanopepla fretensis WROUGHTON 1910 (part ). 

Ratufa melanopepla penangensis ROBIXSON et KLOSS 1911. 

Typus: erw. cf Fed. Malay. Stat. Mus. Nr. 1348/11, Telok Bahang, Pe- 
nang-Insel. 

Geographische Verbreitung: Penang-Insel. 

Diagnose : Tiere der Penang-Insel wurden von WROUGHTON 1910 noch 
zu fretensis gestellt. ROBINSON und KLOSS zeigen dagegen an 21 Tieren von 
Penang, daß sie kleiner sind als fretensis und in ihrer Größe nur mit tiomanensis 
zu vergleichen sind. In der Färbung stimmen sie mit fretensis überein, allere 
dings sind Vorderbeine und Nackenseiten kaum aufgehellt. Am Hinterfuß 5st. 
ein kleiner, undeutlicher, ochraceous-tawny Fleck ausgebildet. 

53. Ratufa bicolor celaenop epla Miller 1913. 

Ratufa celaenopepla MILLER 191S. 

Ratufa phaeopepla ROBINSON et KLOSS 1918 (part.). 

Ratufa melanopepla celaenopepla LINDSAY 1926. 
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T y p u iS : erw. cf U. S. Nat. Mus. Domel-Insel, Mergui-Archipel. 

Geographische Verbreitung: Mergui-Archipel. 

Diagnose : Aus dem Mergui-Archipel wurden von MiLLEK und LlNDSAY 
14 Tiere zu dieser Unterart gerechnet. In der Färbung stimmen sie mit melano¬ 
pepla und peninsulae überein, sind aber bedeutend größer und gleichen darin 
mehr phaeopepla. Auffallend -sind vor allem die relativ sehr breiten Schädel 

54. Ratufa bicolor decolorata KOBINSON et KLOSS 1914. 

Ratufa melanopepla decolorata KOBINSON ©t KLOSS 1914, 1915. 

Synonymie : Aus dem Golf von Siam sind zwei Inselunterarten be¬ 
schrieben worden. 

Typuis : erw. 9 Fed. Malay. Stat. Mus. Koh Samui (Malaiische Halbinsel). 

GeographiiS'Che Verbreitung: Koh Samui und Koh Pennan. 

Diagnoise : Diese Unterart basiert auf 13 Stücken von Koh Samui und 
Koh Pennan und unterscheidet sich von melanopepla und peninsulae durch ihren 
kleineren Wuchs. 

55. Ratufa bicolor sinus KLOSS 1916. 

Ratufa melanopepla sinus KLOSS 1916. 

Ratufa phaeopepla sinus KOBINSON et KLOSS 1918. 

Typus: erw. Q B. M. Koh Kut Insel. 

Geographiische , Verbreitung : Koh Kut Insel. 

D i a g n 0 ts e : Die Unterscheidung der 6 Stücke von Koh Kut gegenüber der 
benachbarten Festlandsform ist ziemlich unbestimmt. Die rein schwarze statt 
bräunlichschwarze Oberseite kann sicher nicht zur Charakterisierung herange¬ 
zogen werden. Auch das Fehlen des russet-Nackenfleckens ist kein stichhaltiges 
Kennzeichen, da dieser Fleck bei einem vorliegenden leucogenys- Stück ebenfalls 
fehlt. Nur die Unterseite differiert durch ihre kräftigere Einfärbung, und der 
helle Fleck auf dem Hinterfuß ist nicht so deutlich ausgeprägt. Von peninsulae 
unterscheidet sich sinus in den mit leucogenys gemeinsamen Farbmerkmalen. 
Körper- und Schädelmaße sind bei allen drei Unterarten die gleichen. Auch die 
zur Unterscheidung angeführte größere Länge der Nasalia bei sinus ist kein 
überzeugender Beweis für ihre Eigenart. Bei leucogenys schwankt diese Länge 
zwischen 22—26 mm, bei sinus zwischen 24—25,8 mm. 

56. Ratufa bicolor condorensis KLOSS 1921. 

Ratufa melanopepla. condorensis KLOSS 1921. 

T y p u 'S : erw. 9 Condore-Insel. 

Geographische Verbreitung: Condore-Insel. 

D i a g n 0 iS e : In der Färbung gleicht diese nach 7 Stücken von Pulo Con- 
dore beschriebene Unterart der leucogenys. Die Unterteile sind nicht so blaß 
und entsprechen in der Tönung denen von peninsulae. Sehr gut charakterisiert 
ist diese Unterart durch ihren außergewöhnlich kleinen Wuchs. Auch das 
größte Tier erreicht in seinen Maßen kaum die kleinsten Tiere der verwandtem 
Unterarten. 
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III. Gattung Funambulus LESSON 183 2. 

Sciurus LINKE 1758 (part.) 

Palm Squirrel PENNANT 1793 
Funambulus LESSON 1832 
Palmista GEAY 1867 
Eoxerus MAJOE 1893 (part.) 

Xerus TEOUESSAET 1897 (part) 

Tamiops ALLEN 1906 
Tamiodes POCOCK 1923. 

Synonymie : Bisher 'wurden in der Gattung Funambulus lediglich die 
Arten zusammengefaßt, die hier innerhalb der Untergattung Funambulus an¬ 
geführt werden. Darüber hinaus sind aber auch sämtliche Tamiops -Arten als 
Glieder der Gattung Funambulus aufzufassen. Diese Zusammenfassung von 
Tamiops und Funambulus zu einer Gattung erscheint schon bei Berücksichti¬ 
gung folgender Tatbestände gerechtfertigt: Beide Untergattungen zeigen weder 
im Körperbau, der Fellfärbung noch in ihrer Biologie Unterschiede, die eine 
gattungsmäßige Trennung nötigmachen. Innerhalb ihres Lebensraumes zeigen sie 
eine kontinuierliche Verbreitung ohne jede Uebenschneidung, vertreten sich also 
geographisch vollkommen. Damit sprechen wichtige systematische Kriterien für 
eine Zusammenfassung in einer Gattung, die auch der Stellung dieser Formen 
innerhalb der Sciuriden am besten gerecht wird. 

T y p u iS : Funambulus palmarum LlNNE 

Geographische Verbreitung: Das Verbreitungsgebiet erstreckt 
isich von Ceylon durch ganz Vorder- und Hinterindien einschließlich der Malai¬ 
ischen Halbinsel und dringt im chinesischen Raum bis etwa zum Jangtse vor. 
Darüber hinaus findet sich die Gattung noch in der Umgebung von Peking, 
einem Fundgebiet, dessen Isolierung wohl ausschließlich auf dem Material¬ 
mangel aus den trennenden Gebieten beruht. 

Diagnose : Kleine Tiere mit einer Kopf/Rumpflänge von 100—195 mm. 
Der Schwanz ist höchstens körperlang, meist kleiner. Der Schädel ist gedrungen, 
im Umriß oval und hat eine Länge von 30—48 mm. Das Fell ist zumindest in 
einer Phase auffallend hell-dunkel gestreift. Die Tiere kommen auf niederem 
Gebüsch, teilweise auch auf dem Erdboden vor, sind also nicht ausschließlich an 
das Baumleben gebunden. 

Bestimmungstabelle: siehe Seite 8. 

III r Untergattung Funambulus LESSON 183 2. 

Sciurus LINNE 1758 (part.) 

Palm Squirrel PENNANT 1793 

Funambulus LESSON 1832 ; TEOUESSAET 1880 (part.); THOMAS 1897 (part.) ; 

THOMAS 1898 (part.); TEOUESSAET 1904; THOMAS 1907; POCOCK 1923. 

Palmista GEAY 1867 

Eoxerus MAJOE 1893 (part.) 

Xerus TEOUESSAET 1897 (part.) 

Tamiodes POCOCK 1923. 

Synonymie : Die Untergattung Funambulus ist die von allen Streifen¬ 
hörnchen am eingehendsten untersuchte Gruppe. Das durch die Bombay-Natural- 
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History-Society in ihrem großzügigen „Mammal Survey of India“ zusammen¬ 
getragene Material und dessen Auswertung in den verschiedenen „Scientific 
Besults“ haben unseren Wissensstand von dieser Untergattung sehr stark ge¬ 
hoben und zumindest die Systematik dieser Gruppe zu einem bestimmten Ab¬ 
schluß gebracht. Daneben sind es vor allem die ausgedehnten Untersuchungen 
von PHILLIPS (der in zwei Arbeiten 1928 und 1983 die Streifenhörnchpn Ceylons 
beschreibt), die die Erforschung dieser Untergattung bis in die neueste Zeit 
fortsetzen und ein gegenüber den anderen Gattungen bedeutend einheitlicheres 
und klareres Bild vermitteln. Infolge dieser kontinuierlichen, von den ver¬ 
schiedensten Autoren geleisteten Bearbeitung wird eine zusammenfassende Dar¬ 
stellung der Untergattung Funambulus keine so einschneidende Aenderung der 
Systematik zur Folge haben, wie sie sich für die anderen Streifenhörnchen er¬ 
gibt. Trotzdem ist auch bei Funambulus eine gewisse Zusammenfassung der 
Unterarten nötig, denn die Bewertung von Einzelmerkmalen wird in erster Linie 
nach dem für jede Synthese charakteristischen Gesichtspunkt der Hervorkehrung 
verwandtschaftlicher Beziehungen ausgerichtet sein und damit über die iso¬ 
lierte Einzelbeschreibung hinaus eine zusammenhängende Gesamtheit anstreben. 

Wurden schon für Vorderindien im Laufe der Zeit eine Unzahl von Arten 
und Unterarten beschrieben, so ist die Zahl der Beschreibungen für das kleine 
Areal der Insel Ceylon verhältnismäßig noch größer. Auch PHILLIPS unterscheidet 
in seiner zusammenfassenden Arbeit über Ceylon neben layardi und sublineatus 
noch vier Unterarten des Palmhörnchens. Diese weitgehende Differenzierung ist 
verursacht durch die ungewöhnliche Verschiedenheit der klimatischen Fak¬ 
toren in den einzelnen Inselgebieten. Gerade bei Ceylonvertretern \on Funambulus 
ist die Farbvariation im Ablauf eines Jahres so ausgesprochen, daß die Unter¬ 
scheidungsmerkmale der einzelnen Unterarten in der Intensität ihrer Ausprägung 
ungewöhnlich stark schwanken, und die tatsächliche Variationsbreite oft nur 
sclrver zu umschreiben ist. Die auch bei den anderen Streifenhörnchengattungen 
festzustellende starke Variationstendenz innerhalb einer Unterart und im Jahres¬ 
ablauf wird auf Ceylon vor allem durch den Wechsel von Südwest- und Nordost- 
Monsun und teilweise auch durch die geographischen Gegebenheiten besonders 
begünstigt. So sind die in Neubeschreibungen und vor allem in den Bestim¬ 
mungsschlüsseln bis in die neueste Zeit angeführten Merkmale nur bedingt und 
nur als Gesamtheit verwertbar. 

Unter der Bezeichnung Funambulus , die LESSON 1832 einführte, wurden 
zunächst „alle indomalaiischen Formen“ von Sciurus abgetrennt. 1867 räumt 
GRAY unter der Bezeichnung Palmista den heute zu Funambulus gerechneten 
Arten bereits eine Sondergruppe ein, während Jerdon 1874 unter Palmista, 
Trouessart 1880 unter Funambulus , Major 1893 unter Eoxerus und THOMAS 
1897 und 1898 unter Funambulus noch einmal die heute bestehenden Gattungen 
Lariscus , Menetes, Tamiops, Funambulus und teilweise auch Bhinosciurus zu¬ 
sammenfassen. Erst mit der 1907 von THOMAS aufgestellten Tabelle der Gat¬ 
tungen der orientalischen Eichhörnchenarten wird endgültig der Umfang der 
Untergattung Funambulus festgelegt. Auf die von POCOCK 1923 auf Grund des 
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Penisknochen durchgeführte Aufteilung der Untergattung in Funambulus und 
Tamiodes , die wir ablehnen, wird weiter unten bei tristriatus eingegangen. 

T y p u is : Funambulus palmarum LlNNE 

Geographische Verbreitung: Das Verbreitungsgebiet ist auf Vor¬ 
derindien beschränkt. Die Nordgrenze des Vorkommens von palmarum deckt sich 
ungefähr mit dem Verlauf des Narbada-Fhisses und setzt sich in nordöstlicher 
Richtung fort bis etwa 25° nördlicher Breite. Nördlich davon wird palmarum 
von pennanti vertreten, das im Grenzgebiet den palmarum stark überlagert. Das 
Verbreitungsgebiet von pennanti wird im Norden begrenzt durch die Gebirgs¬ 
ketten von Belutschistan und durch den Himalaja. An der indischen Westküste 
stößt pennanti sehr weit nach Süden vor und zieht entlang der Westseite der 
Western Ghats bis etwa zum 18. Grad nördlicher Breite. In diesem südlichsten 
Teil seines Vorkommens wird pennanti von tristriatus überlagert, dessen Ver¬ 
breitungsgebiet nördlich etwa bis Bombay geht und nach Süden entlang der 
ganzen Westküste und der Western Ghats verläuft. Dieser Gebirgszug bildet im 
wesentlichen die Grenze gegen den östlich anschließenden palmarum , der außer 
in Südindien auch über die ganze Insel Ceylon verbreitet ist. Die übrigen beiden 
Arten kommen nur im südlichsten Vorderindien und auf Ceylon vor, liegen also 
innerhalb des Vorkommens von palmarum ; sublineatus in seiner typischen Unterart 
in den Hochlanddistrikten Südindiens von Süd-Coorg bis Travancore und in seiner 
Ceylonunterart obscurus in der südwestlichen Feuchtzone und im zentralen 
Hochland; layardi mit seiner typischen Unterart und 1. signatus auf Ceylon und 
zwar im gleichen Gebiet wie obscurus. 

Diagnose : Die Rückenstreifung beginnt mit einem hellen Mittelstreifen. 
Der Schädel ist verhältnismäßig schmal (relative Interorbitalbreite 25-,8—33 mm). 
Die relative Condylobasila-rlänge ist kleiner oder höchstens genau so groß wie 
die doppelte relative Palatilarlänge. 

Bestimmungstabelle der Arten: 

A. Unterseite trüb weiß. Mindestens drei Streifen gut ausgebildet .(B) 

— Unterseite stark rötlich eingefärbt. Höchstens ein Streifen scharf abgesetzt . (D) 

B. Oberseite mit drei Bückenstreifen. Mittelrippe der Schwanzunterseite tief 

rotbraun. (C) 

— Oberseite mit fünf Längsstreifen, Mittelrippe der Schwanzunterseite nicht 

getönt (Indus-Ganges ebene). F. pennanti 

C. Wuchs mittelgroß : Durchschn. größte Schädellg. 87,0—39,7 mm, Palatallänge 18,5 

— 20,6mm, Jochbogenbreite 21,0—23,0mm. Durchschn. Nasalialänge 10,0—11,7 mm. 
Durchschn. Diastemaweite 8,5 — 9,7 mm. Fell glatt und kurzhaarig (Vorderindische 
Halbinsel — außer Westküste — Ceylon). F. pahnarum 

— Wuchs groß: Durchschn. größte Schädellg. 41,5 — 46,6mm, Palatallänge 23,1—25,2mm, 
Jochbogenbreite 23,5 — 26,7 mm. Durchschn. Nasalialänge 12,8—14,9 mm. Durchschn. 
Diastemaweite 10,2—12,2 mm. Fell rauh und langhaarig (Westküste Vorderindiens) 

F. tristriatus 

D. Streifung extrem undeutlich, Schwanzunterseite nicht getönt. Kleinste 

Art der Gattung (Südlichstes Vorderindien und Ceylon) . ... F. sublineatus 

— Mittelstreifen scharf und breit abgesetzt. Schwanzunterseite rot eingefärbt. 

Wuchs mittelgroß (Ceylon). F. layardi 
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a) Art Funambulus p almar um LlNNE 1 7 66. 

Sciurus palmarum BEISSON 1762 ; BUFFON 1768 (part.); LINNE 1766 (12. Auf¬ 
lage); WATEEHOUSE 1887 (part.), 1839 (part.); BLANFOED 1891; 

Sciurus penicillatus LE ACH 1814 
Funambulus inclicus LESSON 1832 

Funambulus palmar um LESSON 1832; BLYTH 1847 (part.) WEOUGHTON 1916. 
Typus : Funambulus p. palmarum LlNNE 

Geographische Verbreitung: Vorderindien. Süd- und Ostgrenze 
:mit dem Küstenverlauf übereinstimmend, einschließlich der Insel Ceylon. Die 
Westgrenze bilden die Western Ghats, die Nordgrenze bildet der Narbadafluß und 
eine in nordöstlicher Richtung verlaufende Linie bis etwa zum 25. Grad nörd¬ 
licher Breite. 

Diagnose : Rückenfell mit drei hellen Längsstreifen. Fellunterseite trüb 
weißlich. Mittelrippe der Schwanzunterseite tief rotbraun. Fell glatt und kurz¬ 
haarig. Fellwechsel vom Sommer- zum Winterfell nicht stark ausgeprägt. Wuchs 
mittelgroß (vgl. Bestimmungstabelle). Lebt in der Nähe menschlicher Siedlungen. 
Ruf sehr schrill. 

Bestimmungstabelle der Unterarten: 

1. Färbung der Oberseite hell. Sattelfleck nicht so stark ausgeprägt.(2) 

— Färbung der Oberseite dunkel, Sattelfleck tiefer eingedunkelt.(4) 

2. Wuchs größer: Durchschn. Kopf-Eumpflg. 167mm. Durchschn. Schwanzlänge 144mm. 
Durchschn. gr. Schädellänge 39.7 mm. Allgemeinfärbung fahl, stark grau getönt 

F. pal. bellaricus 

— Wuchs kleiner: Durchschn. Kopf-Eumpflg. 148 — 150mm. Durchschn. Schwanzlänge 

138—139 mm. Durchschn. gr. Schädellg. 38,9—39,1. Allgemeinlärbung stark cream 
buff eingefärbt.(3) 

43. Streifung warm buff getönt. Sattelfleck deutlicher. Kopfpartie oft rötlich 

überflogen. F. pal. palmarum 

— Streifen sehr hell, weißlich. Sattelfleck extrem undeutlich. Eötlicher Anflug fehlend 

oder nur schwach angedeutet. F. pal. brodiei 

4. Wuchs klein: Kopf-Rumpflg. 140 mm, größte Schädellg. 37,0 mm, Nasalialänge 10,0 

mm. Alle drei Streifen gleich gefärbt. F. pal. bengalern,is 

— Wuchs groß: Durchschn. Kopf-Eumpfl. 143—156 mm, Durchschn. gr. Schädellänge 

38,6—39,5 mm, Durchschn. Nasalialänge 11,3—11,5 mm. Der mittlere Streifen ist 
stets heller als die Außenstreifen.(5) 

5. Schwanzunterseite nur schwach eingefärbt. Haare auf der Schwanzoberseite mit 
langen weißen Spitzen. Sattelfleck ungewöhnlich groß, tief schwarz F. pal. olympius 

— Schwanzunterseite leuchtend rot getönt. Helle Schwanzhaarspitzen kurz. Sattelfleck 

.nicht so dunkel, kleiner. F. pal. favonicus 

1. Funambulus palmar um palmarum LlNNE 1766. 

Sciurus palmarum LINNE 1766 (part.); BLYTH 1847 (part.) 

Funambulus palmarum LESSON 1832 (part.) 

Funambulus palmarum palmarum WEOUGHTON 1905; EYLEY 1913 (part.) 
THOMAS et WEOUGHTON 1915; EOBINSON et KLOSS 1918 (part.); 
WEOUGHTON 1921; LINDSAY 1926. 

Funambulus palmarum comorinus WEOUGHTON 1905; EOBINSON et KLOSS 
1918; WEOUGHTON 1921; LINDSAY 1926. 
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Synonymie : Aehnlich wie bei den typischen Formen anderer Arten ist 
auch bei palmarum das als typisch zu bezeichnende Material durch Neubeschrei¬ 
bungen im Laufe der Zeit iso eingeschränkt worden, daß 'sich in der ganzen Lite¬ 
ratur über p. palmarum kaum eine Beschreibung feststellen läßt, die sich aus¬ 
schließlich auf typisches Material bezieht. 

Die Allgemeinfärbung der Form comorinus soll von einem gedämpfteren 
Grau sein. Da der Typ aus dem Januar stammt, ist anzunehmen, daß es sich bei 
diesem graduellen Farbunterschied lediglich um eine jahreszeitlich bedingte 
Abweichung handelt, die allein als Unterscheidungsmerkmal keinen Wert hat. 
Das Hauptgewicht wird auch auf den größeren Wuchs gelegt; dabei stellt 
WroughtON die Schädelmaße von tristriatus und palmarum aus Madras denen 
aus Travancore ^gegenüber und schließt aus dem gleichen Verhalten beider 
Arten (in Travancore größer), daß für Travancore eine besondere palmarum- 
Unterart anzunehmen ist. Als ROBINSON 1917 seinen tristriatus annandalei aus 
Travancore beschreibt, bezieht er sich auf WROUGHTON, der 1905 das analoge 
Verhalten beider Arten feststellte. Diese auf den gleichen Unterscheidungsmerk¬ 
malen wie comorinus basierende tristriatus -Unterart wird von 'WROUGHTON 
1917 stark angezweifelt, der von Trevandrum eine Serie beschreibt, „die un¬ 
zweifelhaft tr. tristriatus ist“. Damit stellt aber WROUGHTON selber mittel¬ 
bar seinen palmarum comorinus in Frage. Wenn WROUGHTON für die eine der 
beiden analog gebildeten Unterarten das Hauptunterscheidungsmerkmal (größeren 
Wuchs) als innerhalb der individuellen Variation der typischen Form liegend 
erkennt, so ist das gleiche für die andere Unterart anzunehmen. Durch die nacli 
1905 zwischen Malabar und Travancore beschriebenen p. palmarum- Stücke wird 
der Größenunterschied auch tatsächlich überbrückt, so daß für comorinus nur 
ein unverhältnismäßig kleines Verbreitungsgebiet bleiben würde. Es ist also 
lediglich ein langsames Zunehmen der Durchschnittsgröße von Osten nach Westen 
festzustellen, das aber innerhalb der für die typische Form anzunehmenden Va¬ 
riation liegt und ebenso wie bei tristriatus auch für palmarum keine Abtrennung, 
der westlichsten Stücke rechtfertigt. 

Typus : Nicht mehr existierend. 

Fundort: Madras (WROUGHTON 1905). 

Geographische Verbreitung: Das Verbreitungsgebiet der typi¬ 
schen Form erstreckt sich durch das südlichste Vorderindien bis Madras. Wie 
weit es noch darüber hinausgeht, ist nicht bekannt. Tiere aus Süd-Mysöre sind 
nach WROUGHTON schon Zwischenstufen zur Unterart bellaricus, 

Diagnose: Allgemeinfärbung gelblich-braun. Die Haare sind cream-buff 
und schwarz gebändert. Auf Schultern und Hüften sind die schwarzen Haarringe 
und -spitzen breiter, auf den Körperseiten überwiegt der helle Farbton. Der 
Rücken ist tawny bis russet und schwarz gesprenkelt, in der Mitte noch stärker 
eing^dunkelt zu einem Sattelfleck. Gesicht und besonders der Scheitel sind im 
Sommerfell ferruginous verwaschen, sonst nur schwach ochraceous-buff gegen 
die übrige Körperfärbung abgehoben. Außer dieser Färb Schwankung im Gesicht 
und auf dem Kopf und dem mehr oder weniger starken Hervortreten des dunk¬ 
len Sattels scheint die Fellfärbung das ganze Jahr hindurch ziemlich konstant 
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zu .sein, zeigt also nicht die deutliche Ausprägung zweier Fellphasen wie bei 
tristriatus. Streifen warm-buff. Füße buffy-weiß. Unterseite trüb weiß, am 
Uebergang zur Seitenfärbung von der Körpermitte bis zu den Hüften manchmal 
mit einem rötlichen Schimmer. Schwanzhaare an der Basis warm-buff, darüber 
ein ischmaler schwarzer Ring, dann ein light-buff-Band, dem ein breiter schwarzer 
Ring und eine weißliche Haarspitze folgen. Die subapicalen schwarzen Haarringe 
.schimmern durch die weißen Haarspitzen durch und geben durch ihre regel¬ 
mäßige Lagerung dem Schwanz eine verschwommene Querstreifung, die bei dem 
unregelmäßig gesprenkelten und buschigeren Schwanz von tristriatus nie so 
deutlich in Erscheinung tritt. Analregion und Mittelrippe der Schwanzunterseite' 
pinkish-cinnamon bis apricot-buff, also fahler als bei tristriatus. 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 37 510, Madras, BEHN, E. Sch. 

B. Z. M. 3865, Madras, GERABD, E. Sch. 

B. M. 20. 4. 22. 2, Payhavur, E. Sch. 

B. M. 20. 4. 21. 4, Payhavar, E. Sch. 

2. Funambulus palmar um bellaricus WhOUGHTON 1916. 

Funambulus p. palmarum WBOUGHTON 1912; 1913; EYLEY 1913 (part.); 

Funambulus p. bellaricus WBOUGHTON 1916; BOBIXSON et KLOSS 1918. 

Tvpuis : erw. cf B. M. Nr. 13.4.10.39, Vizayanagar, Bellari, Südindien. 

Geographische Verbreitung: Bellari und südliches Mahratha r 
Dharwar bis Mysore. 

Diagnose : Allgemeinfärbung fahler als bei der typischen Form. Pale 
smoke gray, besonders über den Schultern, Seiten buffy verwaschen, sonst aber 
ohne den gelblichen Ton des typischen palmarum. Rücken russet bis marsbrown 
und .schwarz gesprenkelt, Rückenmitte kaum dunkler. Gesicht buffy. Scheitel- 
verschieden stark ochraceous überflogen, zeitweise kaum von der Körper¬ 
färbung unterschieden. Die Färbung der Längsstreifen variiert je nach der 
Jahreszeit von cream-color bis antimony-yellow. Füße buffy-weiß. Schwanzober¬ 
seite mit langen weißen Haarspitzen und dadurch weniger deutlich quergestreift, 
erscheinend. Sclrwanzunterseite nach WkougHTOX orange rufous, bei meinem. 
Material mehr apricot-buff. 

Unterisuchtes Material: 

B. M. 12.6.29.57, Bombay, E. Sch. 

B. M. 12. 6. 29. 58, Bombay, E. Sch. 

3. Funambulus palmarum b eng alensis WBOUGHTON 1916. 

Funambulus p. palmarum WBOUGHTON 1915 ; BOBINSON et KLOSS 1918 (part.). 

JEuyiambulus bengalensis WBOUGHTON 1916. 

Typus: erw. 9 R- M. Nr. 15.4.3.77, Hazaribagh, Bengalen. 

Geographische Verbreitung: Distrikt von Hazaribagh. 

Diagnose : Eine gegenüber p. palmarum und p. bellaricus merklich klei¬ 
nere und auch dunklere Unterart; die Allgemeinfärbung variiert um drab. Die 
pinkish-buff Färbung der Körperseiten von den Vorderbeinen bis zu den Hüften 
bildet zur übrigen Färbung einen ziemlich starken Kontrast. Sonst weicht diese^ 
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Unterart nicht von dem üblichen Farbschema ab, so daß ihre Zugehörigkeit zu 
palmarum nicht anzuzweifeln ist. Die als Unterscheidungsmerkmal gegenüber 
robertsoni angegebene besondere Größe der Zähne ist nicht festzustellen. 

4. Funambutus palmarum robertsoni WkOtJGHT on 1916. 

Funambulus p. palmarum WROUGHTON 1912, 1918. 

Funambulus robertsoni WROUGHTON 1916. 

Synonymie: Es handelt sich hier um einen dunkler gefärbten Funam¬ 
bulus, der nur schwer von bengalensis zu unterscheiden ist. WROUGHTON 
benutzt allerdings bei beiden Unterarten ausdrücklich eine binäre Nomenklatur, 
weil Uebergangsformen zwischen beiden und zum typischen palmarum bisher 
fehlen. Es erscheint aber im Gegenteil fraglich, ob bei Bekanntw'erden dieser 
Zwischenformen die Unterarten bengalensis und robertsoni überhaupt noch zu 
unterscheiden sind oder nicht vielmehr als ‘eine einzige Unterart von palmarum 
aufzufassen sind. Gegenwärtig sind sie in ihrem bekannten Vorkommen noch 
weit genug voneinander getrennt, aber nach dem Verhalten von pennanti zu 
urteilen, das an den gleichen Fundorten mit robertsoni und bengalensis durch die¬ 
selbe typische Form vertreten ist, werden beide Formen wohl Glieder einer 
Unterart -sein. 

Typu'S: altes cf B. M. Nr. 12.11.29.92, Pachmarhi. 

Geographische Verbreitung: Zentralprovinzen. Nimar, Berars, 
Hoshangabad.' 

Diagnose: Da mir kein Material vorliegt, zitiere ich die Erstbe¬ 
schreibung : ' 

„Ein düster gefärbter Funambulus , merklich kleiner als palmarum. Allgemeinfär¬ 
bung oben ein grobes Gegriesel von schwarz und cream-buff, das im ganzen hair-brown 
erscheint (die einzelnen Haare weiß mit schwarzen Ringen und einer schwarzen Spitze). 
Der Sattel braun mit leichtem gelben Anflug, verursacht durch die Untermischuug von 
gelben Haaren, die zu gewissen Jahreszeiten dunkler werden. Die Rückenstreifen buffy- 
weiß, Gesicht wie Schultern und Schenkel gefärbt, aber bei einigen Tieren (nicht beim 
Typ) ochraceous überflogen. Unten meistens „vinaceous cinnamon“, manchmal trüb weiß. 
Schwanz unten „vinaceous rufous“, oben schwarz und weiß gemischt, Querstreifung 
praktisch fehlend. Eüße wie die Allgemeinfärbung, aber etwas bleicher“. 

5. Funambulus palmarum gossei WROUGHTON et DAVIDSON 1919. 

Funambulus gossei WROUGHTON et DAVIDSON 1919; LINDSAY 1926. 

Synonymie : Diese als Art eingeführte Form wurde von ihren Autoren 
als Funambulus der tristriatus -Gruppe bezeichnet. Die in der Beschreibung ange¬ 
führten Unterscheidungsmerkmale gegenüber dieser tristriatus -Gruppe und die 
sonstigen Maß- und Farbangaben sind aber so charakteristisch für palmarum , 
daß sie sämtlich zur Artdiagnose für palmarum verwandt werden könnten, so 
daß diese Form sicher als Unterart von palmarum anzusprechen ist. WROUGH¬ 
TON und DAVIDSON führen u. a. die verschiedene Richtung der Incisiven als 
Unterscheidungsmerkmal an: „Incisiven vertikal oder kaum opisthodont, nicht 
proodont wie bei tristriatus Bei einer entsprechenden Durchsicht des vor¬ 
liegenden Materials konnte festgestellt werden, daß die Incisiven bei palmarum 
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tatsächlich, meist nicht so stark nacli vorn und außen gebogen sind wie bei 
tristriatus. Danach Würde gossei auch nach der Incisivenstellung eher zu pal¬ 
marum zu rechnen <sein. Dieses Unterscheidungsmerkmal erweist sich aber 
nicht als durchgehend und dürfte wohl auch in starkem Maße von dem Grad der 
Abnutzung der Incisiven abhängig sein, da die bogenförmigen Incisiven bei 
längerem Wuchs an sich stärker einwärts gekrümmt erscheinen, als wenn durch 
größere Abnutzung nur der leicht nach außen gekrümmte obere Teil des In- 
cisivenbogens ansteht. Aus der Diagnose dürfte sich die Stellung von gossei ein¬ 
wandfrei ergeben. Rechnet man gossei zu palmarum , so werden damit auch die 
Bedenken gegenstandslos, die die Autoren auf Grund dieser Neubeschreibung an 
der Richtigkeit des großen, von YvBOUGHTON 1919 aufgesteliten Bestimmungs¬ 
schlüssels zum Ausdruck bringen. Als Unterart von palmarum fügt sich nämlich 
gossei mit seinem kleinen Schädel sehr gut in diese Tabelle ein, während es 
allerdings als tristriatus-F orm die Unterscheidung nach Schädelgrößen illusorisch 
macht. Die von Vv 7 BOTJGHTON und DAVIDSON in dieser Anmerkung zu 
YVroughton’s Bestimmungsschlüssel als besseres Kriterium empfohlene „Ge¬ 
genüberstellung des glatten Felles der palmarum Gruppe zum groben, mehr rauhen 
Fell der Dschungelbewohner“ (tristriatus -Gruppe), ist dann ebenfalls noch gut 
durchführbar. Von gossei wird die „Wolle 5—6 mm lang“ beschrieben im Ge¬ 
gensatz zu thomasi (ir. numarius) „Wolle etwa 8 mm lang, rauhes Aussehen“. 
Als tristriatus -Merkmal bleibt dann für gossei nur der Vergleich: „Wolle... so 
fein und weich wie bei tristriatus“ 7 der aber auch zur Diagnostik von Wbough- 
TON und DAVIDSON in gewissem Widerspruch steht. — Welche Stellung gossei 
innerhalb der Art palmarum zukommt, läßt sich endgültig nur an Hand des 
typischen #össef-Materials entscheiden. Es besteht die Möglichkeit, daß aus 
diesem Vergleich die Synonymie mit dem typischen palmarum oder mit p. l)el- 
laricus resultiert, besonders auch, da für gossei sowohl unter tristriatus als 
auch unter palmarum das Vorkommen auf ein unwahrscheinlich kleines Verbrei¬ 
tungsgebiet beschränkt wäre. 

Typus : erw. cf B. M. Nr. 19. 6.2. 30, Kotagiri, Nilgiri-Hills. 

Geographische Verbreitung: NilgirDHills. 

Diagnose: Die wesentlichen Farbangaben der Erstbeschreibung sind: 
1. Die Allgemeinfärbung ist grizzle drab. 2. Der Sattelfleck ist auch im Sommer¬ 
fell nur „chestnut-brown“ (am Rand „burnt Sienna“), also nicht schwarz wie 
stets bei der tristriatus-Gvnppe zu dieser Jahreszeit. 3. Ebenso ist der rötliche 
Anflug im Gesicht trotz der Sommerphase weniger leuchtend als bei den tristri - 
atus- Unterarten. 4. Die Färbung des Haarsaumes der Sohlen wird wie bei pal¬ 
marum beschrieben. 5. Die verschwommene Ringelung der Schwanzoberseite und 
die schwächer gefärbte Schwanzunterseite sprechen gleichfalls für palmarum. — 
Auch in den Größenmaßen zeigt gossei typische palmarum-Werte, denn es ist 
6. kleiner als die kleinsten tristriatus- Stücke. Die Schädelmaße reihen sich in 
die palmarum- Werte ein, aber nicht in die von tristriatus. 7. Auch der schmalere 
Schädelbau ist kennzeichnend für palmarum. Es ist noch hinzuzufügen, daß 
auch die relative Schwanzlänge den verhältnismäßig langen palmarum- Schwänzen 
entspricht. 
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6. Funambiilns palmarum f avonicus THOMAS et WEOUGHTON 1915. 

Sciurus tristriatus WATEBHOUSE 1887 '(part.); KELAAET 1852 (part.); BLANFOBD 
1891 (part.). 

Funambulus p. palmarum EYLEY 1914. 

Funambulus p. favonicus THOMAS et WEOUGHTON 1915; WEOUGHTON 1915; 
PHILLIPS 1928, 1933. 

Funambulus p. matugamensis LINDSAY 1926. 

Synonymie: Die von LlNDSAY beschriebene Unterart matugamensis 
reiht Phillips 1928 und 1929 in seine Synonymieliste von favonicus ein, 
allerdings ohne nähere Begründung. Die Unterart wird von Matugama be¬ 
schrieben, liegt also mitten im Verbreitungsgebiet von favonicus. Von der Farb- 
beschreibung sind nur die „fast isabelle-farbenen Unterteile“ auffallend, die 
allein aber keine Sonderstellung rechtfertigen. Die angeführten Schädelmerkmale 
sind nicht in der von LlNDSAY ausgedrückten absoluten Form durch alle 
Unterarten zu verfolgen. So liegen mir Schädel vor, deren hintere Nasalianaht 
im Gegensatz zu LlNDSAY’ s Angaben bei favonicus nur schwach gezackt, bei 
olympius aber tief gezackt sind. Die „vordere Prämaxillarnaht“ kann auch bei 
favonicus in einer Linie mit der hinteren Nasalianaht liegen, ist also kein Sonder¬ 
merkmai für brodiei (Jcelaarti). Die übrigen Mallangaben liegen für matugamensis 
und die anderen Unterarten ,so dicht beieinander, daß sie schon durch geringe 
Variation überbrückbar sind und damit kaum zur Charakterisierung der einzelnen 
Unterarten verwertbar sind. Da diese Neubeschreibung keine entscheidenden Be¬ 
sonderheiten der Tiere von Matugama anführt, und das Vorkommen einer selbst¬ 
ständigen Lokalform in diesem Gebiet an sich schon unwahrscheinlich ist, wird 
matugamensis zu favonicus synonym gesetzt. 

Typus: erw. 9 B. M. Nr. 15.7.1.2, Udugama, Ceylon. 

Geographische Verbreitung: Südwestliches Tiefland und Vor¬ 
bergland von Ceylon. 

Diagnose : Allgemeinfärbung trüb buffy-brown, Seiten stärker aufgehellt, 
Rücken besonders im hinteren Drittel cinnamon-rufous überflogen. Sattel nicht 
so stark eingedunkelt wie bei olympius und daher nicht so deutlich von der an 
sich schon dunklen Allgemeinfärbung abgehoben. Die schwarzen Haarspitzen und 
-ringe sind hier breiter, verdecken aber nicht ganz den trübbraunen Farbton. 
Kopf cinnamon-rufous, bei April-Tieren mehr ochraceous-tawny, am deutlichsten 
ab Juli, aber nie so klar leuchtend wie bei brodiei . In der Regel fehlt dieser 
rötliche Anflug zur Zeit des Nordost-Monsuns (etwa Dezember bis März). Die 
seitlichen Rückenstreifen sind buff-yelloW bis trüb orange-buff. Der mittlere 
Streifen ist heller, aber mindestens pale ochraceous-buff eingefärbt, nicht Weiß, 
wie in der Originalbeschreibung angegeben. Alle drei Streifen laufen über die 
ganze Oberseite, die seitlichen in der Hüftgegend manchmal auffallend breit. 
Füße gesprenkelt grau und buff. Die Unterseite ist trüb weißlich, teilweise 
schwach light-buff getönt. Die trübgrauen Haarbasen meist stärker ausgebildet 
als bei den anderen Unterarten. Die cinnamon-buff Haarbasen und die schwarzen 
Subterminalringe der Schwanzhaare geben der Schwanzoberseite ein sehr dunkles 
Aussehen, das auch durch die gräulich- bis buffv-farbenen Haarspitzen nicht so- 
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stark aufgehellt wird, wie z. B. bei olympius. Die Schwanzunterseite ist orange- 
rufous bis mars-orange, im ganzen roter getönt als bei den anderen Unterarten. 

Untersuchte s Material: , 

B. M. 15. 3. 1. 123 Ranna, Ceylon, F. Sch. 

B. H. 15. 3.1. 125 Kottawa, Ceylon, F. Sch. 

B. Z. M. 47049/50 Colombo, Ceylon, SCHRÄDER, 2 F. 2 Sch. 

B. Z. M. 6481 Ceylon, REDDEMAHN, F. Sch. 

B. Z. M. 47048 Ceylon, SCHRÄDER, F. Sch. 

B. Z. M. 5474, 21626 Ceylon, A. B. METER, 2 F. 2 Sch. 

7. Funambulus palmarum olympius Thomas et Wroughton 1915. 

Sciurus tristriatus KELAART 1852 (part.). 

Sciurus kelaarti SCLATER 1891. 

Sciurus palmarum BLANFORD 1891 (part.). 

Funambulus p. olympius THOMAS et WROUGHTON 1915; WROUGHTON 1915; 

ROBINSON et KLOSS 1918; PHILLIPS 1928. 

Synonymie: THOMAS und WROUGHTON bezeichnen diese Unterart 
als dunkelste aller Inselunterarten, während Phillips favonicus für die dun¬ 
kelste Form hält und olympius als „viel heller“ beschreibt. Den Autoren lagen 
Serien beider Unterarten vor, ,so daß dieser Widerspruch zunächst überrascht. 
Legt man Vertreter beider Unterarten nebeneinander, so ist es tatsächlich 
schwer, von „hellerer“ oder „dunklerer“ Unterart zu sprechen, da sich die All¬ 
gemeinfärbungen aus mehreren verschiedenen Farbkomponenten zusammensetzen. 
olympius ist — wie auch aus den hier gegebenen Farbbeschreibungen hervor¬ 
geht — im ganzen grauer getönt und wirkt so trüber als der in den Farben 
klarere favonicus. Durch den dunklen Sattel und den tiefer rotbraunen Anflug 
wirkt wieder olympius dunkler. Man beschreibt daher favonicus besser als 
„im ganzen (Stärker eingefärbt als der trübe olympius der nur in der Sattel¬ 
partie deutlich dunkler ist. Beide Unterarten sind aber deutlich zu unterscheiden. 

Typus: erw. 9 B. M. Nr. 15.7.1.3, Urugalla, Ceylon. 

Geographische Verbreitung: Hochland von Ceylon. 

Diagnose : Kopf ferruginous, stärker und dunkler rötlich als bei favoni- 
tus. Zur Zeit des Nordost-Monsuns (Dezember bis März) fehlt der Anflug. Dieser 
Farbwechsel scheint aber nicht ganz einheitlich vor sich zu gehen, denn ein 
Stück aus dem Februar hat den sonst für die Zeit des Südwest-Monsuns charak¬ 
teristischen ferruginous-Anflug auf dem Kopf. Diese Unregelmäßigkeit, die 
Phillips schon für favonicus feststellte, scheint bei allen Ceylon-Unterarten 
vorzukommen und dürfte individuell bedingt sein. Entsprechend der veränderlichen 
Stärke der ferruginous-Einfärbung des Kopfes schwankt auch die Stärke des 
rotbraunen Anfluges in der Allgemeinfärbuug. In der Zeit des Nordost-Monsuns 
sind Schultern, Rumpf und Schenkel grayish-olive bis drab gefärbt, die Seiten 
stärker aufgehellt. Mit zunehmender Einfärbung des Kopfes macht sich ein 
stärker werdender Anflug von chestnut bis auburn bemerkbar, besonders im 
ersten und teilweise auch im letzten Drittel des Rückens. Der Sattelfleck, der 
sich über die Rückenmitte ziemlich weit nach hinten erstreckt, ist ungewöhn¬ 
lich' stark ausgeprägt und meist tief schwarz, manchmal schwach rötlichbraun 
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gesprenkelt. Die drei Rückenstreifen sind merklich heller als bei favonicus, der 
mittlere fast rein weiß, die äußeren light- bis warm-buff. Der Farbkontrast zum 
Rücken ist hier besonders auffallend, so daß die Streifung schärfer abgesetzt 
erscheint und meist bis zur Schwanzwurzel zu verfolgen ist. Die Unterseite ist 
weiß, teilweise mit durchscheinender grauer Unterwolle. Schwanzoberseite mit. 
langen, weißgrauen Haar-spitzen, die die dunklen Haarringe fast völlig Verdecken 
und dem Schwanz iso ein viel helleres Aussehen geben als bei den anderen 
Unterarten. Die Mittelrippe der Schwanzunterseite ist cinnamon bis orange- 
cinnamon, nicht iso leuchtend wie bei favonicus , aber kräftiger eingefärbt als. beh 
brodiei. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 6. 10. 9. 4. Peradeniya, F. Sch. 

B. M. 6.10. 9. 9. Peradeniya, F. Sch. 

B. Z. M. 47 047 Ceylon, SCHRÄDER, F. Sch. 

Hbg. M. VI. A. 1. 1 Ceylon, F. 

Hbg. M. 39 900 Ceylon, F. 

8. Funambulus palmar um brodiei Blyth 184 9. 

Sciurus brodiei BLYTH 1849; KELAART 1852; LAYABD 1852. 

Sciurus tristriatus BLYTH 1847 (part.); 1849. 

Sciurus Jcelaarti LAYABD 1850; KELAART 1852; BLANFORD 1891 (part.). 

Sciurus palmarum BLANFORD 1891 (part.). 

Funambulus p. brodiei WBOUGHTON 1915; THOMAS et WBOUGHTON 1915? 
PHILLIPS 1928; 1933. 

Funambulus p. kelaarti WBOUGHTON 1915; THOMAS et WBOUGHTON 1915; RO¬ 
BINSON et KLOSS 1918; PHILLIPS 1928, 1932. 

Synonymie: Während die Unterarten der Feuchtlandzone im .süd¬ 
westlichen Tiefland und im zentralen Hochland von Ceylon erst 1915 aufge- 
stellt wurden, sind die Tiere der Trockenzone schon 1849 und 1850 beschrieben 
worden. Zuerst beschrieb BLYTH 1849 aus dem „Distrikt von Puttam bis 
Jaffna“ meinen brodiei als „sehr ähnlich dem tristriatus , aber unterschieden durch 
seine merklich bleichere Farbe“. Das von ihm als Unterscheidungsmerkmal an¬ 
gegebene „sehr lange Haarbüschel (3 1 / 2 inch.) an der Schwanzspitze“ ist wert¬ 
los, da es sich hierbei sicherlich um Tiere mit unvollständigem Schwanz handelt, 
bei denen die Endhaare dann ein besonders langes Wachstum zeigen. LAYABD, 
der 1850 die Unterart kelaarti beschrieb, vergleicht seine neue Form nur mit 
palmarum, so daß sich aus diesen beiden Erstbeschreibungen keine anderen 
Unterscheidungsmerkmale ergeben als lediglich die verschiedenen Fundorte. 
Blyth führt 1851 aus, „daß kelaarti aber anscheinend nicht genügend unter¬ 
schieden ist von brodiei “. KeläART schreibt 1852 von einer „Serie von Eich¬ 
hörnchen aus Trincomalie“ (kelaarti): „... und darunter sind Stücke, die sich 
selbst mit brodiei identifizieren lassen. Die rufous-farbene Kappe fehlt allen. Die 
Stücke, die wir Blyth und LAYABD sandten, hatten ganz weiße Rücken- 
Streifen, aber einige später vom selben Fundort gesammelte Stücke hatten 
Streifen, die im hinteren Drittel rusty-yellow waren“. Aus dieser festgestellten 
Einfärbung der Streifen ergibt sich, daß die neuerdings als Unterscheidungs¬ 
merkmal zwischen brodiei und kelaarti angeführte verschiedene Färbung der 
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Streifung am gleichen Fundort vorkommt und damit als Charakteristikum nicht 
stichhaltig ist. Eingehende Beschreibungen beider Unterarten aus neuerer Zeit 
liegen nur von THOMAS und WBOUGHTON 1915 und von PHILLIPS 1928 vor.. 
Enstere geben für kelaarti „die drei weißen oder fast weißen Streifen als auf¬ 
fälligsten Charakter dieser Form“ an, während sie bei brodiei sagen: „alle drei 
Bückenstreifen buff“. Der geringe Wert dieser Merkmale wurde schon dargetan. 
Bei PHILLIPS, der sich ebenfalls auf diese verschiedene Färbung der Streifung 
stützt, kommt die Geringfügigkeit dieser Farbdifferenz besser zum Ausdruck. In 
seinem Bestimmungs Schlüssel beschreibt er die Streifung von kelaarti 
als „alle Streifen weiß oder fast weiß“, die Streifung von brodiei als „Mittel¬ 
streifen weiß, Außenstreifen weißlich-buff“. Im Text von kelaarti schreibt er:. 
„... alle drei Bückenstreifen rein weiß oder der mittlere weiß und die beiden 
äußeren bleich weißlich buff“, im Text von brodiei wiederholt er die Be¬ 
schreibung von Thomas und WBOUGHTON und spricht außerdem noch von 
den „drei pale-buff Rückemstreifen“. Aus diesen Angaben geht eindeutig hervor, 
daß die Farbdifferenzen in der Streifung iso minimal sind, daß man hier auch 
ohne Berücksichtigung von KELAABT’s Beobachtung nur von individueller Va¬ 
riation sprechen kann. Als weiteres Erkennungsmerkmal für brodiei führt 
PHILLIPS den „allgemeinen sandy-Anflug“ an^ spricht aber auch bei kelaarti 
von der „hell-sand-braunen Allgemeinfärbung“. Zu der Unterscheidung von 
THOMAS und WBOUGHTON nach dem Fehlen oder Vorhandensein der ferru- 
ginous-Einfärbung von Kopf und Gesicht bemerkt schon PHILLIPS, daß es sich 
hierbei lediglich um eine jahreszeitliche Variation handelt, die also ebenfalls 
nicht zur unterartlichen Charakteristik herangezogen werden kann. Im übrigen 
stimmt die Farbbeschreibung von brodiei mit dem mir aus dem Verbreitungs¬ 
gebiet von kelaarti vorliegenden Material überein. Die Herausbildung einer 
Sonderform im Norden und Nordosten der Tieflandtrockenzone wäre auch nicht 
wie bei den anderen Unterarten durch klimatisch-geographische Faktoren zu 
erklären. Tatsächlich ist kelaarti auch nur so minimal von der gewöhnlichen 
Tieflandform unterschieden, daß seine Sonderheiten durchaus als Saison- resp. 
Individualvariationen angesprochen werden können. Danach ist also für die ge¬ 
samte Tieflandtrockenzone nur eine Unterart anzunehmen, der aus Prioritäts¬ 
gründen die Bezeichnung Funambalus p. brodiei Blyth zukommt. 

Typus: Ind. Mus. 9480, Point Pedro, Nordprovinzen, Ceylon. 

GeographUsche Verbreitung: Trockene Tieflandzone von Ceylon. 

Diagnose: Diese Unterart unterscheidet sich als typische Trockenform 
durch ihre helle Allgemeinfärbung von den viel dunkleren Unterarten favonicus 
und olympius. Schultern und Schenkel olive-buff, Körperseiten mehr cream-bufl 
Hintere Bückenpartie zwischen den Streifen und teilweise auch die Schultern 
hazel-brown eingefärbt, Scheitel orange-rufous, und ebenso das Gesicht, das aber 
manchmal auch durch den größten Teil des Jahres grau erscheint. Zur Zeit 
des Nordost-Monsuns geht der rötlichbraune Anflug stark zurück. Der dunkle 
Sattel ist nicht so deutlich ausgeprägt wie bei olympius Die Oberseite ist meist 
nur in einem ischmalen Bezirk der Bückenmitte schwärzlich, im übrigen stark 
hazel-brown gesprenkelt. Die Rückenstreifen sind sehr hell, weißlich bis light- 
buff, der mittlere manchmal ganz leicht gegen die äußeren aufgehellt. Unterseite 
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weiß, teilweise mit grauer Unterwolle. Schwanz schwarz und weiß gesprenkelt, 
im ganzen farbloser als bei den anderen Unterarten. Mittelrippe der Unterseite 
pinkish-cinnamon, fahler als bei favonicus . 

Untersuchte s Material: 

B. M. 15. 3. 1. 99 Wellawaya, Ceylon, F. Sch. 

B. M. 15. 3. 1. 102 Mankeni, Ceylon, F. Sch. 

b) Art Funambulus tristriatus WATEßHOUSE 1837. 

Sciurus palmarum BUFFON 1763 (part.). 

Sciurus tristriatus WATERHOUSE 1837, 1839; BLYTH 1847 (part.); BLANFORD 
1891. 

Funambulus tristriatus WROUGHTON 1916. 

Tamiodes POCOCK 1923. 

Synonymie : Der systematische Wert dieser Form ist bis in die neueste 
Zeit immer wieder anders beurteilt worden, tristriatus wurde zu palmarum 
synonym gesetzt, als Unterart von palmarum oder als selbständige 'Art ange¬ 
sprochen und Wird seit 1923 von manchen Autoren sogar ials besondere Gat* 
tung geführt. WATERHOUSE geht bei seiner Erstbeschreibung 1837 von der 
Beschreibung des Palmhörnchens bei BUFFON aus, der schon die unterschied¬ 
liche Färbung seines „palmarum“ -Materials andeutete. WATERHOUSE stellt nach 
dem ihm vorliegenden Material Beschreibungen der beiden Arten gegenüber und 
faßt dann folgendermaßen zusammen: 

„Nun unterscheidet sich das zuletzt beschriebene Tier (tristriatus) von dem hier 
zuerst beschriebenen (palmarum) unabhängig von den Maßen, die — wie noch gezeigt 
wird — beträchtlich differieren, dadurch, daß Scrotum und Analregion und der mittlere 
Teil der Schwanzunterseite red sind; daß die Seiten des Gesichtes und die Schnauze 
unter den Augen und auch darüber rusty-yellow sind; daß nur drei weiße Körperlängs¬ 
streifen vorhanden sind, während das zuerst beschriebene Tier mit fünf Linien ange¬ 
geben werden kann (die äußeren weißen Körperlinien auf jeder Körperseite sind in der 
Farbe so blaß, daß sie nicht unbedingt als Linie erscheinen; vergleicht man aber die 
beiden hier beschriebenen Tiere miteinander, so sieht man, daß durch das Fehlen des 
Weiß auf den Flanken des letzteren ein ganz anderes Aussehen entsteht). Die Körper¬ 
seiten sind tiefer in der Färbung, und die Füße sind tiefgrau, bestehend aus einem 
Gemisch von schwarzen und weißen Haaren. — Es bestehen noch andere Farbunter- 
schiede, doch sind diese weniger bedeutend. Allgemein gesprochen ist dieses Tier von 
tieferer Färbung; oft, wenn auch nicht immer, auf dem Rücken zwischen den Streifen 
ganz schwarz. Es ist sicher stärker in der Färbung variierend als das erstere. Sollten 
diese beiden Tiere als Arten anerkannt werden, so schlage ich vor, daß der Artname 
palmarum für das erste genommen wird und tristriatus für das zweite Tier. 

Aus dieser Zusammenstellung geht hervor, daß zumindest ein großer Teil 
der von WATERHOUSE zu palmarum gerechneten Tiere zu pennanti gehört, was auf 
seine Farbbesckreibung nicht ohne Einfluß geblieben ist. Da sich tristriatus viel ausge¬ 
sprochener von pennanti unterscheidet als von palmarum , sind auch die von 
WATERHOUSE herausgearbeiteten Unterschiede viel stärker als sie tatsächlich 
zwischen tristriatus und palmarum bestehen. So spricht schon BLYTH 1847 nur 
noch von den „kleinen, allerdings konstanten Unterschieden in der Färbung“ 
und bemerkt richtig, daß „Wuchs und Körperpropörtion bei beiden völlig die- 
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selben“ sind. Von späteren Antoren hat sich vor allem WROUGHTON mit der 
Unterscheidung von palmarum und tristriatus befaßt. „ Tristriatus ist das viel 
dunklere der beiden Tiere, das hellste Stück ist dunkler als der dunkelste? 
palmarum“. (WR. 1905). „Der Unterschied ist jedoch keineswegs stark her¬ 
vortretend“ (WR. 1916). Im ganzen gesehen ist die Allgemeinfärbung von 
tristriatus zweifellos merklich dunkler als die von palmarum , obwohl Ueber- 
gänge vorhanden »sind. Dieser Unterschied ist bedingt durch, die Beschränkung 
des Vorkommens von tristriatus auf die tropische Regenwaldzone entlang der 
Westküste von Vorderindien. Auf Grund dieser Eindunklung könnte man tristriatus 
höchstens als typische Feuchtzonenunterart von palmarum ansprechen, etwa 
entsprechend den dunklen Feuchtzonemmterarten olympius und favonicus von 
palmarum auf Ceylon. Tatsächlich wurden diese dunkelfarbigen Ceylonformen 
auch von den älteren Autoren als tristriatus beschrieben, weil sie eben durch 
ein entsprechendes Klima dem tristriatus sehr ähnlich wurden. Autoren, die 
lediglich nach diesen Farbdifferenzen urteilten, stellten daher tristriatus zu 
palmarum synonym oder sahen in ihm eine Unterart von palmarum. Aber schon 
BLYTH legte 1847 den Hauptunterscheidungswert auf die Feststellung, „daß 
die Stimme dieses kleinen Tieres ganz unähnlich der von palmar um ist ..., daß 
jpalmarum das Bestreben hat, sich den menschlichen Wohnungen zu nähern, 
während tristriatus sie zu meiden scheint“. Später erwähnen besonders WroUGH- 
TON und die Sammler des „Mammal Survey“ immer wieder diese Unterschiede 
in Stimme und Lebensweise, die wohl auch die Hauptkriterien für eine artliche 
Sonderung von tristriatus darstellen. Die Stimme von tristriatus ist — im Ge¬ 
gensatz zu dem schrillen Ruf von palmarum — viel weicher und melodischer 
(Sammler des M. S.). Tristriatus ist als Waldform der feuchten Dschungeln 
viel ^scheuer als palmarum , das man als „einen der Zivilisation angepaßten tri - 
striatus“ bezeichnen kann (WROUGHTON). Diese Einflüsse von Zivilisation und 
Klima sind aber schon so lange wirksam, daß sich beide Formen wie gute 
.Arten verhalten. 

Ein weiteres Kriterium für die systematische Stellung dieser beiden Arten 
brachte POCOCK 1923 auf Grund der von THOMAS 1915 iangestellten Untere 
suchungen über die verschiedenen Formen des Baculum. Danach gehören die 
Baculae, von palmarum und tristriatus zwar zu der gleichen Haupt grupp o 
(POCOCKS Gruppe 2, „mit einfachem Baculum“), unterscheiden sich uach Po- 
COCK aber doch so grundlegend, daß er für tristriatus die Gattung Tamiodes 
einführt. — Der »systematische Wert der verschiedenen Baculae-Bildungen muß 
sich erst erweisen. Jedenfalls kann der Form des Baculum hier nie die syste¬ 
matische und anatomische Bedeutung zukommen, die z. B. die verschiedenen 
Formen der Chitinstützen der Kopulationsorgane bei Insekten haben, wo schon 
kleinste Formänderungen arttrennend wirken können. Auch ohne eingehendes 
Studium der Anatomie der Weichteile (wie THOMAS es 1915 fordert) kann an¬ 
genommen werden, daß sich bei Eichhörnchen eine geringe Aenderung der 
Baculumform nicht kopulationshindernd oder -trennend auswirkt, und selbst 
wenn das der Fall wäre, so würde bereits eine artliche Trennung diesem Um¬ 
stand in systematischer Hinsicht gerecht werden. So erscheinen die von POCOCK 
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gezogenen Folgerungen als zu weitgehend. Ein durchgängiger Unterschied in> 
der Form der Baculae von palmarum und tristriatus, wie ihn PocoCK beschreibt, 
wird in Verbindung mit anderen artcharaktjeriisierenden Merkmalen als zusätz¬ 
liches Erkennungsmittel wertvoll sein. Die Aufstellung einer neuen Gattung bei. 
sonst höchstens artlich zu trennenden Formen lediglich auf Grund der Ver¬ 
schiedenheit in der Ausbildung des Baculum erscheint dagegen nicht berechtigt.. 
Im übrigen ist zu der Unterteilung von PoCüCK zu bemerken, daß sich die 
Baculae von palmarum und tristriatus anscheinend nicht durchgängig so stark, 
unterscheiden wie er annimmt. Bei dem mir vorliegenden Material haben sowohl 
die Baculae von palmarum Wie die von pennanti im Allgemeinen die von POCOCK 
beschriebene Form. Auch die beiden für Tamiodes angegebenen Baculumformen 
liegen mir vor. Daneben hat aber ein Baculum von palmarum eine Art Zwischen- 
form (3), die stark an die einfachere Tamiodesform (4) angenähert ist. 



3 14 2 

Abb. 1. Baculumformen von Funambulus. 
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Danach scheinen auch die typischen Formen der Baculae gewissen Schwan¬ 
kungen unterworfen zu (sein. Da das Material aber allgemein noch sehr lücken¬ 
haft ist, lassen sich darüber keine endgültigen Feststellungen machen. Es er¬ 
scheint daher nach allem angebracht, den systematischen Wert der Form dieses 
Knochens nicht zu hoch zu veranschlagen. Im vorliegenden Fall kann dieses 
Kriterium nur die artliche Sonderung von tristriatus bestätigen. *) 

Typuis: Siehe Funambulus tr. tristriatus WATEBHOUSE 1837. 

*) Unmittelbar vor Drucklegung erhalte ich Kenntnis von den Untersuchungen 
OSMAN HILL’s über den „Penis und seinen Knochen bei den Eichhörnchen von Ceylon; 
unter besonderer Berücksichtigung seiner taxonomischen Bedeutung“. (Spol. Zeyl. vol. 
XX, 1936, pag. 99—113). Diese Untersuchungen bestätigen meine Vermutung, daß die 
Form des Baculums starken Schwankungen unterworfen ist, deren taxonomischer Wert 
zumindest für eine Gattungsdiagnose höchst zweifelhaft ist. HILL stellt z. B. fest, daft 
das Baculum von j Ratufa macroura sich genau so stark von dem der Ratufa bicolor unter¬ 
scheidet wie die Baculae von Funambulus und „Tamiocles“ untereinander differieren. 
Danach müßte also auch R. macroura als selbständige Gattung aus der Gattung Ratufa 
gelöst werden, was aber auch HILL für abwegig hält. Bezüglich der Streifenhörnchen 
stellt HILL fest, daß auf Grund der Penis- und Baculumformen die Unterarten von 
Funambulus palmarum auf Ceylon zu „Tamiodes“ zu rechnen wären, während man dann 
für Funambulus sublineatus eine dritte Gattung aufstellen müßte. Es erhellt daraus, daß 
die Bewertung der Baculum-Form als gattungsbestimmendes Merkmal abwegig ist. Es 
ist anzunehmen, daß auch auf Grund von Untersuchungen an noch größeren Material¬ 
serien die Formen von Penis und Baculum höchstens als zusätzliche Kriterien artlicher 
Sonderung zu verwerten sind. 
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Geographische Verbreitung: Westküste von Vorderindien, nörd¬ 
lich bis Bombay. 

Diagnose: In der Allgemeinfärbung ist tristriatus durchschnittlich viel 
dunkler als palmarum , vor allem gegenüber den Festlandsformen von palmarum 
Innerhalb eines Jahreszyklus findet ein Fellwechsel statt, der bei der Wild¬ 
form tristriatus viel stärker ausgeprägt ist als bei der Kulturform palmarum . 
Etwa vom Dezember bis März sind Schultern, Seiten und Hüften light grayish 
olive gesprenkelt. Später wird der graue Ton mehr drab eingefärbt, die Schul¬ 
tern werden schwärzlich und die Hüften mehr rötlichbraun. Der Rücken ist im 
Winterfell zwischen den schmalen buffy-farbenen Streifen braun getönt (sayal- 
brown, dunkel gesprenkelt). Zum Sommer wird in der Regel zunächst die 
Rückenmitte und von hier aus allmählich der ganze Rücken tief schwarz, teil¬ 
weise rötlichbraun gesprenkelt. Die Streifung erscheint dann heller, die Seiten¬ 
streifen oft weiß. Gesicht und Scheitel sind kräftiger durchgefärbt als bei 
palmarum und zeigen auch im trüben Fellstadium zum mindesten einen Anflug 
von ochraceous-tawny. Langsam dunkelt diese Färbung ein zu einem cinnamon- 
rufous und geht über orange-rufous bis mars-orange. Die Unterseite ist weiß 
bis pale pinkish buff gefärbt. Die Haarbasen der Schwanzoberseite sind chamois; 
darüber ein schmaler schwarzer Ring, dem wieder ein chamois-Band folgt. Daran 
»schließt sich ein breiter schwarzer Ring mit langer weißer Haarspitze. Im 
Sommerfell sind die hellen Haarbänder kräftig rusty eingefärbt. Das Gesamte 
aussehen ist dunkler und einheitlicher als bei palmarum. Die Mitte der Schwanz¬ 
unterseite ist, ebenso Wie die Analregion, je nach der Jahreszeit apricot-buff bis, 
sandford's brown gefärbt, kräftiger und rötlicher als bei palmarum. 

Bestimmungstabelle der Unterarten: 

1. Wuchs sehr groß: Kopf/Rumpflänge 195 mm; größte Schädellänge 45,9—48 mm* 
Jochbogenbreite 25,4—26,7 mm ; Durchschn. Länge der oberen Molarenreihe 9,1 mm. 

Funambulus tr. ivroughtoni 

— Wuchs merklich kleiner: Kopf/Rumpflänge 145—(191) mm; größte Schädellänge 

40,8—44,0 mm; Jochbogenbreite 28,5—24,9 mm; Durchschn. Länge d. oberen Mo¬ 
larenreihe 7,5—8,8 mm.(2) 

2. Streifung breiter und deutlicher und stärker buff eingefärbt. Schwanzunterseite 
leuchtender getönt. Größenwerte durchschnittlich kleiner . Funambulus tr. numarius 

— Streifung im allgemeinen heller und schmaler. Schwanzunterseite weniger leuch¬ 
tend, Haare der Schwanzoberseite mit langen hellen Spitzen. Wuchs größer 

Funambulus tr. tristriatus 

9. Funambulus tr . tristriatus WATERHOUSE 1837. 

Sciurus tristriatus WATERHOUSE 1837 (part.), 1839; BLYTH 1847 (part.). 

Tamias dussumieri MILNE-EDWARDS 1867. 

Funambulus tr. tristriatus WROUGHTON 1905, 1912 (part.), 1913 (part.), 1921. 

Funambulus tr. annandalei ROBINSON 1917; WROUGHTON et DAYIDSON 1919. 

Funambulus layardi dravidianus ROBINSON 1917. 

Synonymie : Als ROBINSON die Unterart annandalei beschrieb, fehlten 
ihm typische tristriatus -Stücke, so daß er als Vergleichsmaterial Tiere aus Ka- 
nara heranzog. Da Kanara aber zum Verbreitungsgebiet der von WROUGHTON 
beschriebenen Unterart numarius gehört, beziehen sich die von ROBINSON 
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angeführten Vergleiche -seiner Unterart auf numarius und nicht auf die typische 
Form. Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, unterscheidet sich ÜOBlNSON’s 
Material in der gleichen Weise von numarius wie der typische tristriatus. 
Diese Uebereinstimmung zwischen annandalei und tr. tristriatus wird noch 
augenscheinlicher, wenn man RoBINSOX’s Charakteristik mit typischen iridria- 
faes- Stücken vergleicht, die völlig auf diese Beschreibung passen. WROUGHTON 
führte 1919 eine Serie aus Süd-Travaneore (Trivandrum) an, „die unzweifelhaft 
tr. tristriatus ist“, und mir liegen zwei Stücke aus -Nord-Travancore vor, die 
ebenfalls zur typischen Form gehören und auch die von ROBINSON angegebenen 
Merkmale zeigen. Die angegebenen Maße werden auch vom typischen tristriatus 
erreicht und von einzelnen Stücken »sogar überschritten. Die Unterart annandalei 
ist daher dem typischen tristriatus synonym zu setzen. 

Für die Form layardi dravidianus KOBINSON ist das als Typ beschriebene 
Jungtier bis heute das einzige Belegexemplar geblieben, und es ist sehr frag¬ 
lich, ob diese, zum guten Teil auf der J ERDON’ sehen Vermutung basierende 
Form überhaupt existiert. Es ist durchaus möglich, daß das beschriebene 
Stück ein Jungtier von tristriatus ist. Dafür spricht z. <B. der als Unterschei¬ 
dungsmerkmal angeführte rötliche Anflug auf Scheitel und Wangen, der bei 
der Art layardi »sonst fehlt. Es war hier auch zu berücksichtigen, daß Jung¬ 
tiere stets dunkler und trüber gefärbt sind, und daß die graue Unterwolle bei 
ihnen 'stärker hervor tritt als bei erwachsenen Tieren, also Eigenschaften, die 
eine Bestimmung nach den Farbwerten hier sehr fraglich erscheinen lassen. 
Die Aufstellung einer neuen Unterart lediglich nach einem einzigen Jungtier, 
noch dazu mit zerstörtem Schädel und ohne genau feststellbaren Fundort, be¬ 
deutet für die S} r stematik eine derartige Belastung, daß bis zum Bekanntwerden 
einwandfreien Kontrollmaterials so schwach begründete Unterarten einzuziehen 
«sind oder besser gar nicht erst beschrieben würden. 

Typus: Im B. M. Travancore. 

Geographische Verbreitung: Westseite der Western Ghats, süd¬ 
lich bis Travancore, nördlich bis Kanara. 

Diagnoise : Färbung .arttypisch. Streifung stärker aufgehellt und schmaler. 
Haare der Schwanzoberseite mit langen hellen Spitzen. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 4. 3. 2. 1 Panmba, Nordtravancore, F. Sch. 

B. M. 4. 3. 2. 2 Paumba, Nordtravancore, F. Sch. 

B. Z. M. 1390 Cochin (?), PETERS, Sch. 

B. Z. M. 1391/92 Ostindien, DELBRÜCK, 2 F. 

B. Z. M. 47048 Ceylon (?), SCHRÄDER, F. Sch. 

10 . Funambulus tristriatus numarius WrOUGHTON 1916 . 

Funambidus tr. tristriatus WROUGHTON 1912 (part.), 1913 (part.), 1916. 

Funambulus tr. numarius WROUGHTON 1916. 

Funambulus p. tristriatus ROBINSON 1917. 

Funambulus thomasi WROUGHTON et DAVIDSON 1919. 

Synonymie : Die von den nördlichsten Fundorten (Khandalla und Thana) 
als besondere Unterart (thomasi) beschriebenen sieben Tiere sollen sich wie 
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folgt; von numarius unter scheiden: „etwas kleiner — Allgemeinfärbung im Ton 
weniger warm — Haarsaum der Fußsohlen gräulich oder silberweiß, nicht buffy 
oder ochraceous — Schwanz relativ kürzer — Schädel breiter und niedriger; 
Hirnkapsel weniger gewölbt, obere Zahnreihe konstant kürzer und Palatal¬ 
breite schmaler“. Die in der Charakteristik angegebenen Farbtöne entsprechen 
den in der Diagnose von numarius verwandten. Da die typische Serie „zwischen 
Februar und April gesammelt'' ist, kann für das volle Sommerfell auch eine dem 
numarius entsprechende wärmere Allgemeinfärbung angenommen werden. Der 
Hauptwert wird aber anscheinend auf die Größenunterschiede in Wuchs und 
Schädelbau gelegt; die angeführten Merkmale lassen sich zwar auf die Typen 
beider Formen anwenden, werden aber bei Berücksichtigung anderer numarius- 
Stücke hinfällig. Der Kopf/Rumpf länge von 147 mm bei thomasi stehen bei 
numarius Werte bis zu 145 mm entgegen. Da der „Schädel etwa von der Größe 
wie bei numarius ist”', war ein charakteristischer Größenunterschied im Körper¬ 
wuchs sowieso nicht anzunehmen. Die relative Schwanzlänge beträgt beim Typ 
von thomasi 88,4, bei numarius variiert sie von 86,5 bis 91,8, liegt 
also für thomasi innerhalb der Variationsbreite von numarius. Soweit sich die 
Schädelbreite zahlenmäßig in der Jochbogenbreite und Inter orbitalbreite fest¬ 
stellen läßt, ist auch hier kein Unterschied feststellbar. Die Längenwerte der 
oberen Zahnreihe liegen bei numarius teilweise sogar bei 7,5 mm, so daß sich 
auch hieraus kein konstanter Unterschied ableiten läßt. Schon aus dem wenigen 
verfügbaren Material geht also die Ueberschneidung fast aller oben angeführter 
Unterscheidungsmerkmale hervor. Nach der Variationsbreite zu urteilen, die der 
typische tristriatus aufweist, wird sich bei zahlreicherem Material aus der Prä¬ 
sidentschaft Bombay sicher die vollständige Ueberdeekung der Variationsspannnen 
von thomasi und numarius ergeben. Aber auch ohne diese ausstehende Be¬ 
stätigung sind die noch verbleibenden geringfügigen Abweichungen der nörd¬ 
lichsten Stücke nicht ausreichend, um die Absonderung einer besonderen Unter¬ 
art zu rechtfertigen. Die Form thomasi wird daher zu numarius synonym gesetzt. 

Typus : erw. cf B. M. Nr. 15. 7. 8. 26, Helwak, Satara. 

Geographische Verbreitung : Nördlich der Malabar-Küste bis etwa 
nach Bombay wird die typische Unterart von numarius vertreten. 

Aus dem mutmaßlichen Uebergangsgebiet in Südkanara ist kein Material be¬ 
kannt geworden. Die von WKOUG-HTOX aus Dharwar und Nordkanara als Zwi¬ 
schenformen bezeichneten Tiere sind zu numarius zu rechnen, denn nach dem 
vorliegenden Material gleichen die Tiere aus Nordwest-Mvsore denen vom typi¬ 
schen Fundort Helwak, Satara. 

Diagnose : Diese Unterart entspricht in den Hauptcharakteren dem typi¬ 
schen tristriatus. Die Allgemeinfärbung ist drab, schwärzlich gesprenkelt. Sattei¬ 
fleck tief 'Schwarz und — wie bei der typischen Form — im Sommerfell fast über 
den ganzen Kücken ausgebreitet. In den Wintermonaten herrscht auf dem Kücken 
eine Sprenkelung von schwarz und mars-yellow vor, der Sattel ist dann tiefbraun. 
Die Streifen .sind breiter und deutlicher als bei tr. tristriatus. und im Sommer 
tief bufi eingefärbt. Gesicht und Scheitel ochraceous tawny, im Sommer tiefer. 
Lnterseite buffy-weiß. Die Schwanzoberseite ist nicht so stark weiß gesprenkelt 
und erscheinu durch das stärkere Hervortreten der subapikalen schwarzen Haar- 
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ringe bei manchen Tieren schwach quergestreift. Die Mitte der Schwanzunterseite 
und die Analregion sind leuchtender eingefärbt als bei tr. tristriatus und mars¬ 
orange bis burnt-Sienna. Diese Unterart ist im Durchschnitt etwas kleiner als 
Stücke aus Travancore. 

Untersuchte s Material: 

B. Al. 12. 11. 23. 85 Kardibetta-Wald, Mysore, F. Sch. 

B. M. 15. 7. 3. 33 Helwak, Satara, F. Sch. 

11. F unambulus tristriatus ivrouglitoni Eyley 1913. 

Funambulus tr. wronghtoni RYLEY 1913, LIXDSAY 1926. 

Synonymie: RyLEy standen bei ihrer Erstbeschreibung nur Tiere im 
'Winterfell zur Verfügung, bei denen der Sattel nicht schwarz eingefärbt ist. Bei 
dem mir aus dem Mai, also im Sommerfell vorliegenden Material, ist der Sattel 
wie beim typischen tristriatus und bei tr. numarius tief glänzend schwarz und 
nimmt teilweise die ganze Rückenfläche ein. Damit wird die Kennzeichnung 
RYLEY’s hinfällig: „Eines der charakteristischsten Merkmale dieser Art ist 
das rich-chestnut des Sattels“. Als zweites Erkennungszeichen wird der '„schwarz- 
weiß erscheinende Schwanz“ angeführt gegenüber dem „schwer zu beschreiben¬ 
den, mehr gesprenkelten Aussehen“ des Schwanzes bei Stücken aus Kanara 
numarius) und Travancore (tr. tristriatus). Bei meinem Material ist ein Unter¬ 
schied in der Schwanzfärbung kaum feststellbar, höchstens der etwas einheit¬ 
lichere und im ganzen dunklere Farbton bei ivrouglitoni. Somit bleibt nur der 
Größenunterschied, der allerdings recht beträchtlich ist. Die Maße des mir vor¬ 
liegenden Materials liegen zwar etwas unter den von RyLEy angegebenen Werten, 
bleiben aber doch 1 noch über dem Durchschnitt der anderen tristriatus- Unter¬ 
arten. Diese Unterbrechung der sonst bei tristriatus feststellbaren Größen¬ 
zunahme von Norden nach Süden ist überraschend; aber diese Sonderstellung 
wird wronghtoni wahrscheinlich auch bei zahlreicheren Maßwerten behalten. 
Nachdem die in der Erstbeschreibung gegenüber tr. tristriatus angeführte farb¬ 
liche Differenzierung istark eingeschränkt werden muß, ist auch eine artliche 
Sonderung von ivrouglitoni nicht mehr angebracht. 

Typus : altes 9 B. M. Srimangala, Coorg. 

Geograf hi is ! c he V erbreitung : Coorg. 

Diagnose : Farbverteilung und Farbtonwerte entsprechen in großen Zügen 
denen des typischen tristriatus. Allgemeinfärbung olive-brown bis buffy-brown, 
fein (Schwärzlich gesprenkelt; im Winterfell fahler mit grauem Anflug. Der tief¬ 
braune Sattelfleck wird zum Sommer glänzend ischwarz und kann sich dann über 
den ganzen Rücken ausdehnen. Auch Schultern und Nacken dunkeln ein und 
Gesicht und Scheitel werden mars-orange bis burnt-Sienna. Der mittlere Rücken¬ 
streifen ist sehr schmal und nicht so weit zu verfolgen wie die seitlichen. Die 
-seitlichen Streifen haben etwa die Breite der typischen tristriatus- Streifung. Die 
Streifenfärbung ist kräftiger als bei tr. tristriatus. Der Mittelstreifen im allge¬ 
meinen dunkler als die Seitenstreifen. Unterseite weißlich bis pale-olive-buff. In 
der Hüftgegend erscheint diese helle Färbung oft von dem dunkleren Ton der 
Körperseiten stark eingeengt. Analregion und Mittelrippe der Schwanzunterseite 
burnt-Sienna bis chestnut. Im Winter fahler. Haare der Schwanzoberseite wie 
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‘bei tr. tristriatus gebändert, der schwarze Subapikalring ungewöhnlich breit. Diese 
Unterart zeigt in beiden Fellphasen etwas kräftigere und leuchtendere Farbtöne 
als der typische tristriatas. Wuchs sehr groß. Siehe Bestimmungstabelle. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 21. 11. 5.15 Cotengady Estate Cochin, F. Sch. 

B. M. 21. 11. 5. 16 Cotengady Estate Cochin, F. Sch. 

c. Art Funambulus pennanti WBOUGHTON 1905. 

(Palm Squirrel PENNANT 1793), (part.). 

Sciurus palmarum WATEEHOUSE 1887 (part.), 1839 (part.); BLYTH 1847 (part.), 
1851 (part.); LINNE 1766 (part.); BLANFOED 1891 (part.). 

Funambulus palmarum LESSON 1832 (part.). 

Typus : Siehe Funambulus p. pennanti WEOUGHTON 

G e og raphLsche Verbreitung : Das Vorkommen dieser nördlich 
■an palmarum und tristriatus anschließenden Art wurde schon bei der Unter¬ 
gattung Funambulus umschrieben. In einem breiten Uebergangsgebiet kommt 
pennanti zusammen mit palmarum vor. 

Diagnose: In den Fellfarben weichen pennanti und palmarum nicht so 
stark voneinander ab, aber bei pennanti ist außer den drei hellen Rückenstreifen 
auf jeder Seite noch ein zusätzlicher heller Außenstreifen ausgebildet. Außerdem 
fehlt das für palmarum und tristriatus charakteristische rotbraune Mittelband ent¬ 
lang der Schwanzuntenseite. Nach dem mir vorliegenden Material, das Fang¬ 
daten aus Februar, Mai und November umfaßt, fehlen bei pennanti auch die Ein- 
dunkelung der Rückenmitte (Sattelfleck) und der beisondere rötliche Anflug im 
Gesicht und auf dem Scheitel. Die Haare sind sehr kurz und liegen dem Körper 
dicht an. Das Fell erscheint, besonders beim lebenden Tier (CEUMP), sehr glän¬ 
zend und faßt isich infolge der kurzen, anliegenden Stichelhaare sehr hart an. 
Die drei Rückenstreifen sind vom Nacken bis zur Schwanzwurzel immer sehr 
deutlich ausgeprägt. Körper- und Schädelmaße entsprechen denen von palmarum, 
iSind also in den hauptsächlichen Schädelwerten kleiner als bei tristriatus. Ledig¬ 
lich die Interorbitalbreite dürfte bei pennanti noch ischmaler sein als bei pal¬ 
marum. Bei palmarum variiert diese Breite etwa von 11 bis 13 mm, bei pennanti 
liegt isie unter 11 mm, bei tristriatus über 13 mm. In seinen Lebensgewohnheiten 
gleicht pennanti eher dem tristriatus. Der Sammler des „Mammel Survey“ 
CEUMP, schreibt, daß sein Ruf ein sehr weiches, tiefes Zwitschern ist, und daß 
es äußerst scheu ist. Das Nest ist im Gegensatz -zu dem des palmarum sehr sorg¬ 
fältig angelegt und ausgefüttert. 

Be/Stimmungstabelle der Unterarten: 

— Eücken braunrot, Streifung buffy getönt.. . F. penn, pennanti 

— Oberseite ohne rötlichen Anflug. Färbung blasser, verschieden stark grau durch¬ 
setzt. Streifen weiß. Schädel etwas schmaler. F. penn, argentescens 

— Wie argentescens , aber oberseits mehr buffy. F. penn, lutescens 

12. Funambulus pennanti pennanti WEOUGHTON 1905. 

(Palm Squirrel PENNANT 1793). (part.) 

Sciurus palmarum LINNE 1766 (part.); WATEEHOUSE 1837 (part.) 1839 (part.); 
BLYTH 1847 (part.), 1851 (part.); BLANFOED 1891 (part.). 
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Funambulus palmarum LESSON 1832 (part.). 

Funambulus p. pennanti WEOTJGHTOX 1905, 1912, 1913, 1914, 1915, 1916; ECK 
BINSON et KLOSS 1918 (part.); HINTON et FEY 1923; LINDSA Y 1926. 

Synonymie : Das Vorhandensein mehrerer, bis jetzt noch nicht beschrie¬ 
bener Unterarten innerhalb des Verbreitungsgebietes dieser Unterart ist denkbar 
und wird vielleicht durch die in der Diagnose beschriebene Farbtonschwankung 
zwischen nördlichen und südlichen Tieren auch angedeutet. Das bisher bekanntge- 
wordene Material verteilt isich aber ziemlich gleichmäßig über das ganze Gebiet, 
•so daß etwa vorhandene Unterarten nur unbedeutend von dem hier gegebenen. 
Farbschema abweichen werden. 

Typuis : cf B. M. Nr. 98.4.2.25, Mandvi Taluka, Surat. 

Geographische Verbreitung: Innerhalb des Vorkommens von 
pennanti nimmt die typische Form das weitaus größte Verbreitungsareal ein. 
Sie geht ohne wesentliche Abänderungen vom Ostrand der Thar bis etwa nach 
Kalkutta und von Kuoman und dem Nepal Terai durch das Gangestal bis zur 
Nordgrenze der Arten palmar um bezw. tristriatas. 

Diagnose : Allgemeinfärbung light ochraceous buff bis light buff und 
ischwarz gesprenkelt. Scheitel etwas dunkler. Gesicht von der Schnauze, Unter 
den Augen, bis hinter die Ohren einfarbig hell, ohne die dunkle Sprenkelung. 
Rücken vom Nacken bis zur Schwanzwurzel amber-brown bis argus-brown, 
rötlicher als bei palmarum und stark gegen die fahle Färbung von Schultern und 
Hüften kontrastierend. Tiere aus dem Norden (Kumaon) haben einen fahleren 
Farbton. Die drei Rückenstreifen sind weißlich, teilweise buffy überflogen. 
Sie (sind heller, etwas schmaler, schärfer begrenzt und länger als die von 
palmarum. Sie beginnen vor den Schultern und laufen bis zur Schwanzwurzel. 
Der Mittelstreifen ist oft bis fast zum Scheitel zu verfolgen. Der dunkle Farbton 
des Rückens wird jederseits begrenzt von einem hellen Seitenstreifen, der von 
den Vorderbeinen bis zur Hüfte zieht. Er ist gegenüber der Allgemeinfärbung oft 
nur als schwach abgesetztes Band erkennbar, dem die übliche dunkle Sprenke- 
lung fehlt. Im Gesamtbild bieten diese Außenstreifen aber ein unverkennbares 
Merkmal gegenüber palmarum. Die Unterseite ist rein weiß; der Schwanz oben 
wie bei palmarum , unten ohne die kurzen rotbraunen Haare der Mittellinie, aber 
heller als die Oberseite. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 14. 7. 10. 86 Dachauri, Kumaon, F. Sch. 

B. Z. M. 44101/102/103 Haiderahad, ALI, 3 F. 2 Sch. 

B. Z. M. 1943, 21579, 21620 21624 Bengalen, LAMAKE PIQUOT, 4 F. 3 Sch. 

B. Z. M. 41017, 14018 Sundabarus, KONIETZKO, 2 F. 2 Sch. 

13. Fun ambulus pennanti argentescens WEOUGHTON 1905. 

Sciurus palmarum BLANFOED 1891 (part.). 

Funambulus p. argentescens WEOUGHTON 1905, 1911, 1916, 1920; HINTON et 
THOMAS 1926; LINDSAY 1926. 

Typus: $ B. M. Nr. 5.4.2.3, Rawalpindi. 

Geographische Verbreitung: Diese Unterart ist durch das Indus¬ 
tal und den Pandschab verbreitet. Westlich findet sie sich bis in die Bergzüge 
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von Belutschistan, und nach Norden geht sie bis Rawalpindi und an die Grenzen, 
von Peshawar. 

Diagnose : Die Farbanordnung ist identisch mit der des typischen 
pennanti, die Farben sind jedoch viel blasser und grau überflogen. Der rötliche 
Anflug fehlt. Allgemeinfärbung pale-olive-gray. Teilweise leicht cartridge-buff 
getönt. Rücken fein buffy-brown und schwarz gesprenkelt, das Buffy-brown 
teilweise grau getönt und mehr drab. Streifung weiß. Körpergröße und Länge 
des Schwanzes entsprechen den Maßen der typischen Unterart. Der in der Erst¬ 
beschreibung angeführte etwas kleinere Wuchs und die „etwas längeren 
Schwänze“ können zur Unterscheidung der Typen beider Unterarten dienen, 
zeigen aber bei größerem Vergleichsmaterial gleiche Durchschnittswerte. Dagegen 
erscheint der etwas schmalere Kopf von argentescens als Merkmal von all¬ 
gemeiner Gültigkeit. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 15.11.1. 82 Jacobabad, Sind, F. Sch. 

B. M. 15.11.1.87 Jacobabad, Sind, F. Scb. 

14. F unambulus pennanti lutes eens WEOUGHTOy 1916. 

Synonymie: Den bekannten Stücken aus dem Palanpur-Staat im Süd¬ 
osten der Thar werden höchstwahrscheinlich Stücke westlich von Kumaon im 
Nordosten der Thar entsprechen. In diesen beiden Gebieten treffen die sonst 
durch die Wüste Thar völlig getrennten Unterarten p. pennanti und p. argentes¬ 
cens zusammen und bilden Uebergangsformen. Material vom Mt. Abu zeigt in 
dem buffy-Anflug der Streifung und dem brauner getönten Rücken Anklänge an 
die typische Form, in der graueren Allgemeinfärbung aber Kennzeichen von. 
argentescens. 

Typuis: erw. O B. M. Nr. 13.9.18,105, Deesa. Palanpur. 

Geographische Verbreitung: Palanpur, Mt. Abu und Kathiawar. 

Diagnose: Diese Unterart ist als Ueb er gangsform zwischen dem typi¬ 
schen pennanti und p. argentescens aufzufassen. Im Gegensatz zur Erstbeschrei¬ 
bung ist festzustellen, daß Körperwuchs und Schädelmaße den üblichen pennanti- 
Werten entsprechen, und daß die Färbung ebenfalls zwischen p. pennanti und p .. 
argentescens variiert. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 18. 9.18. 81 Mt. Abu, F. Scb. 

d. Art Funambulus sublineatus WATEEHOUSE 1 838. 

Sciurus sublineatus WATERHOTISE 1838; BLANFORD 1891. 

Sciurus delesserti GERVAIS 1842. 

Sciurus trilineatus BLYTII 1849; KELAART 1852. 

Funambulus hathleenae THOMAS et WROUGHTOY 1915. 

Typus : Siehe Funambulus s. sublineatus. Waterhouse 1838. 

Geographische Verbreitung: Diese Art lebt in Südindien und 
auf Ceylon im feuchten Dschungel und meidet die Nähe menschlicher Siedlungen. 
Im Gegensatz zu layardi wurden die Tiere aber meist auf dem Boden beobachtete 
Sie leben im dichten Unterholz des Dschungels und der Bambusdickichte. 
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Diagnose : Innerhalb der Gattung Funambulus hat sublineatus den klein¬ 
sten Körperwuchs und die kleinsten Schädelmaße. Die Unterseite ist im Gegen¬ 
satz zu den hell gefärbten Unterteilen von palmarum , pennanti und tristriatus 
trüb cinnamon rufous. Die Oberseite zeigt ein sehr fein gesprenkeltes dunkles 
Braun. Die Rückenpartie ist in ihrer Farbtönung nie so stark gegen die übrige 
Körperfärbung kontrastiert wie innerhalb der anderen Arten. Auch die Streifen¬ 
zeichnung ist extrem undeutlich. Schwanz ohne weiße Haarspitzen und auf 
der Unterseite ohne besonders gefärbte Mittellinie. Das Fell ist sehr weich und 
dicht. Nach den in der Literatur bekanntgewordenen Feldnotizen der Sammler 
zu schließen, gleichen diese Eichhörnchen in ihren allgemeinen Gewohnheiten 
viel mehr dem layarcli als etwa, palmarum. 

Bestimmungstabelle der Unterarten: 

— Allgemeinfärbung olive-brown. Streifen schmal und undeutlich und eng nebenein¬ 

ander verlaufend. F. sab. sublineatus 

— Färbung von Ober- und Unterseite merklich dunkler. Streifen breit und in wei¬ 
terem Abstand voneinander verlaufend, sehr undeutlich und kurz. Unterseits 

stärker rostrot getönt .... . F. sub. obscurus 

15. Funambulus sublineatus sublineatus WatekhoüSE 1838 

Sciurus sublineatus WATEKHOÜSE 1888; BLANFOKD 1891. 

Sciurus delesserti GEKVAIS 1842. 

Sciurus trilineatus BLYTII 1849, 1851. 

Funambulus s. sublineatus KYLEY 1913; KOBINSON et KLOSS 1918; WROUGHTON 
1921 ; LINDSAY 1926. 

Typus: Nicht feststellbar. Niligiris (Blyth). 

Geographische Verbreitung: Niligiris, Coorg, High Wavy Moun¬ 
tains. < 

Diagnose : Allgemeinfärbung olive-brown, Seiten und Schultern mehr 
snuff-brown, im ganzen cinnamon überflogen. Von der Rückenmitte bis fast zur 
Schwanzwurzel zieht ein dunkler, manchmal schwärzlicher Sattelfleck. Die 
hellen Streifen sind sehr schmal und undeutlich. Sie laufen sehr eng neben¬ 
einander und sind von der Rückenmitte bis zu den Hüften zu verfolgen. Der Mit¬ 
telstreifen ist cinnamon-buff bis pinkish-buff; die seitlichen pale-pinkish-buff. 
Schtvanzhaare ochraceous-tawny bis tawny mit zwei schwarzen Bändern; End¬ 
haare ganz schwarz. Auf der Schwanzunterseite tritt der rötliche Ton stärker 
in Erscheinung. Körperunterseite trüb cinnamon-rufous bis buckthorn-brown. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 91.10. 7. 96 Palni Hills, F. Sch. 

B. M. 21. 11. 5. 17 Shernelly, Cochin, F. Sch. 

16. Funambulus sublineatus obscurus PELZELN et Kohl 1885. 

Sciurus sublineatus WATEKHOÜSE 1838 (part.); BLANFOKD 1891 (part.). 

Sciurus trilineatus KELAAKT 1852. 

Sciurus obscurus PELZELN et KOHL 1885. 

Funambulus trilineatus KYLEY 1914. 

Funambulus kathleenae THOMAS et WROUGHTON 1915; WROUGHTON 1915. 

Funambulus s. obscurus KOBINSON et KLOSS 1918; PHILLIPS 1928, 1929, 1932. 
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Synonymie: Diese Unterart wurde für Ceylon zuerst von KELAART 
1852 als „Erdhörnchen von Newera-Ellia“ festgestellt. Unter der Bezeichnung 
irüineatus faßt dieser Autor aber noch die südindische und die Ceylonform als 
identisch zusammen. Von THOMAS und WROUGHTON wurde 1915 darauf hin¬ 
gewiesen, daß der Name irüineatus von Blyth 1849 präokkupiert ünd in diesem 
Zusammenhang zu sublineatm synonym wurde. Die von diesen Autoren 'statt 
dessen vorgeschlagene Benennung kathleenae muß aber zu dem älteren Namen 
öbscuras synonym gesetzt werden, da PELZERN und KOHL bereits 1885 unter 
dieser Bezeichnung die Ceylon-Unterart von sublineatm ? beschrieben. 

Typus : Museum Wien. Hochland von Ceylon. 

Geographische Verbreitung: Hochland und südliches und west¬ 
liches Tiefland von Ceylon. 

Diagnose : Diese Ceylon-Unterart unterscheidet sich von der südindi¬ 
schen Form durch ihre dunklere Allgemeinfärbung: raw-umber, rötlich-braun 
überflogen, Seiten heller. Rücken dunkler, fast schwarz. Die Streifung ist noch 
kürzer und undeutlicher als bei der typischen Unterart, aber die Streifen sind 
breiter und verlaufen in weiterem Abstand voneinander. Unterseite ebenfalls 
dunkler als bei mblineatm mit stark rostrotem Anflug. 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 6109 Ceylon, Sch. 

B. Z. M. 3366 Rambodde, NIETXER. F. Sch. 

e. Art Funcimbulus layardi Blyth 1849. 

Seiurus layardi BLYTH 1849. 

Tamiodes layardi PHILLIPS 1933. 

Synonymie : Das bekanntgew r ordene Material dieser Art ist recht spär¬ 
lich. Die Tiere sind sehr seiten und nach den Mitteilungen von PHILLIPS und 
WROUGHTON schwer auszumachen, da sie fast ausschließlich in den höchsten 
Baumspitzen der dichten Regenwälder leben. 

Typus: Siehe Fimambidux l. layardi Blyth 1849. 

Geographische Verbreitung: Die typische Unterart ist be¬ 
schränkt auf das zentrale Hochland von Ceylon, während die Unterart l. aignatus 
nur in dem -südwestlich vorgelagerten Tiefland vorkommt. Ob diese Eichhörnchen 
auch in Südindien Vorkommen, ist sehr fraglich. 

Diagnose : Mit Ausnahme des auffallenden Mittelstreifens viel unschein¬ 
barer gefärbt (einheitlich >schwärzlich-braun) als palmar um , das in der Größe 
kaum übertroffen wird. Schwanzunterseite rot eingefärbt. 

Beistimmungstabelle der Unterarten: 

— Mittelstreifen light-buff getönt, Seitenstreifen nur angedeutet. Allgemeinfärbung 

dunkel schwarz-braun. F. lay. layardi 

— Mittelstreifen breiter, tief ochraceous getönt, Seitenstreifen etwas deutlicher. All- 

gemeinfärbung heller. F. lay. signatus 

17. F unambulu s layardi layardi Blyth 1 8 4 9. 

Seiurus layardi BLYTH 1849; KELAART 1852; BLANFORD 1891. 

Funatnbulus l. layardi THOMAS et WROUGHTON 1915; THOMAS 1924; PHIL¬ 
LIPS 1928. 
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Typus : Nr. 9481 des Indian-Museum. Ambegamuwa-Hügel. 

Geographische Verbreitung: Hochland von Ceylon. 

Diagnose : Allgemeinfärbung dunkel schwarzbraun, trüb aschgrau ge¬ 
sprenkelt. Kücken stärker eingedunkelt, schwärzlich. Von der Streifenzeichnung 
ist nur der Mittelstreifen deutlich ausgebildet und tritt durch die großen Farb- 
gegensätze viel stärker in Erscheinung als die Streifen der anderen Funambulus - 
Unterarten. Er ist light-buff getönt und läuft vom Nacken bis fast zur Schwanz¬ 
wurzel. Die Seitenstreifen sind nur angedeutet als schmale, kurze, graugetönte. 
Bänder. Schwanzhaare mit weißlichen Spitzen, die der Schwanzoberseite einen 
stärker weißgrauen Anflug geben. Schwanzunterseite entlang der Mittellinie fer- 
ruginous, dann schwarz durch die breiten subbasalen Haarbänder und außen 
weißlich. Körperunterseite ferruginous, Kehle und Brust mehr cinnamon-rufous. 

Untersuchtes Material: 

Hbg. M., YI. A. I. KK., Ceylon. F. 

18. Funambulus layardi signatus Thomas 1924. 

Funambulus L layardi WROUGHTON 1915. 

Funambulus l. signatus THOMAS 1924; PHILLIPS 1928, 1938. 

Tamiodes 1. signatus PHILLIPS 1933. 

Typuis: erw\ B. M. Katnapura, Südceylon. 

Geographische Verbreitung: Südwestliches Tiefland und Vor¬ 
bergland von Ceylon. 

D i a g n o is e : Diese im Gebiet der südwestlichen Feuchtzone vorkommende 
Unterart unterscheidet sich von der typischen Form durch den breiteren, tief 
ochraceous-farbenen Mittelstreifen, der vom Nacken bis zur Schwanzwurzel ver¬ 
läuft. Die Außenstreifen sind demgegenüber viel schwächer ausgebildet, heben 
sich aber doch deutlicher ab als beim typischen layardi. Auch der bräunlich- 
schwarze Kücken ist stärker kontrastiert gegen die zur typischen Form etw T as 
hellere Grundfärbung. Diese Allgemeinfärbung ist ein schwer zu beschreibendes, 
trübes Graubraun, das allmählich in die mars-orange-Färbung der Unterseite 
übergeht. 


III 2 . Untergattung Tamiops ALLEN 190 6. 

Sciurus LINNE 1758 (part.). 

Tamms TEMM1NCK 1853 (part.); MILNE EDWARDS 1867 (part.), 1871 (part.). 

Tamiops ALLEN 1906; THOMAS 1907. 

Synonymie : Ebenso wie bei den anderen Streifenhörnchen sind auch 
bei Tamiops Färbung und Intensität der Streifenzeichnung jahreszeitlichen Aen- 
derungen unterworfen, iso daß sie als Kriterien systematischer Untersuchungen 
nur bedingt anwendbar isind. Da den meisten früheren Autoren diese Variation 
nicht bekannt war oder von ihnen zu wenig berücksichtigt wurde, so wurde 
eine Unzahl von Unterarten beschrieben, die, da es sich in Wahrheit nur um 
verschiedene Fellphasen derselben Tiere handelte, zum Teil an gleichen Fund¬ 
orten erlegt und infolgedessen als Arten gewertet wurden. Diese lediglich aus 
tiergeographischen Gründen erfolgte Aufstellung neuer Arten führte notwendig 
zu einer »starken Ueberbewertung minimaler Unterschiede in Fellstruktur und 
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Färbung; es entstand eine Vielheit von beziehungslos nebeneinanderstehenden 
Unterarten und Arten. 

Eine endgültige Zusammenfassung und Klärung der verwandtschaftlichen Be¬ 
ziehungen der einzelnen Tamiopsiormen ist heute noch unmöglich, da 'der sicher 
über den größten Teil Chinas verbreitete Tamiops bis jetzt nur aus einzelnen 
Provinzen bekannt ist, die durch den unerforschten zentralchinesischen Kaum 
voneinander getrennt .sind. Die Tiere dieser Fundortbezirke können als extreme 
Bildungen einer verbindenden zentralen Form angesehen werden, die die Unter¬ 
scheidungsmerkmale durch Uebetfgänge verbindet. Biese Annahme wird durch die 
Tatsache gestützt, daß die Grenzformen des einen Gebietes (geographisch gespro¬ 
chen) jeweils Anklänge zeigen an die nächste Form des benachbarten Fundort¬ 
bezirkes. 

Ein großer Teil der von Tamiops beschriebenen Unterarten wird nur durch 
wenige Tiere vertreten, und auch wo größere Serien vorliegen, ist ganz allge¬ 
mein nur eine Fellphaise vertreten. Dieser Materialmangel wirkt sich gerade bei 
Tamiops auf die systematische Beurteilung besonders nachteilig aus. Die klima¬ 
tischen Unterschiede im Verbreitungsgebiet dieser Untergattung sind bedeutend 
größer als in den Gebieten der übrigen hier behandelten Untergattungen. Dar¬ 
aus ergeben sich viel ausgeprägtere Farbgegensätze in den einzelnen Fellphasen. 
Nur von vestitus liegen mir jetzt Serien vor, die den größten Teil eines Jahres 
umfassen, und die die breite Farbvariation gut illustrieren. Auf Grund der an 
diesem Material festgesfellten großen Farbgegensätze erscheint der Bestand der 
meisten nur in einer Fellphase beschriebenen Unterarten sehr zweifelhaft. Som¬ 
mer- und Winterfelle von vestitus weichen jedenfalls stärker voneinander ab 
als viele aus verschiedenen Jahreszeiten beschriebene nachbarliche Unterarten 
untereinander differieren. 

Typus : Tamiops macclellandi HOKSFIELD 1839. 

Geographische Verbreitung: Hinterindien einschließlich der Ma¬ 
laiischen Halbinsel, westlich entlang des Himalaja-Abfalles bis Nepal. Nach 
Norden durch China bis etwa zum Jangtse und in einem isolierten Fundgebiet um 
Peking. 

Diagnose: Fellzeichnung auf dem Kücken mit dunklem Mittelstreifen. 
Der Schädel ist verhältnismäßig, breit (relative Interorbitalbreite 32—38,5), 
Die relative Condylobasilarlänge ist größer oder zumindest genau so groß wie 
die doppelte relative Palatilarlänge. 

Bestimmungstabelle der Arten: 

— Wuchs groß: Größte Schädellänge 34,5 — 38,5 mm; Durchschn. Länge d. oberen 
Molarenreihe 6,1—6,5 mm; Unterkieferlänge 19—21,0 mm; (Durchschnitt 19,6 
— 19,9 mm). Subokularstreifen auf den Schultern meist unterbrochen. (Osthima¬ 
laja, China, Tonkin, Laos, Annam, Formosa, Hainan). T. swinhoei 

-— Wuchs verhältnismäßig klein: Größte Schädellänge 30—35,0 mm; Durchschn. Länge 
d. oberen Molarenreihe 5,4—5,7 mm; Unterkieferlänge 16 —19,4 mm; (Durch¬ 
schnitt 17,6—18,0 mm). Sub okular streifen kontinuierlich (Nepal, Burma, Hinter¬ 
indien, Malaiische Halbinsel). T. macclellandi 

f. Art Tamiops macclellandi HOKSFIELD 1839. 

Typus : Tamiops m. macclellandi Hoksfield 1839. 




78 


Zeitschrift für Säugetierkunde, Bd. 16, 1941. 


Geographische Verbreitung: Nepal, Burma, Hinterindien, Ma- 
laiische Halbinsel. 

Diagnose : Sub okular streifen kontinuierlich in den äußeren hellen Rük- 
kenstreifen übergehend. Größte Schädellänge 30—35 mm, durchschnittliche Länge 
der oberen Molarenreihe 5,4—5,7 mm, Unterkieferlänge 16—19,4 mm. 

Be Stimmung Stabelle der Unterarten: 

1. Unterseite stark grau eingefärbt. T. m. macclellandi 

- Unterseite orange-buff bis cinnamon-buff.(2) 

2. Streifenzeichnung scharf ausgeprägt und von den Schultern bis zur Schwanzwurzel 

ausgebildet. T. m. barbei 

— Streifenzeichnung im ganzen sehr undeutlich oder nur auf der hinteren Körper¬ 

hälfte stärker kontrastiert.(3) 

3. Allgemeinfärbung leuchtender, tawny-olive, Streifung auf der hinteren Körperhälfte 

gut ausgebildet. Die schwarzen Streifen stark braun gesprenkelt, Körperwuchs 

größer: Kopf/Kumpflänge 115—138 mm; Hinterfußlänge 27,5—29,5 mm 

T. m. rodolphi 

— Allgemeinfärbung trübe, grayish-olive, Streifung extrem undeutlich, Körperwuchs 

kleiner: Kopf/Rumpflänge 108—114 mm; Hinterfußlänge 24—26 mm 

T. m. inconstans 

19. Tamiops macclellandi macclellandi HORSFIELD 1839. 

Sciurus maccleliandi HORSFIELD 1839; BLYTH 1847 (part.); THOMAS 1886 

BL ANFORD 1891. 

Sciurus pembertoni BLYTH 1842. 

Sciurus m. macclellandi BONHOTE 1900. 

Sciurus m. manipurensis BONHOTE 1900. 

Tamiops m. macclellandi ROBINSON 1913; WROUGHTON 1916; THOMAS et 

WROUGHTON 1916; ROBINSON et KLOSS 1918; HINTON et LINDSAY 1926. 

Tamiops m. manipurensis WROUGHTON 1916; THOMAS et WROUGHTON 1916; 

ROBINSON et KLOSS 1918; MILLS 1923. 

Synonymie: Die von BONHOTE 1900 beschriebene Unterart manipu- 
rensis muß als Uebergangsform der typischen Unterart in die südlichere Unter¬ 
art barbei angesprochen werden. Die zur Charakterisierung gegenüber m. mac¬ 
clellandi angeführte hellere Allgemeinfärbung und die deutlichere Streifung .sind 
lediglich graduelle Unterschiede, die durch die Variation der beiden benach¬ 
barten Unterarten überdeckt Werden. Die Anlage der Streifung, vor allem aber 
die graue Färbung der Körperunterseite rechtfertigen die systematische Ein¬ 
beziehung der Tiere von Manipur zur typischen Unterart und ihre Trennung^ 
von m. barbei. 

Typus: Nicht angegeben. B. M. Assam. 

Geographische Verbreitung: Nepal, Sikkim, Bhutan, Bengal- 
Terai, Assam, Chindwin, Manipur, Chin Hills, Abor und Naga Hills. 

Diagnose : Die mittlere Rückenlinie ist tiefschwarz und zieht vom Nacken 
bis zur Schwanzwurzel. Die angrenzenden hellen Innenstreifen sind tawny-olive 
bis cinnamon-buff gefärbt. Sie gehen vorn breit und allmählich in das ligh't- 
brownish-olive des Nackens über und werden nach hinten zu keilförmig ein¬ 
geengt von einem isubdorsalen dunklen Streifenpaar. Diese dunkle Streifung ist 
meist nur als dunkelbrauner Schatten sichtbar, der sich nach hinten verbreitert, 
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und die Färbung der hinteren Rückenpartie eintrübt. Bei den isüdlicher verkom¬ 
menden Tieren (manipurensis) kann der Charakter der Streifung etwas stärker 
hervortreten, doch ist auch hier eine Eindunkelung der Färbung nach hinten zu 
feststellbar. Die seitlich verlaufenden hellen Außenstreifen ziehen von der 
Schnauzenspitze unter den Augen entlang über die Schultern zur Hüftgegend und 
«sind manchmal bis über die Oberschenkel zum Schwanz hin sichtbar. Sie sind 
light-buff bis warm-buff gefärbt und bei den südlicheren Tieren von Manipur 
wieder schärfer abgesetzt. Die Färbung der Unterseite variiert von light mouse 
gray bis olive gray, ist an Kehle und Brust gelblich überflogen und in der Hüft¬ 
gegend oft stärker eingedunkelt. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 21.12. 5. 14 Dreyi, Mishmi Hills, F. Sch. 

B. M. 21. 12. 5. 20 Dening, Mishmi Hills, F. Sch. 

B. M. 15.5.5.208 Haingyau, Ost-Manipur, F. Sch. 

B. M. 20. 6. 6. 15 Mokokchung, Naga Hills, F. Sch. 

0. M. 2826 Manipur, F. Sch. 

B. Z. M. 90960—63, 90967—72 Gangtok, Schäfer, 10 F., 5 Sch.-fragmente. 

2 0. Tamiops macclellan di barbei Blyth 1 847. 

Sciurus barbei BLYTH 1847, 1849 (part.); THOMAS 1886, 1892; BLANFORD 1878.. 

Tarnias leucotis TEMMINCK 1853. 

Sciurus m. leucotis BONHOTE 1900, 1903. 

Sciurus 7U. barbei BONHOTE 1900; FLOWER 1900. 

Sciurus m. congensis BONHOTE 1901. 

Sciurus 7n. novemlineatus MILLER 1903. 

Tamiops m. 7 iovemlineatus ROBINSON et KLOSS 1914; 1918; KLOSS 1916. 

Tamiops m. conge?isis GYLDENSTOLPE 1914, 1916; ROBINSON et KLOSS 1918; 
CHASEN 1935. 

Tamiops m. barbei RYLEY 1914; WROUGHTON 1915, 1921; ALLEN 1925; LIND- 
SAY 1926; MACKENZIE 1929. 

Tamiops barbei congensis KLOSS 1916, 1917, 1918. 

Synonymie : Die angegebenen Unterscheidungsmerkmale für novem- 
ineatus und congensis sind von fraglichem Wert, und in der Literatur beider 
Formen finden »sich Zweifel an der Berechtigung ihrer Abtrennung von barbei . 
KLOSS betont 1916 und 1918 auch die große Aehnlichkeit beider Formen unter¬ 
einander. MlLLER’s Farbbeschreibung von novemlineatus paßt auch auf Stücke 
von barbei , und die von ihm angegebenen Schädelunterschiede sind so minimal 
daß es sich dabei um individuelle Abweichungen handeln muß. Die Schwanzhaar¬ 
spitzen sind gelblich-weiß, nicht schwarz, wie MILLER angibt. Bei mir vor¬ 
liegenden congensis -Stücken sind lediglich die hellen Außenstreifen blasser und 
breiter als bei typischen barbei- Stücken, also Unterschiede, die bei den starken 
Färb- und Intensitätsschwankungen dieser Streifung allein noch keine Abtren¬ 
nung rechtfertigen können. 

Typus : Ind. Mus. 9482/3 Ye, Tenasserim. 

Geographische Verbreitung: Tenasserim, Mergui-Archipel, Süd¬ 
burma, Oberburma, Nord-Siam, Malaiische Halbinsel. 

Diagnose : Allgemeinfärbung hair-brown bis drab-gray, buff bis tawny 
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überflogen. Die Streifung beginnt in breiter Front über den Schultern und läuft 
zur Schwanzwurzel hin eng zusammen. Der mittlere und die subdorsalen 
dunklen Streifen sind im Sommerfell breit und tief-schwarz, nur vereinzelte Haar- 
/spitzen sind ochraceous-buffy. Im Winterfell sind die subdorsalen Streifen un¬ 
deutlich trüb-schwarz gefärbt und stark buffy meliert; auch der schwarze Mittel¬ 
streifen kann an Farbtiefe verlieren. Die hellen Innenstreifen sind light ochrar- 
ceous buff bis fast cinnamon rufous und verlaufen ebenfalls bis zur Schwanä- 
wurzel. Die hellen Außenstreifen variieren in der Färbung von light buff bis 
iast apricot buff, sind aber stets blasser und breiter als die entsprechenden 
Innenstreifen. Sie sind über den Schultern mit dem Subokularstreifen verbunden. 
Unterhalb des hellen Außenstreifens wird in der stärker durchgezeichneten Fell¬ 
phase ein zusätzlicher schwarzer Streifen sichtbar, der aber stets nur schmal 
und undeutlich zwischen Schultern und Hüften verläuft. Die Unterseite ist 
ochraceous buff bis rötlich gelb, Kehle und Schwanzwurzel sind am leuchtend¬ 
sten gefärbt. Nach den Seiten zu ist der Farbton oft stark graubraun verwa¬ 
schen. Die Schwanzhaar spitzen sind weißlich. 

Untersuchtes Material: 

Dr. M. B. 2307 Burma, EGEE, E. Sch. 

Dr. M. B. 4330 Telom, Perak, EOBINSON, F. Sch. 

St. M. 12 Chum Poo, G-YLD ENSTOLPE, F. Sch. 

St. M. 17 Koon Tan, GYLDENSTOLPE, F. Sch. 

St. M. 50 Koon Tan, GYLDENSTOLPE, F. Sch. 

B. M. 14. 12. 8. 145 Tenasserim-Fluß, F. Sch. 

B. M. 14. 12. 8. 145 Tenasserim-Stadt F. Sch. 

Hbg. M. 22929/31 Kokareet, Tenasserim, 3 F. 

B. Z. M. 47547/47548 Siam, EISENHOFEE, 2 F, 

21. Tamiops mac cleli an di rodolpi MlLNE EDWAEDS 1867. 

Tamias rodolphi MILNE EDWAEDS 1867, 1871. 

Sciurus m. rodolphi BONHOTE 1900, 1907. 

Tamiops m. maritimas BONHOTE 1907. 

Tamiops m. rodolphi KLOSS 1916; BONHOTE 1916; THOMAS 1928; OSGOOD 1932. 

Tamiops m. liantis BONHOTE 1919. 

Tamiops lylei THOMAS 1920. 

Tamiops m. dolpoides KLOSS 1921; OSGOOD 1932. 

Synonymie : Für die nur mit zwei Tiefen (vom Kap Liant und Krabin) 
von BONHOTE belegte Unterart liantis wird als einziges Unterscheitungsmerkmal 
gegenüber m. rodolphi der durchlaufende helle Außen/streifen angegeben, der 
bei m. rodolphi ,,an den Schultern unterbrochen oder isehr reduziert“ ist. Das 
Stück von Krabin wird von BONHOTE selbst 1916 noch 'zu rodolphi gestellt, 
und ein mir aus Chantaboon vorliegendes Stück zeigt nur die unten beschriebene 
geringe Farbdifferenz. Zu m. rodolphi gerechnet, stellen diese am ‘weitesten 
westlich vorkommenden Tiere Uebergangsformen zu m. barbei dar, für die eine 
gewisse Angleichung an die nachbarliche Unterart zu erwarten war. 

Die von KLOSS als blasser, von OSGOOD als dunkler als m. rodolphi 
beschriebene Unterart dolphoides unterscheidet sich lediglich durch graduelle 
Unterschiede in der Farbtönung. Der schon in der Originalbeschreibung ge¬ 
machte Vorbehalt, daß das Tier „auch eine Saisonform von m. rodolphi dar- 
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stellen könnte“, erscheint gerechtfertigt insofern, als es sich hier um Unter¬ 
schiede handelt, die durchaus im Variationsbereich von m. rodolphi liegen. Ob 
es sich dabei allerdings um Saisoneinflüsse handelt ist ungewiß, wie auch 
KLOSS vermerkt. 

Bei Beschreibung der Art lylei wurde offensichtlich die ein Jahr vorher von 
BONHOTE hufgestellte Unterart m. liantis übersehen, mit der lylei völlig über¬ 
einstimmt und auch das typische Vorkommen gemeinsam hat. 

Typus: Museum Paris. Cochinchina (Saigon). 

Geographische Verbreitung: Cochinchina, Südost- und Zentral- 
Siam, Cambodia, Annam, Laos. 

Diagnose : Allgemeinfärbung leuchtender als bei m. barbei , tawny-olive; 
an Schultern, Seiten und Schenkeln stark buffy überflogen. Die Streifung be¬ 
ginnt bei dieser Unterart erst hinter den Schultern und ist erst in der hinteren 
Körperhälfte kräftiger durchgefärbt. Die dunklen Streifen sind mit bräunliche¬ 
ren hellen Farbtönen stärker durchsetzt als bei m. barbei. Dunkler Mittelstreifen, 
schwarz und bis zur Schwanzwurzel scharf ausgeprägt. Entlang der Mitte ist 
dieser Streifen über seine ganze «Länge durch eine bräunliche Melierung geteilt. 
Das äußere dunkle Streifenpaar ist bis zur Körpermitte tawny und schwarz ge¬ 
sprenkelt und geht vorn allmählich in die Körperfärbung über. Nach hinten ist 
es stärker eingedunkelt. Die helle Streifung erscheint nicht so breit, besonders 
die Außenstreifen sind sehr schmal im Vergleich zu m. barbei. Das innere Strei¬ 
fenpaar ist buff-yellow bis light-buff, dunkler als die gelblich-weißen bis cream- 
farbenen Seitenstreifen. Diese äußeren hellen Streifen verlieren sich über den 
Schultern vollkommen oder sind nur schwach angedeutet. Bei den am weitesten 
westlich vorkommenden Tieren (liantis) ist die Färbung des Nackens ziemlich 
scharf abgesetzt gegen die helleren Schultern, so daß man die Trennungslinie als 
durchlaufenden Seitenstreifen ansehen kann. Der für Seiten- und Unteraugenstreif 
typische weißliche Ton fehlt hier aber fast völlig, so daß eine Gleichsetzung mit 
4er klar und breit durchlaufenden Seitenlinie von m. barbei nicht möglich ist. 
Alle hellen Streifen können in der vorderen Hälfte einen leichten Anflug von 
rufous aufweisen. Unterhalb der hellen Außenstreifen ist oft noch ein zu¬ 
sätzlicher, schwär zlichrbfauner Streifen ausgebildet. Auch die Färbung der 
Unterseite ist meist lebhafter als bei m. barbei und liegt zwischen orange-buff und 
buff-yellow. Kehle und Bauchmitte sind am lebhaftesten gefärbt. Schwanz¬ 
haarspitzen sind weiß. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 6. 11. 6. 83 Bali, Annam, F. Sch. 

B. M. 26. 11. 17. 8 Trangbom, Cochinchina, F. Sch. 

Wittenbg. M. Chantaboon, Siam, AAGABD, F. Sch. 

22. Tamiops macclellancli inconstans THOMAS 1920. 

Tamiops inconstans THOMAS 1920, 1925, 1928; OSGOOD 1932. 

Synonymie: Diese aus Süd-Jünnan und dem nordwestlichen Tonkin 
bekannt gewordene Form ist nach 1 Fellzeichnung nnd Größenmaßen als Unterart 
von macclellandi anzusprechen. Zur Zeit ist das Verbreitungsgebiet dieser Unter¬ 
art gegenüber dem Vorkommen der anderen macclellaiidi-UnteTaTten isoliert, d. 
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h. aus den Ueb er gangsgebieten im Westen zu barbei und im Süden zu rodolplii 
ist bis jetzt kein Material bekanntgeworden. Infolge dieser Isolierung kommt 
die nahe Verwandtschaft mit barbei resp. rodolplii nicht so 'stark zum Aus¬ 
druck wie bei den anderen macclellandi- Formen untereinander, so daß THOMAS 
inconstans als eigene Art ansah. Hinzu kommt, daß von dieser Form bis jetzt 
nur Tiere im Winterfell vorliegen, so daß dadurch der Gegensatz zu den leuch¬ 
tender gefärbten Na chbamnterar t en noch auffallender ist. 

Typus : Altes cf B. M. Nr. 12.7.25.31, südliches Jünnan. 

Geographische Verbreitung: Roter Fluß, südliches Jünnan und. 
nordwestliches Tonkin. 

Hiagnoise: Hie Fellfärbung wird durch die Originalbeschreibung gut 
wiedergegeben. Hie Allgemeinfärbung (grayiish-olivaceous) entspricht etwa dem 
trüben Grundton von rodolplii , zeigt aber keinen Anflug von tawny. Hie Strei¬ 
fung ist extrem undeutlich, etwas schärfer kontrastiert nur das äußere Paar der 
hellen Streifen. Hie Verbindung Zum hellen Subokularstreifen ist schwach an¬ 
gedeutet, und im Sommerfell ist sehr wahrscheinlich ein gleichmäßig durchlaufender 
Seiten streifen ausgebildet. Hie Färbung der Unterseite ist antimony-yellow bis 
cinnamon-buff und entspricht damit etwa der Färbung von barbei . Im Gegensatz 
zur Originalbeschreibung ist festzustellen, daß die Büschelhaare am Ohrrand wie 
gewöhnlich lange weiße Spitzen haben und kurze schwarze Basen, also nicht 
einheitlich weiß (sind. Auch die Schädelmaße zeigen keine abweichenden Merk¬ 
male, lediglich der Körperwuchs ist im Hurchschnitt etwas kleiner als gewöhnlich.. 

Untersuchtes Material: Ein als Paratyp bezeichnetes Stück und eines 
der von THOMAS 1925 zu dieser Unterart gestellten Tiere. 

B. M. (Paratyp) 12. 7. 25. 32 Jünnan, F. Sch. 

B. M. 25.1.1. 53 Bao Ha, Tonkin, F. Sch. 

g) Art Tamiops swinhoei MlLNE EDWARDS 1874. 

Synonymie : Zur Klärung der ungewöhnlich verworrenen Systematik 
der aus Indochina und China beschriebenen Tamiops- Formen erscheint eine kurze 
historische Uebersicht der bisher vorliegenden Beschreibungen von Nutzen. Zu¬ 
nächst lassen sich auf Grund der geographischen Lage der in Frage stehenden 
Fundgebiete zwei Gruppen unterscheiden, die gesondert behandelt werden. Aus 
dem Raum von Annam, Laos, Tonkin und den chinesischen Küstenprovinzen 
Kwangtung und Fokien wurden außer den Unterarten von Tamiops macclellandi 
noch beschrieben: 

T. marilimus BONHOTE 1900 (Fokien) 

T. monticolus BONHOTE 1900 (Fokien) 

T. hainanus ALLEN 1906 (Hainan und Tonkin) 

T. m. moi ROBINSON et KLOSS 1932 (Süd-Annam) 

T. m. laotum ROBINSON et KLOSS 1932 (Laos) 

T. olivaceus OSGOOD 1932 (Tonkin) 

BONHOTE, der -seine beiden Formen noch als Unterarten von macclellandi auf¬ 
führt, unterscheidet sie auf Grund ihrer Fellfärbung (maritimus mit trüber 
Allgemeinfärbung und undeutlicher Streifung gegenüber dem leuchtender gefärb¬ 
ten und deutlich gestreiften monticolus). Er nimmt an, daß die trüb gefärbte Form 
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auf das Tiefland an der Küste, die leuchtende auf das Bergland im Innern be¬ 
schränkt ist. Der geringe Farbunterschied wird sicher von der jahreszeitlichen 
Variation überdeckt und ist daher zur Charakterisierung zweier Unterarten nicht 
ausreichend. Aus allen Bestimmungen späterer Autoren, Allen 1925, THOMAS 
1928, HOWELL 1929, OSGOOD 1932, wird die ischwache Charakterisierung dieser 
beiden Unterarten deutlich. Auch das Vorhandensein einer vertikalen Gliederung 
wird von THOMAS und OSGOOD mit Hecht bezweifelt. Dagegen 'glaubt OSGOOD 
in der verschiedenen Form der vorderen Jochbogenwurzel „einen kleinen Anhalt 
für eine Unterscheidung“ zu sehen. Daß auch diesem Merkmal kein taxonomischer 
Wert zukommt, wird noch zu zeigen .sein. 

Auf Grund der von Allen 1906 für 13 Tiere von Hainan gegebenen Färb- 
beschreibung ist eine Trennung von maritimus nicht möglich. 1925 gibt Allen 
als Unterscheidung gegenüber „dem sehr ähnlichen maritimus“ an: „... Die 
hellbn Seitenstreifen sind mehr buffy, und der Fuß ist kleiner und schwächer“. 
Durch diesen Größenunterschied in der Fußlänge, den OSGOOD mit 28 bis 30 mm 
gegenüber 32—34 mm bei maritimus angibt, zusammen mit dem von diesem 
Autor angeführten Unterschied in der Schädelgröße (maritimus größer als haina- 
nus) ist hainanus aber trotz der übereinstimmenden Färbung gut von maritimus 
zu unterscheiden. Diese für hainanus typischen Merkmale finden sich aber auch 
bei sämtlichen aus Tonkin, Annam und Laos bekanmtgewordenen Stücken, so daß 
(Sich damit das Vorkommen von hainanus auf das Festland ausdehnt und die 
Unterscheidung einer besonderen Inselunterart hinfällig wird. Diese schon von 
OSGOOD gemachte Feststellung wird durch das vorliegende Material bestätigt. 

Die systematische Gliederung im Raum von Annam, Laos und Tonkin ist bei 
Tamiops smnhoei ähnlich der bei Dremomys rufigenis. Aus Süd-Annam wurden 
beschrieben Tamiops sw. moi und Dremomys r. fuscus, aus Laos Tamiops sw~ 
laotum resp. Dremomys r. laomache und aus Tonkin und Nord-Laos Tamiops 
sw. hainanus resp. Dremomys r . ornatus. Von den beiden äus Laos beschriebenen 
Formen wird für Dremomys r. laomache festgestellt, daß es sich bei diesen durch¬ 
schnittlich blasser gefärbten Stücken um Farbvarianten des Winterfelles der süd¬ 
lichen Dremomys r. fuscus handelt (s. unten). Auch bei Tamiops sic. laotum sind 
die Beziehungen zu Tamiops sw. hainanus resp. Tamiops sic. moi so eng, daß 
auch hier die blässere Allgemeinfärbung als Farbvariante des Winterfelles an¬ 
zusprechen ist. Für Dremomys wird die Unterscheidung einer nördlichen Unterart 
(ornatus) und einer südlichen (fuscus) beibehalten, obwohl Thomas die Mög¬ 
lichkeit der Identität beider Formen offenläßt. Diese große Aehnlichkeit der 
Nord- und Südform ist bei Tamiops noch ausgesprochener. In der Erstbeschrei¬ 
bung wird die südliche Form (moi) nur mit den blässeren Stücken von Laos ver¬ 
glichen, während die angeführten Unterschiede bei einem Vergleich mit dem nörd¬ 
lichen hainanus (THOMAS 1928, OSGOOD 1932) hinfällig werden. THOMAS- 
betont die große Aehnlichkeit von moi und monticolus , der aber synonym za 
maritimus ist (maritimus in der Färbung wie hainanus). OSGOOD’S Material aus 
dem September stimmt mit hainanus- Stücken aus den Monaten März bis April 
überein. Da April und September, auf Grand der untersuchten Feilstruktur und 
Fellfärbung als Uebergangszeiten zwischen Winter- und Sommerkleid erkannt 
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wurden, war bei Identität von hainanus und mol diese Uebereinstimmung im 
Fell zu erwarten. Material aus den Wintermonaten wurde von moi noch nicht 
bekannt, aber auch hier ist Uebereinstimmung mit entsprechenden Stücken von 
liainanus zu erwarten. 

Zusammenfassend ist festzustellen, daß sich bei Dremomys die nördliche 
Form bereits als Unterart von der südlichen Form getrennt hat, während bei 
Tamiops Nord- und Südform noch eine Einheit bilden. Die für beide Gattungen 
angenommenen blassen Zwischenformen sind nicht genügend differenziert, um 
als selbständige Unterarten geführt zu werden. 

Aus Tonkin wurde von Tamiops sivinhoei neben liainanus noch olivaceus 
beschrieben, von Dremomys rufigenis neben ornatus noch gularis. Sowohl Dre¬ 
momys r. gularis als auch Tamiops sw. olivaceus sind ausgesprochene Höhen¬ 
formen. Beide wurden beschrieben vom Mt. Fan Si Pan (aus. 2400 bis 3000 m 
Höhe. Durch vertikale Schichtung sind sie geographisch gut abgegrenzt gegenüber 
ihren entsprechenden Tieflandformen, so daß gegenüber gularis bzw. olivaceus 
eine artliche Unterscheidung, die auch durch die bestehenden Merkmale nicht 
gerechtfertigt wäre, aus tiergeographischen Gründen nicht nötig ist. 

Die zweite Gruppe umfaßt folgende, aus Jünnan und vom Oberlauf des 
Jangtse beschriebenen Formen: 

Tamiops sivinhoei MILNE EDWARDS 1874 

Tamiops clarkei THOMAS 1920 

Tamiops forresti THOMAS 1920 

Tamiops spencei THOMAS 1921 

Tamiops rnsseolus JACOBI 1928. 

Eine positive Analyse dieser Formen und ihrer Systematik ist zur Zeit noch 
nicht durchführbar. Das Untersuchungsmaterial ist zu gering, den Originalbe- 
schieibungen fehlen eingehende Differential-Diagnosen; die Variationstendenz in 
diesem geomorphologisch wie klimatisch ungewöhnlich zerrissenen Gebiet ist 
sehr groß und im Augenblick schwer abzugrenzen gegen echt unterartliche Unter¬ 
schiede. Aus der Beurteilung des Materials nach den in dieser Arbeit entwickelten 
Gesichtspunkten und auf Grund eines Vergleiches mit der Gattung Bhinosciurus, 
für die sich in anderen Gebieten ein dem Tamiops ähnliches Verhalten ergeben 
hat, kann man <sich aber ein hypothetisches Bild der tatsächlichen Zusammen¬ 
hänge machen. 

Als ganzes ist diese Gruppe ebenso wie Tamiops sw. vestitus aus der Chili- 
Provinz deutlich von Tamiops macclellandi unterschieden und artlich von diesem 
zu trennen. Dagegen sind die Beziehungen zu den in der ersten Gruppe behan¬ 
delten Formen der Küstenprovinzen von Indochina und Südchina viel enger, 
und es ist mit Sicherheit anzunehmen, daß das heute noch fehlende Material aus 
dem zentralchinesischen Raum die geringen Unterschiede zwischen beiden Gruppen 
überbrückt, so daß sie als einheitliche nördliche Art der ‘südlichen Art Tamiops 
macclellandi gegenüberstehen. 

Nomenklatorisch hat diese Zusammenfassung zur Folge, daß alle bisher als 
Unterarten von sivinhoei , maritimus oder monticolus beschriebenen Formen ebenso 
wie alle aus diesem Gebiet beschriebenen selbständigen Arten als Unterarten der 
zuerst beschriebenen Form — das ist sivinhoei — zu bezeichnen sind. Innerhalb 
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dieser Art ist — generell gesprochen — von Süden nach Norden eine allmäh¬ 
liche Größenzunahme festzustellen, das Haarkleid wird dichter und wolliger, und 
in der Färbung wird der graue Ton langsam vorherrschend. Das allmähliche 
Ueb ergehen in diesen Charakteren ist in jedem der bis jetzt erforschten Gebiete 
festzustellen. Trotz des 'starken Gegensatzes in den beiden Fundortbezirken von 
Küste und Hochland im Innern ist die Entwicklung der oben beschriebenen Ten¬ 
denzen durchaus kontinuierlich und lediglich durch das Fehlen der Zwischen¬ 
formen aus dem bis jetzt nicht genügend erforschten zentralchinesischen Ge¬ 
biet unterbrochen. 

Typus: Siehe Tamiops siv. swinhoei MlLNE EDWARDS 1874. 

Geographische Verbreitung: Ost-Himalaja, China, Tonkin, Laos, 
Annam, Formosa, Hainan. 

I) i a g n o iS e : Subokularstreifen auf den Schultern unterbrochen. Größte 
Schädellänge 34,5 bis 38,5 mm. Durchschnittliche Länge der oberen Molarenreihe 
6,1 bis 6,5 mm. Unterkiefer länge 19 bis 21 mm. 

Bestimmungstabelle der Unterarten: 

1. Große Formen mit großen Bullae: Durchschn. Kopf/Kumpflänge 134—141 mm. 


Durchschn. Schwanzlänge 106—127 mm. Durchschn. Bullalänge 7,2—8 mm. Durch¬ 
schn. Bullabreite 4,0 mm...(2) 

— Kleinere Formen mit normalen Bullae : Durchschn. Kopf/Kumpflänge 115—132 mm 
Durchschn. Schwanzlänge 99—105 mm. Durchschn. Bullalänge 6,2—7,1 mm. Durch¬ 
schn. Bullabreite 3,7 mm.(3) 


2. Beim Vergleich der entsprechenden Fellphasen ist: Die Allgemeinfärbung trübe, 
grau verwaschen. Dunkle Dorsalstreifen stark buff gesprenkelt, kurz. Helle Streifen 
nicht so tief buff eingefärbt. Schädel kleiner. Schwanz relativ lang T. sw. vestitus 

— Das Fell farbiger getönt. Dunkle Dorsalstreifen deutlicher und meist länger. Helle 
Streifen stark tawny eingefärbt. Schädel größer. Relative Schwanzlänge kürzer 

. . . . T. sw. swirihoei 

3. Körperwuchs größer: Durchschn. Kopf/Kumpflänge 132 mm. Durchschn Hinter¬ 
fußlänge 31—33 mm; Schwanz absolut wie relativ sehr kurz . T. sw. maritimus 

— Körperwuchs kleiner: Durchschnittl. Kopf/Kumpflänge 115—119 mm; Durchschn. 

Hinterfußlänge 27—29 mm; Schwanz absolut wie relativ merklich länger . . (4) 

4. Allgemeinfärbung oben buffy bis brown, unten pinkish buff . . T . siv. hainanus 

— Allgemeinfärbung oben olivaceous, unten olive ocher . ... T. siu. olivaceus 

23. Tamiops swinhoei swinhoei MlLNE EDWARDS 1874. 

Sciurus swinhoei MlLNE EDWARDS 1874. 

Tamiops swinhoei ALLEN 1912; OSGOOD 1932. 

Tamiops macclellandi swinhoei ROBINSON et KLOSS 1918; ALLEN 1925; HO¬ 
WELL 1929. 

Tamiops clarkei THOMAS 1920, 1922, 1923; HOWELL 1929. 

Tamiops maritimns forresti THOMAS 1920, 1922, 1923; HOWELL 1929. 

Tamiops spencei THOMAS 1921. 

Tamiops macclellandi russeolns JACOB! 1922; HO WELL 1929. 

Tamiops macclellandi forresti ALLEN 1925. 

Tamiops swinhoei clarkei OSGOOD 1932. 

Synonymie : Als typisch swinhoei sind in der Literatur (außer der Ori¬ 
ginalbeschreibung) nur 9 Stücke beschrieben worden, die mit Ausnahme der vier 
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von ALLEN 1925 angeführten Tiere ans der Umgebung des im Original angege¬ 
benen Fundortes stammen. Die von THOMAS 1898 und BoNHOTE 1900 als 
typisch bezeichneten Stücke müssen zu Tamiops sw. maritimus gerechnet werden. 

Zu der Art clarkei wurden bis heute 12 Tiere beschrieben, deren Fundorte 
sich auf das Gebiet vom Mekongtal bis etwa Tatsienlu Verteilen. Die Originalbe- 
schreibung weicht in folgenden Punkten von der für den typischen swinhoei gegebenen 
Beschreibung ab: (in Klammern der tj^pisclie sw inho ei-Farbton) : 1 . Allgemein¬ 
färbung gleich buffy-olivaceouis (buffy olive). 2. Mittelstreifen nicht vor den 
seitlichen beginnend. 3. Innere helle Streifen olivaceous-buffv (tawny-olive bis 
isabella-color), äußere helle Streifen ganz weiß (ochraceous-buff bis pinkish-buff). 
4. Unterseite weiß, nicht gelblich. — Sämtliche Merkmale dürften durch indi¬ 
viduelle bzw. jahreszeitliche Variation jeden taxonomischen Wert verlieren. Das 
Material von OSGOOD, dais „wahrscheinlich den übrig gelassenen Winterpelz von 
clarkei“ trägt, unterscheidet sich von swinhoei nur noch durch die bleichere 
Kopffärbung. Die weißen Teile (sind fulvous überflogen wie bei swinhoei. Da 
beide Formen auch in der Größe übereinstimmen (der von OSGOOD erwähnte 
Unterschied in der Bulla-Größe ist starken individuellen Schwankungen unter¬ 
worfen), — erscheint eine Trennung nicht gerechtfertigt. 

Da forresti und clarkei von gleichen Fundorten beschrieben werden, und 
die Höhenangaben kaum differieren, müßten sie entsprechend den Erstbeschrei¬ 
bungen als selbständige Arten angesprochen werden. Da die geringen Unter¬ 
schiede aber keine artliche Trennung rechtfertigen, ist mit Sicherheit anzu¬ 
nehmen, daß sie sich bei Untersuchung größerer Serien als taxonomisch wertlos 
erweisen werden. Die Fundorte für forresti liegen mitten im Verbreitungsgebiet 
von clarkei , so daß auch tiergeographisch eine Trennung unnatürlich erscheint. 
In der Originalbeschreibung wird forresti nur mit der Küstenform monticolus 
verglichen; die angeführten Färb Charaktere würden (sowohl zu monticolus (mari¬ 
timus) wie zu clarkei (swinhoei) passen. Der von ALLEN 1925 und HOWELL 
1929 besonders hervorgehobene buffy-olive bis olivaceous-Ton der Allgemein^ 
färbung weist aber auf sivinhoei hin. Tiergeographisch ist dieser Fall genau so 
gelagert wie bei Dremomiys l. pernyi und Dremomys l. lichiensis (s. unten). Bei 
Tamiops sollen sich die beiden vom Likiang-Range beschriebenen Formen aller¬ 
dings noch durch die verschiedene Größe unterscheiden. Nun ist forresti im Typ 
(Maße anderer Tiere liegen nicht vor), tatsächlich kleiner als clarkei. Aber der 
Unterschied ist nicht größer als z. B. die Schwankungsbreite der Größenmaße 
innerhalb der vestitus- Serien. Zusammenfassend ist also festzustellen, daß die tat¬ 
sächlichen Unterschiede sehr gering sind und keinesfalls eine artliche Trennung 
rechtfertigen, wie sie nach tiergeographischen Gesichtspunkten erforderlich wäre. 

Die Art spencei wurde nach zwei Tieren im Winterfell beschrieben, und 
bis jetzt ist kein weiteres Material bekanntgeworden. ALLEN, dem typisches 
sivinhoei' Material vorlag, beschreibt 1925 aus dem für spencei angegebenen Ge¬ 
biet vier Tiere als typisch sivinhoei , die nach OSGOOD’s Untersuchung wahr¬ 
scheinlich zu spencei zu rechnen wären. Schon dieser Umstand erhellt die nahe 
Verwandtschaft zwischen swinhoei und spencei. Das zur Unterscheidung ange¬ 
führte isehr lange Fellhaar ist auch für das Winterkleid der anderen Unterarten 
von swinhoei typisch. Auch die undeutliche Streifung ist jahreszeitlich bedingt. 


W. ZAHX, Die Riesen*, Streifen- und Spitznasenhörnchen. ßj 

Es bleibt der ,,trüb-rufous-Anflug der Allgemeinfärbung“ über dessen Wesen 
nnd Stärke -sich ohne Untersuchung der beiden typischen spencei-Stiicke nichts 
Endgültiges sagen läßt. Da auch beim Material des typischen swinhoei , vor allem 
bei russeolus , ein rotbrauner Anflug festzustellen ist, erscheint auch dieses 
Merkmal nicht ausreichend, um für die beiden Stücke der Namkiu-Berge eine 
eigene Unterart aufzustellen. Die Bemerkung von THOMAS: „Wuchs etwa wie 
bei macdellandi" ist nicht ganz verständlich, da das einzige verfügbare Maß 
(Hinterfuß = 33 mm, Schädel zerstört) einen ausgesprochenen sivinhoei-'W e rt 
zeigt und größer ist als die entsprechenden Werte der zu Tamiops macdellandi 
gehörenden Unterarten. 

Das typische Material der Art russeolus liegt vor und ist ebenfalls, wie 
auch aus der Originalbeschreibung hervorgeht, nicht unterartlich von swinhoei 
zu trennen. Die Schädel sind anscheinend verlorengegangen, und die Körper¬ 
maße zeigen, .soweit sich das an den getrockneten Bälgen 'nachweisen läßt, 
swinhoei- bis „forresti“-Größe. 

Die Zusammenziehung aller fünf Formen zu einer einzigen Unterart mag 
vielleicht befremdlich erscheinen, und es muß zugegeben werden, daß sich bei 
gründlicher Durchforschung des in Frage stehenden Gebietes das eine oder 
andere Merkmal als unterartlich trennend erweisen kann. Bis jetzt sind aber 
die in den einzelnen Originalbeschreibungen angeführten Unterscheidungsmerk¬ 
male stets durch später bekanntgewordenes Material zumindest stark einge¬ 
schränkt "worden. Den heute noch bestehenden Differenzen zwischen den ein¬ 
zelnen Beschreibungen kommt dabei nach dem augenblicklichen Forschungsstand 
nur geringer taxonomischer Wert zu. Dies zeigt sich besonders deutlich in den 
wenigen Fällen, wo Serien in verschiedenen Fellphasen untersucht werden 
konnten. Hier ist die Variation dm Ablauf eines Jahres so groß, daß sich diese 
vollständigen Serien in ihren Extremen stärker unterscheiden als die bisher 
angenommenen Formen untereinander differieren. Das beste Beispiel dafür bietet 
die unten beschriebene vestitus- Serie und auch die Ausführungen von Ho WELL, 
der 1929 die einzige größere Serie (12 Tiere) aus Jünnan und Tibet beschreibt, 
zeigen, daß man die Variationstendenz nicht stark genug betonen kann. HOWELL 
schreibt: 

„ . . . doch ist die Variation so stark, daß die Extreme als zwei gut markierte Rassen 
angesehen werden könnten. Einige Felle zeigen jedoch in verschiedenem Ausmaße Über¬ 
gänge in den Merkmalen, und dann sind die jahreszeitliche und die Alters Variation jetzt 
noch zu wenig bekannt bei Tamiops , als daß ich eine neue Rasse auf Grund einiger der 
vorliegenden Stücke beschreiben könnte. Bei den leuchtenderen Stücken ist der Rücken 
mehr ochraceous-tawny, die mehr seitlichen bleichen Streifen sind stark ochraceous, und 
es ist nur ein einziger dunkler Streifen vorhanden, der sehr kurz ist. Im anderen Extrem 
hat das Fell einen gräulichen Ton, aber der Kopf ist ebenso ochraceous wie in der ent¬ 
gegengesetzten Phase des Felles. Hier sind drei dunkle, fast schwarze Rückenstreifen 
vorhanden, und die seitlichen hellen Streifen sind buffy, scharf markiert und sehr breit.“ 

Typus : Im Mus. Hist. Nat. Paris. Moupin, China. 

Geographische Verbreitung: Jünnan, Atentsze, Szechwan und 
Kamkiu-Berge. 

Diagnose: Allgemeinfärbung buffy-olive. Kopfoberseite ochraceous, 
Kumpfpartie bräunlich, Körperseiten grau angeflogen. Die Streifung ist sehr klar 
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und deutlich entwickelt. Die dunkle Mittel-Linie läuft vom Nacken bis zur 
Schwanzwurzel, die dunklen Subdorsalstreifen von der Schulter bis zum Rumpfe 
Zum Winter bleichen diese Subdorsalstreifen zu cinnamon-brown aus. Die heilen 
Innenstreifen sind tawny-olive bis isabella-colour, die hellen Außenstreifen sind 
ochraceous-buff bis pinkish-buff. Unterhalb dieser hellen Streifen ist in der 
Körpermitte noch ein kurzer dunkler Saum ansgebildet, der zum Winter ver¬ 
schwindet. Die übliche Gesichts Zeichnung ist bei vorliegenden Stücken vom No¬ 
vemberende sehr trüb und undeutlich. Die für Tamiops typischen weißen Ohr¬ 
büschel sind ebenfalls manchmal nur angedeütet und meist nicht so stark aus¬ 
gebildet wie -sonst. Die Körperunterseite ist deep mouse-gray, light-buff bis pale- 
ochraceous-buff verwaschen. Schwanzhaar gleichmäßig schwarz und mars-yellow 
geringelt mit buffy-Spitzen (keine schwarzen Spitzen wie Allen 1912 angibt). 
Material im typischen Winterkleid ist bis jetzt noch nicht beschrieben worden, 
doch dürfte das von Robinson und KloSS 1918 von Moupin erwähnte Stück 
(ohne Fangdatum) im Winter erlegt sein, da es „undeutliche, fast fehlende 
Uüekenstreifen“ hat. Tamiops sic. swinhoei gehört zu den größten Formen der 
Gattung und wird darin nur noch von „ clarhei “ und vestitus erreicht. 
Untersuchtes Material: 

Dr. M. 5887/89 Fundort: Atentsze, 3 F. 

24. Tamiops swinhoei hainanus Allen 1906. 

Sciurus macclellandi SWINHOE 1870; BONHOTE 1900 (part). 

Sciurus macclellandi formosanus BONHOTE 1900 (part.) 

Tamiops macclellandi hainanus ALLEN 1906, 1925; HOWELL 1929. 

Tamiops macclellandi riudoni ALLEN 1906; BOBINSON et KLOSS 1918. 

Tamiops macclellandi laotum BOBINSON et KLOSS 1922. 

Tamiops macclellandi moi BOBINSON et KLOSS 1922. 

Tamiops maritimus maritimus THOMAS 1928. 

Tamiops maritimus moi OSGOOD 1932. 

Tamiops maritimus laotum OSGOOD 1932. 

Tamiops maritimus hainanus OSGOOD 1932. 

Synonymie : Die für laotum und moi angegebenen Farbabweichungen 
liegen innerhalb der für hainanus beschriebenen Farbvariation und sind da¬ 
her ohne taxonomischen Wert. Im südlichen Laos ist die Fellfärbung zwar durch¬ 
schnittlich bleicher, erreicht aber im südlicheren Annam wieder die charakteristi¬ 
sche Tönung. Da sich auch an Schädelbau und Größenmaßen der Tiere von Laos 
und Südannam keine konstanten Sonderheiten feststellen lassen, ist für ganz. 
Indochina nur eine swinhoei-JJnterart anzunehmen. 

Das Vorkommen einer zweiten Unterart auf Hainan neben hainanus (riudoni) 
ist sehr unwahrscheinlich, und die drei als riudoni beschriebenen Stücke zeigen 
auch nur sehr geringe Farbabweichungen. Der zur Unterscheidung angeführte 
ochraceous-Anflug der Unterseite und die rufescens-Schattierung der Oberseite 
treten auch bei typischen hainanus- Stücken auf. Der Größenunterschied ist ganz 
minimal und wird durch ein von HOWELL 1929 beschriebenes Stück überbrückt. 
Tamiops sw. riudoni ist daher zu Tamiops sw. hainanus synonym zu setzen. 

Typus : erw. $ Amer. Mus. Nat. Hist. New-York Nr. 26 664, Lei-Mui-Mon, 
Zentral-Hainan. 
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Geographische Verbreitung: Annam, Laos, Hainau, Tonkin. 

Diagnoise: Die Fellfärbung ist infolge der verschiedenen Saisonkleider 
sehr variabel, und auch innerhalb des anzunehmenden Verbreitungsgebietes nicht 
ganz einheitlich. Durch diese breite Variation werden viele der bisher zur Unter¬ 
scheidung verschiedener Formen angewandten Merkmale hinfällig. 

Winterfell (November bis März/April): Die Allgemeinfärbung der Oberseite 
ist ochraceous-buff bis Warm-'buff und schwarzgrau gesprenkelt. Die Streifung 
iist trübe, kurz und nicht scharf ausgeprägt. Am deutlichsten ist der schwarze 
Mittelstreifen, der von den Hüften bis zur Schwanzwurzel, aber meist nur als 
schwache Eindunkelung, angedeutet ist. Die hellen Innenstreifen sind gegenüber 
der Allgemeinfärbung nur wenig aufgehellt. Die dunklen subdorsalen Streifen 
heben sich durch stärkere schwarze Sprenkelung und durch einen Anflug von 
cinnamon-rufous von der Allgemeinfärbung ab. Auch die äußeren hellen Streifen 
sind trübe und schmal, fahl buffy bis fast cinnamon-buff. Das Gesicht zeigt die 
übliche Zeichnung eines schwarzen und eines buffy-Streifens von der Schnauze 
unter den Augen bis zu den Ohren. Augenring deutlich buffy. Ohrenrand mit 
längeren Büschelhaaren, die über schwarzen Basen lange weiße Spitzen haben* 
Die pal e-pinkish-buff-Tönung der Unterseite ist \ verschieden stark ochraceous 
eingefärbt und infolge der durchscheinenden schwarzgrauen Haarbasen eingetrübL 
Die Schwanzhaare sind etwas lebhafter gefärbt. Ueber einer kurzen schwarzem 
Basis haben sie einen breiten leuchtend-mars-yellow und einen breiten schwarzen 
Ring, auf den eine lange gelblichAveiße Spitze folgt. 

Sommerfell: Glänzend und nicht iso stumpf und trübe wie das Winterfell. 
Die Oberseite ist ferruginous überflogen, und die Streifung viel klarer und deut¬ 
licher. Die heilen Seitenstreifen sind breiter, und die dunklen Subdorsalstreifen 
fast schwarz. Die Unterseite ist einheitlich gefärbt, aber ohne jeden ochraceous^ 
Anflug. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 27. 12. 1. 156 Bac Kan, Tonkin, F. Sch. 

B. M. 27. 12. 1. 160 Tarn Dao, Tonkin, F. Sch. 

25. Tamiops swinhoei olivacens OSGOOD 1932. 

Tamiops monticolus olivaceus OSGOOD 1932. 

Synonymi e : Die von OSGOOD durchgeführte artliche Trennung gegen¬ 
über hainanus ist auf Grund der geringen Unterschiede nicht vertretbar. Wie 
einleitend angeführt, ist Tamiops sw. olivaceus eine ausgesprochene Höhenform, 
die geographisch gut abgegrenzt ist gegen die Tieflandform hainanus , so daß 
eine artliche Trennung gar nicht nötig ist. 

Typus : erw. cf B. M. Nr. 32. 4.19. 6, Lo Qui Ho, Mt. Fan Si-Pam Tonkin. 

Geographische Verbreitung: Hochland von Fan Si Pan. 

Diagnoise : Da mir Von dieser Unterart kein Material vorliegt, folgt ein 
Auszug aus der Originalbeschreibung: 

ln Wuchs und allgemeinen Merkmalen ähnlich dem Tamiops monticolus und Tamiops 
monticolus forresti , aber Allgemeinfärbung eher dunkel olivaceous als bräunlich, gräulich 
oder buffy. Unterteile olive ocher anstatt cinnamon-buff. Die Streifung variiert je nach 
dem Fell und geht von nur einem klaren Mittelstreifen bis zu einem mittleren und vier 
seitlichen schwarzen Streifen. 
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Färbung: Allgemeinfärbung dunkel, aber stark olivaceous. Merkmale wie gewöhn¬ 
lich, mit an der Schulter unterbrochenem Subokularstreifen. Beim trüben (Winter) Fell 
ist ein kurzer, schmaler, mittlerer, schwarzer.’Streifen, der jederseits gesäumt wird von 
breiteren hellen Streifen, die gleichfarbig mit der allgemeinen Körperfarbe sind, die nahezu 
buffy olive oder hellbräunlich olive ist, fein schwärzlich getüpfelt. Darauf folgt das Paar 
dnnkler Hauptstreifen, die im wesentlichen bräunlich (Dresden Brown) sind mit feinen An¬ 
zeichen eines schwarzen Untergrundes. Die Hauptseitenstreifen sind gut ausgeprägt buffy, 
leicht gewölkt und von cream buff bis olive ocher variierend. Unterteile tief colonial buff 
bis olive ocher. In einem späteren Pelz ist das ganze Kleid, wahrscheinlich durch das 
einfache Abtragen der Haarspitzen, im ganzen dunkler und alle dunklen Streifen sind rein 
schwarz geworden, einschließlich kurzer Streifen unter den äußeren hellen Seitenstreifen, 
so daß jetzt 5 schwarze Streifen vorhanden sind. Die subraedianen hellen Streifen sind 
klarer und weißlicher als im anderen Fell. Der Schwanz ist tawny olive und schwarz 
gemischt, viel dunkler als bei forresti und etwas dunkler als bei monticolus. 

26. Tamiops swinhoei maritimus Bonhote 1900. 

Sciurus siuinhoci THOMAS 1898. 

Sdurus macclellandi maritimus BONHOTE 1900. 

Sciurus macclellandi monticolus BONHOTE 1900. 

Sciurus macclellandi swinhoei BONHOTE 1900. 

Sciurus macclellandi formosanus BONHOTE 1900 (part.) 

Tamiops sauteri ALLEN 1911. 

Tamiops maritimus maritimus THOMAS 1920. 

Tamiops maritimus monticolus THOMAS 1920. 

Tamiops macclellandi monticolus ALLEN 1925; HOWELL 1929. 

Tamiops macclellandi maritimus MELL 1922; ALLEN 1925; HO WELL 1929. 

Synonymie : Daß monticolus nicht unterartlich von maritimus zu trennen 
ist, wurde schon ausgeführt. Die angegebenen Farbuntersehiede sind die gleichen 
wie die zwischen Sommer- und Winterfell bei hainanus. Die von BONHOTE 
vertretene Ansicht, daß maritimus nur in den tiefen Küstenländern vorkommt, 
monticolus dagegen nur im Bergland des Innern, hat sich durch später ge¬ 
sammeltes Material nicht bestätigt. Die Höhenunterschiede sind hier auch nicht 
so beträchtlich wie in Tonkin, wo OSGOOD mit Recht eine besondere Bergform 
unterscheidet. Im Schädelbau sind Form und Verlauf der vorderen Jochbogen¬ 
partie geringen Schwankungen unterworfen, die OSGOOD taxonomisch auszu¬ 
werten versuchte. Anhand der vorliegenden Serien konnte aber festgestellt wer¬ 
den, daß es sich hier um ein individuelles Variieren handelt. Das Material von 
vestitus zeigt zwar ein ziemlich unvermitteltes Vorspringen der vorderen Joch¬ 
bogenpartie, aber schon bei maritimus (und formosanus) finden sich lieben scharf 
ausgewinkelten Jochbögen solche mit schrägem Verlauf. Auch die als monticolus 
anzusprechenden Schädel sind nicht auf eine besondere Form festzulegen, so daß 
sich zumindest die von OSGOOD angestrebte Unterscheidung von maritimus und 
monticolus auch auf Grund dieser Untersuchung nicht durchführen läßt. Auch bei 
Tamiops macclellandi variiert die in Frage stehende Schädelpartie in ähnlicher 
Weise, ohne daß daraus ein taxonomisch brauchbares Unterscheidungsmerkmal 
abzuleiten ist. Und wenn man schließlich auf Grund des Sonst gleichen Ver¬ 
haltens von Dremomys auch für dieses Gebiet eine ähnliche Uebereinstimmung 
zwischen Dremomys und Tamiops annimmt, so ist auch daraus auf das Vor¬ 
handensein von nur einer Unterart in diesem Raum zu schließen. 
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Von der durch BoXHOTE von Formosa beschriebenen Unterart wurden neun 
Schädel untersucht und in Form und Größe mit der Festlandunterart maritimus 
als übereinstimmend befunden. Die von formoscimis vorliegenden Felle sind eben¬ 
falls nicht von maritimus zu unterscheiden. Lediglich die Färbung der Unter¬ 
seite ist dunkler, vorwiegend grau und kaum gelblich getönt, doch ist anzuneh¬ 
men, daß Felle aus einer anderen Jahreszeit auch in dieser Hinsicht mit der 
Festlandform übereinstimmen. Jedenfalls ist der Farbunterschied hier nicht so 
bedeutend wie bei der entsprechenden Dremomi/s-Forni, so daß bei Tamiop 
die Abtrennung einer besonderen Inselform unbegründet ist. 

Auch die von ALLEX beschriebene Art sauteri von Xordformosa ist ein¬ 
zuziehen. Daß die subdorsalen Streifen auch schwarz gefärbt sind, ist kein 
taxonomisches Kriterium, wie bereits mehrfach besprochen wurde. Auch die 
geringe Größendifferenz der beiden als sauteri beschriebenen Stücke ist nicht 
zu einer unterartlichen, geschweige denn artlichen Charakterisierung ausreichend. 

Typus: B. M. Xr. 94.9.1.11, Foochow, Fokien. 

Geographische Verbreitung: Formosa, Fokien, Kwangtung. 

Diagnose : Die für hainanus gegebene Farbbesckreibung trifft auch für 
die Tiere von Fokien und Kwangtung -zu. Auch der Farbwechsel vom Winter¬ 
zürn Sommerfell ist an dem aus diesen Gebieten vorliegenden Material in gleicher 
Weise festzustellen wie bei hainanus. Tamiops sic. maritimus ist jedoch gut zu 
unterscheiden durch seinen größeren Wuchs. 

Untersuchtes Material: 

Oslo AI. 2868 62 Puching, China, BAUX, 2 E. 2 Sch. 

St. M. 1707 Lien-cheng-Hsien, Fokien, AXDEESSOX, F. Sch. 

St. M. 1711/16 Lien-cheng-Hsien, Fokien, AXDEESSOX, 2 F. 2 Sch. 

B. Z. M. 43860, 43361, 43362, 43364, 43366, E>angtung, MELL, 8 F. 6 Sch. 

43367, 43368, 43369, 36569. 

B. Z. M. 21768 Kagi, Formosa, SATJTEE, F. Sch. 

B. Z. M. 21770, 72, 75, 77, 79, 81, 83, 91, 93 Chip-Chip. Formosa, SAUTEE, 9 Sch. 

B. Z. M. 21795,97,99. 21801,03,05,09,13 Chip-Chip, Formosa, SAUTEE 8 F. 

B. Z. M. 3857 Formosa, SWIXHOE, 1 F. 

Hbg. M. 23984/S5, 38426, 38464 65 Fokien, 5 F. 1 Sch. 

Dr. M. 4854 55. Formosa, 2 F. 

Dr. M. 5893, Ehvangtung, 1 F. 

2 7. Tamiops sw in ho ei vestitus UlLLEE 1915. 

Tamiops vestitus MILLEE 1915; FU 1936. 

Tamiops macclellandi vestitus JACOBI 1922; ALLEX 1925; HOVVELL 1929. 

Synonymie : In der vorliegenden Serie, deren Fangdaten von Februar bis 
Ende September reichen, ist der Unterschied der Winter- und Sommerfelle 
sehr deutlich ausgeprägt. ALLEX schreibt 1925: ,,Sommer- und Vinterfelle 
unterscheiden sich kaum“, aber die beiden Fellphasen sind tatsächlich so" ver¬ 
schieden, daß sie sich in ihren Extremen stärker unterscheiden als viele der 
früher beschriebenen Unterarten. 

MlLLEE’s Typ ist im ausgesprochenen Winterfell, und seine Farbbeschrei- 
bung paßt -sehr gut auf vier aus dem Februar und März vorliegende Tiere. Das 


92 


Zeitschrift für Säugetierkunde, Bd. 16, 1941. 


Fell ist zwar nicht, wie JACOBI schon bemerkt, so lang und seidig wie das des, 
von MiLLEB, zum Vergleich angeführten Flughörnchens, aber es ist genau so 
weich und pelzig wie das des typischen sivinhoei. 

Typuis : erw. cf U. S. Nat. Mus. Nr. 199 561, Hsin-lung-shan, südlich Jehol. 

Geographische Verbreitung: Nördliche Chili-Provinz (um Pe¬ 
king). 

Diagnose : Winterfell: Färbung der Körperseiten und der Schenkel drab- 
gray bis pale drab-gray, Kopf, Nacken und Schultern mit einem Anflug von buff, 
der über dem Scheitel leuchtend cinnamon-buff wirkt. Mittlerer Rücken streifen 
über der Körpermitte breit und schwarz, zum Nacken und zum Schwanz hin 
schmal auslaufend und allmählich verblassend. Die schwarz und buff gesprenkel¬ 
ten subdorsalen Streifen sind über den Hüften sehr breit, lassen sich aber 
nach vorn nicht so weit verfolgen wie der Mittelstreifen. Ebenso wie die sub- 
dorsalen dunklen Streifen heben sich auch die hellen Streifen erst hinter den 
Schultern von der allgemeinen Körperfärbung ab. Die schmalen Innenstreifen sind 
light-buff, die breiten Außenstreifen weißlich-grau. Der Farbton der Unterseite 
variiert zwischen gräulich-weiß und weiß-grau und ist merklich heller als beim 
Sommerfell. 

Bei einem im April erlegten Tier sind Färbung und Streifung ungewöhnlich 
trüb und fstumpf. Als einzige Linie ist nur der Mittelstreifen in der Körpermitte 
schärfer abgesetzt, aber stark buff-verwaschen. Die hellen Innenstreifen sind 
gleichfarbig mit der Nacken- und Schulterfärbung und sind gegen die etwas 
dunkler bräunlichen Subdorsalbänder kaum abgesetzt. Auch die Unterseite ist 
trüber gefärbt. Der olive-gray-Ton liegt zwischen den typischen Sommer- und 
Winterfellen. Das Fell ist nicht mehr so pelzig und ähnelt mehr dem Sommerfell. 

Im Sommerfell ist der vorherrschende blaßgraue Ton ganz verschwunden, 
Scheitel, Nacken und Schultern haben eine leuchtende clay-color-Tönung; Kör¬ 
perseiten und Schenkel sind tief-dunkelgrau, teilweise buff-meliert. Der dunkle 
Mittelstreifen ist von den Schultern bis zum Schwanz gleichmäßig schwarz und 
als Eindunkelung his zum Nacken zu verfolgen. Die subdorsalen Streifen sind 
in der hinteren Körperhälfte auch fast schwarz, nach vorn zu aber stärker cinna¬ 
mon-buff meliert und erreichen kaum die Höhe der Schultern. Die hellen Innen- 
sitreifen sind cinnamon-buff, etwas breiter und schärfer abgesetzt als im 
Winterfell. Die hellen Außenstreifen zeigen die gleiche Färbung wie im Winter¬ 
fell, nur daß '.sie in der Schultergegend einen leichten Anflug von buff haben. 
Die Unterseite ist deep-mouse-gray bis deep-olive-gray, an Kehle und Brust 
leicht aufgehellt. Stücke aus dem Juni sind nicht so stark gelbbraun eingefärbt, 
und helle Streifen und Unterseite sind etw r as blasser. 

Bei einigen der vorliegenden Tiere ist eine Verlängerung des äußeren hellen, 
Streifens über die Schultern zum Unteraugenstreif hin angedeutet. 

Untersuchtes Material: 

Br. M. B. 5879—5886 Bannwald östlich von Peking, STOETZNER, 8 F. 7 Sch. 

St. M. 4007/8, 4015, 4023 Tsum-Hua-Hsien, Chili, ANBKRSSON 4 F. 4 Sch. 

IV. Gattung Lariscus Gray 1867. 

Sciurus LINKE 1758 (part.) 

Laria GRAY 1867. 
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Funambulus THOMAS 1897 (part.) 

Menetes THOMAS 1907. 

Synonymie : Die bisher in den Gattungen Lariscus und Menetes zusam¬ 
mengefaßten Formen .sind innerhalb der Streifenhörnchen durch ihre verlängerte 
Rostralpartie als nächstverwandt gekennzeichnet und bilden auch gegenüber den 
eigentlichen Spitznasenhörnchen (Rhinosciurus) durch ihre Streifen Zeichnung eine 
besonders charakterisierte Gruppe. Geographisch Vikariieren Lariscus und Me¬ 
netes vollkommen, so daß eine Zusammenfassung in einer einzigen Gattung ihre 
Stellung innerhalb der Sciuriden und ihre tiergeographische Situation am besten 
zum Ausdruck bringt. 

Typus: Sciurus insignis CüVIEE = Lariscus insignis insignis CüYIEE. 

Geographische Verbreitung: Von Südost-Burma durch ganz Hin¬ 
terindien einschließlich der Malaiischen Halbinsel, Inseln des westlichen Ar¬ 
chipels bis Java und Borneo einschließlich 

Diagnose : Große Streifenhörnchen mit einer Kopf/Rumpflänge über 170 
mm und einer größten Schädellänge über 47 mm. Schwanz ungewöhnlich kurz. 
Eostralpartie verlängert 

5 e»3 timmu ng s ta b eil e der Untergattungen (.siehe Seite 8). 

IV r Untergattung Lariscus GrEAY 1867. 

Sciurus LINNE 1758 (part.) 

Laria GEAY 1867. 

Funambulus THOMAS 1897 (part.) 

Lariscus THOMAS et WEOUGHTON 1909, EOBINSON et KLOSS 1918. 

Synonymie : Die Körper- und Schädelmaße der Untergattung Lariscus 
weichen in ihren absoluten und relativen Werten so wenig von einem Gesamt¬ 
durchschnitt ab, daß sie keine konstanten und systematisch verwertbaren Unter¬ 
scheidungsmerkmale abgeben. Die vorliegenden Grenzwerte der einzelnen Unter¬ 
arten überschneiden sich sämtlich. So liegen z. B. die meisten Maße aller Unter¬ 
arten innerhalb des Meßbereiches des typischen insignis . Am meisten ‘weicht 
noch obscurus ab. Eine Größenstaffelung ist daher lediglich mit Durchschnitts¬ 
maßen möglich, und auch dabei liegen die Unterschiede zum Teil innerhalb der 
Fehlergrenzen einer Durchschnittsberechnung. Nach den relativen Maßen zu 
urteilen,, hat vor allem obscurus einen relativ kurzen Schwanz. Auch niobe 
liegt teilweise unter dem Gesamtdurchschnitt. 

Für die absoluten Meßwerte sind lediglich die Bullae von Interesse. Maße 
für die Größe der Bullae sind aus der Literatur nicht bekannt geworden. Nur 
ROBINSON und KLOSS geben 1918 in ihrer Zusammenfassung der Lariscus - 
Unterarten der Malaiischen Subregion einen beschreibenden Vergleich der ver¬ 
schiedenen Bullaegrößen. Die hier aus dem bearbeiteten Material zusammenge¬ 
stellte Tabelle bestätigt im wesentlichen die Bemerkungen von ROBINSON und 
KLOSS. Danach haben niobe und javanus die kleinsten Bullae. Dagegen liegen 
die Bullaemaße von diversus im Durchschnitt hoher als die Durchschnittswerte 
der anderen Formen. Die Werte von jalorensis stimmen mit denen von insignis 
überein (siehe Tabelle am Schluß). 

Typus: Lariscus insignis insignis CüYIEE. 
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Geographische Verbreitung: Malaiische Halbinsel, südlich des' 
Isthmus von Kra und Inseln des westlichen Archipels. 

Diagnose : Oberseite mit drei schwarzen Rückenstreifen, ohne heller 
Bänderung. Relative Condylobasilarlänge etwas größer oder bis zu fünf Einheiten 
kleiner als die doppelte relative Palatilarlänge. 

a) Art Lariscus insignis CüVIER 1818. 

Einzige Art der Untergattung, daher Synonyme, Synonymie, Typus, Geogra¬ 
phische Verbreitung und Diagnose wie oben. 

Beistimmungstabelle der Unterarten: 

1. Färbung der Oberseite hell und leuchtender. Durchschnittliche Länge der oberen 

Molarenreihe 8,5— 9,0 mm.(2) 

— Färbung der Oberseite dunkler und düster. Durchschnittliche Lauge der oberen Mo- 

larenreilie 9,0—10,5 mm.(4) 

2. Raum zwischen den schwarzen Rückenstreifen in der Färbung gegen die übrige Ober¬ 
seite deutlich abgesetzt.(3) 

— Raum zwischen den schwarzen Rückenstreifen nicht von der allgemeinen Farbtönung 

der Oberseite unterschieden. L. i. jalorensis 

3. Färbung der Körperseiten stark schwarz durchsetzt. Unterseite meist stark rufescent 

verwaschen. Bullae normal.,. L. i. insignis 

— Körperseiten leuchtend rufous. Unterseite mehr orange überflogen. Bullae über¬ 
durchschnittlich groß. L. i. diversus 

4 Unterseite stark grau eingefärbt. Durchschnittliche relative Schwanzlänge 44—54 (5) 

— Unterseite weißlich, buffy verwaschen. Durchschnittl. relative Schwanzlänge um 57 (6) 

5. Wuchs klein: Schädellänge 48,2—51,6 mm; Länge der ob. Molarenreihe 8,5 9,4 mm. 

Graue Unterseite buffy verwaschen. Streifung gut ausgeprägt . ... L. i. niobe' 

— Wuchs groß: Schädellänge 51,0—55,5 mm; Länge der oberen Molarenreihe 10—11 mm. 
Unterseite sehr dunkel eisengrau. Streifung nicht scharf abgesetzt . L. i. obscurns 

6. Raum zwischen den schwarzen Rückenstreifen nicht unterschiedlich getönt 

L. i. rostratus 

— Raum zwischen d. schwarzen Rückenstreifen in d. Tönung kontrastiert L. i. javanus 

1 . Lariscus insignis insignis CUVIEE 1818. 

Sciurus insignis CUVIER 1818; JENTINK 1883 (part.) 

Lariscus insignis THOMAS 1886 (part.); ROBINSON et KLOSS 1910 (part.). 
Funambulus castaneus MILLER 1900. 

Funambulus insignis STONE et REHN 1902. 

Lariscus insignis insignis BONHOTE 1906; ROBINSON et KLOSS 1918/1919. 
Lariscus insignis castaneus BONHOTE 1906; CHASEN et KLOSS 1928. 
Funambulus insignis peninsulae BONHOTE 1906. 

Lariscus insignis meridionalis ROBINSON et KLOSS 1910; 1918. 

Lariscus insignis saturatus CHASEN 1934. 

Synonymie : Die Annahme von ROBINSON und KLOSS 1919, daß ein 
ihnen aus dem B. M. vorliegendes Tier wegen seiner trüben Färbung wahrschein¬ 
lich von der Malaiischen Halbinsel stamme und nicht — wie angegeben — von 
Sumatra ist wohl nicht stichhältig, da in der mir vorliegenden Serie ebenfalls 
zwei Tiere durch eine ähnliche trübe Färbung ohne roten Anflug auffallen. Schon 
STONE und Rehn betonen 1902 die starke Aehnlichkeit dieser typischen 
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Sumatraform mit der Borneo-Unterart diversus. Besonders die südwestlichen 
Sumatrastücke sind der Unterart von Borneo sehr ähnlich. Diese ist in den 
Farben aber reiner als das stärker gesprenkelte typische insignis und wirkt 
daher leuchtender. ROBINSON and KLOSS geben in ihrer Beschreibung von 
meridionalis an, daß ihnen als Vergleichs stück nur ein Exemplar Vom typischen 
insignis vorlag, das sie beschreiben als „ein sehr viel trüber und grauer ge¬ 
färbtes Tier als irgend ein anderes der Festlandrassen". Nach dieser Beschrei¬ 
bung kann kein typisches Exemplar Vorgelegen haben, vielleicht war es das trüb 
gefärbte Tier ohne einen rostroten Anflug auf der Unterseite, das ROBINSON 
und KLOSS 1919 anführen, und von dem sie dann vermuten, daß es von der 
Malaiischen Halbinsel sei. Das braucht, wie oben angegeben, nicht angenommen 
zu werden. Zum mindesten ist sicher, daß zur Zeit der Neubeschreibung den Au¬ 
toren von meridionalis nur ein blasses Stück der typischen Art vorlag. Nach 
der Typusbeschreibung liegt die Färbung zwischen der von jalorensis und 
diversus (besser wohl imignis). Nach den mir vorliegenden Stücken des typischen 
insignis ist meridionalis aber nicht zu unterscheiden von einigen Mittelformen 
zwischen den extrem hellen und den schwärzlich-roten Formen, so daß diese 
Unterart also innerhalb der individuellen Variationsbreite des typischen insignis 
liegt und damit zu diesem synonym zu setzen ist. Die in der Original b es ehr eibung 
angegebenen Farbtöne entsprechen denen des typischen insignis und rechtfer¬ 
tigen lediglich eine Abtrennung von jalorensis . Damit zeigt sich erneut die 
große Aehnlichkeit der Fauna des südlichen Johore und Singapore mit der von 
Sumatra, die im vorliegenden Fall größer ist als mit dem Lariscns der übrigen 
Malaiischen Halbinsel. 

Die Bemerkung der Originalbeschreibung von castaneus , daß Seiten und 
Flanken nicht gesprenkelt sind, deutet auf diversus von Borneo hin. Allerdings 
dürfte diese Reinheit in der Farbe durch die Jugend des Typs bedingt sein. 
CHASEN und KLOSS, denen 1928 sechs Tiere dieser Unterart Vorlagen, stellen 
dagegen fest, daß „die Oberteile fast nicht zu unterscheiden sind vom typischen 
insignis von Sumatra, wie diese Form auch im ganzen der vorliegenden Rasse 
am meisten entspricht". Im übrigen ist es schwer, hier endgültig eine be¬ 
stimmte Zugehörigkeit festzustellen, da der typische insignis und diversus an 
sich so wenig unterschieden sind, daß eine scharfe Abgrenzung nicht einwand¬ 
frei durchführbar ist. 

Die Unterscheidungsmerkmale von saturatus gegenüber castaneus (Streifen 
schmaler, Scheitel und Füße dunkler, Schnauze grauer) dürften kaum konstant 
sein und innerhalb der Variationsbreite liegen. Es gilt darum hier das Gleiche 
wie von castaneus. Beide Unterarten werden vorläufig zum typischen insignis 
zurückgestellt, obgleich gerade bei Inselformen die Möglichkeit einer tatsäch¬ 
lichen Unterartsbildung groß ist. 

Typus : Mus. Hist. Nat. Paris. Sumatra. 

Geographische Verbreitung: Tiefland von Sumatra, Singapore, 
Südjohore und Anambas-Inseln. 

Diagnose : Drei breite schwarze Rückenstreifen vom Nacken zur 
Schwanzbasis. Der Rücken ist zwischen diesen Streifen light ochraceous buff 
bis orange buff und schwarz bis schwarzbraun gesprenkelt und hebt sich deut- 
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lieh von den übrigen Oberteilen ab. Diese zeigen ein feineres Gegriesel von 
schwarz und rostig-rot bis rufescent, letztere Farben am leuchtendsten an 
Schultern, Flanken und Schenkeln, da hier das Schwarz stark zurücktritt. Bei 
den (Stark rostroten Exemplaren ist die Oberseite gleichmäßiger getönt. Hände 
und Füße sind brauner. Hinter den Ohren ein weißer Fleck. Die Unterteile ver¬ 
lieren in der Färbung von einem schwach rötlich überflogenen Weiß über orange 
bis tief rostig rot, besonders an Kehle und Hinterleib. Die Innenfläche und die 
Seiten der Hinter Schenkel können leuchtend fuchsrot sein. Die Schwanzhaare 
sind ferruginous, schwarz geringelt mit weißgrauer Spitze. 

Untersuchtes Material: 

W. M. 11. 8. 34 Kalianda, Süd-Sumatra, MENDEN, F. Sch. 

B. Z. M. 21636 Telok Betong, Süd-Sumatra, SCHLÜTER, F. Sch. 

B. Z. M. 46233 Kalianda, Süd-Sumatra, MENDEN, F. Sch. 

Hbg. M. 22347 Palembang, WÖLBER, F. Sch. 

Prof. NEUMANN 211, 243, 260, Bukit Sangyoel, Bencoelen MENDEN, 10 F. 10 Sch. 

263, 318, 352, 376, 398, 424, 439. 

2. Lariscus insignis jalorensis BoNHOTE 1903. 

Lariscus insignis THOMAS 1886 (part.); ROBINSON et KLOSS 1910 (part.). 

Sciurus insignis RIDLEY 1894. 

Funambulus insignis BONHOTE 1900; ROBINSON 1906. 

Funambulus insignis jalor ensis BONHOTE 1903; GYLDENSTOLPE 1919. 

Funambulus peninsulae MILLER 1903. 

Lariscus insignis peninsulae BONHOTE 1906. 

Lariscus insignis jalor ensis BONHOTE 1906; THOMAS 1908; ROBINSON 193 3 
ROBINSON et KLOSS 1913, 1918; KLOSS 1916. 

Funambulus insignis peninsulae BONHOTE 1908. 

Lariscus jalorensis KLOSS 1910. 

Lariscus insignis fornicatus ROBINSON 1917. 

Synonymie: Diese Unterart ist mit Ausnahme des südlichsten Johore 
und der Singapore-Insel über die ganze Malaiische Halbinsel verbreitet. Robin¬ 
son erwähnt allerdings 1913 je ein Tier aus Perak und Selangore (BONHOTE 
1908), die rufous verwaschene Schenkel und Unterteile haben. Einige Wochen 
nach BoNHOTE beschrieb MILLER ein Eichhörnchen von Trang unter dem Namen 
peninsulae. Seine Beschreibung paßt vollkommen auf die vorliegenden Tiere, 
ebenso wie die von BoNHOTE. Da jalorensis nach dem Prioritätsgesetz den Vor¬ 
zug hat, ist peninsulae synonym zu setzen. Im übrigen haben bereits ROBINSON 
und KLOSS 1910 und 1913 anhand großer Serien (incl. Topotypen) nachgewiesen, 
daß keine konstanten Unterschiede bestehen zwischen Tieren dieser Gattung 
vom äußersten Norden ihres Vorkommens und solchen von der übrigen Malai¬ 
ischen Halbinsel (mit Ausnahme von Johore). Die nördliche Verbreitungsgrenze 
ist am Isthmus von Kra anzunehmen. In der Größe stimmt jalorensis mit dem 
typischen insignis überein. Der von MILLER angegebene Unterschied, daß die 
Interorbitalregion breiter isei, ist ganz minimal, da von acht vorliegenden Tieren 
die entsprechenden Maße bei sechs innerhalb der insignis- Werte liegen. 

Auf Grund der Färbung erscheint die Aufstellung einer besonderen Insel¬ 
unterart für Tioman (fornicatus) nicht gerechtfertigt. Wie nach der geographih 
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sehen Lage der Insel nicht anders zu erwarten war, gleichen die Tiere hier 
genau den südlichen jalorensis-VevtTeteTn und zeigen wie diese bereits eine be¬ 
ginnende Rottönung zum südlicheren insignis hin. Der Färbung nach sind sie noch 
zu jalorensis zu stellen. Der systematische Wert der in der Originalbeschreibung 
angegebenen Nasaliamerkmale („Die Nasalia ^weiten sich nach vorn weniger aus“) 
ist schwer zu beurteilen. Die beiden erwachsenen Stücke der Originalserie haben 
zwar einen etwas kleineren Schädel, die Maße liegen aber innerhalb des Meß¬ 
bereichs von insignis jalorensis. 

Typus : erw. B. M. Bukit Besar, Jalore. 

Geographische Verbreitung: Malaiische Halbinsel, südlich 1 des 
Isthmus von Kra bis SüdhJohore. Pulo Tioman und Bintang-Insel. 

Diagnose: Der Rücken ist fahler als beim typischen insignis , raw 
sienna und schwarz gesprenkelt, wobei der helle Ton in der Nachbarschaft der 
drei deutlich ausgeprägten schwarzen Streifen mehr ochraceous-buff ist. Die 
Fläche zwischen den Streifen ist nicht wie beim typischen insignis vom übrigen 
Rücken in der Färbung scharf unterschieden. Schultern und Schenkel sind mehr 
tawny. Schwanzhaare schwarz und raw sienna geringelt, mit gräulichen Spitzen. 
Unterteile weiß-gelblich, Schenkel innen creamy. 

Untersuchtes Material: 

Dr. M. B. 4831 Bukit Besar, Jalore, F. Sch. 

B. M. 9. 4.1. 198 Cheras, Selangore, F. Sch. 

B. M. 9. 4.1.199 Cheras, Selangore, F. Sch. 

3. Lariscus insignis niobe THOMAS 1898. 

Lariscus niobe THOMAS 1898; ROBINSON et KLOSS 1918. 

Lariscus insignis niobe BONHOTE 1906. 

Lariscus niobe niobe ROBINSON et KLOSS 1918, 1919. 

Synonymie : Diese Form ist am deutlichsten vom typischen insignis 
unterschieden, und da sie anscheinend an gleichen Fundorten vorkommt, wurde 
sie als besondere Art neben insignis gestellt. Aus einem genauen Vergleich der 
Höhenlagen der einzelnen bis jetzt bekanntgewordenen Fundorte für beide Formen 
ist aber mit ziemlicher Sicherheit zu entnehmen, daß niobe lediglich die Hoch¬ 
landform des typischen insignis aus dem Tiefland ist. So sind z. B. die 29 Tiere 
der Ausbeute von MENDEN auf Sumatra so in die typische insignis - und niobe- 
Form unterteilt, daß sämtliche m'öfo-Exemplare von dem Gg. Dempo aus 1800 m 
Höhe stammen und vom Bukit Sanggoel aus 590 m Höhe nur typische insignis - 
Stücke vorliegen. Bei dem übrigen untersuchten Material entsprechen die Fund¬ 
orte von niobe und insignis insignis in gleidher Weise dieser vertikalen Schich¬ 
tung. ROBINSON und KLOSS geben 1918 für niobe einmal eine Fundorthöhe von 
3100’ (ca. 950 m) an, und für zehn Tiere 4700’ (ca. 1450 m). Vom Gg. Dempo 
beschreiben die gleichen Autoren 1919 ein Tier aus 1400 m Höhe. Da auch der 
Typusfundort über der 1000-m-Grenze liegt, bestätigen alle für niobe gefundenen 
Höhenangaben die Annahme, daß es sich hier um eine Gebirgsform handelt. Nun 
beschreiben allerdings ROBINSON und KLOSS die typische insignis- Form, die 
in der übrigen Literatur nur aus der Ebene bekannt <wurde, 1918 vom gleichen 
Fundort (Sioelak Daras) wie niobe aus 3100’ (950 m) und ein Jahr später je 
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ein Tier aus 1000 m, bzw. 1200 m Höhe, so daß «ich die beiden Formen im 
Gebiet des Sioelak Daras zu überlagern scheinen. Stellt man jedoch eine gewisse; 
Ungenauigkeit in den Höhenangaben in Rechnung, »so kommt man trotzdem zil 
einer ziemlich ausgeprägten Grenzlinie bei ca. 1000 m Höhe. Durch die Fest- 
Stellung dieser vertikalen Schichtung in der Verbreitung von insignis insignis und 
imignis niobe wird die auf Grund tiergeographischer Erwägungen bisher durch¬ 
geführte artliehe Trennung beider Formen hinfällig. Die Unterart niobe ist 
charakterisiert durch ihre abweichende Färbung. In den Schädelmaßen sind, 
außer den in der Tabelle angeführten Werten für die Bullae keine durchgängigen 
Unterschiede festzustellen, denn für die von ROBINSON und KLOSS angegebene 
„relativ etwas schmälere Interorbitalbreite wurden folgende Werte festgestellt: 
i. insignis i. niobe 

absolut 12,4—14,1 12,8—18,9. 

relativ 25,8—28,5 24,9—28,5. 

Auch die in der Beschreibung des Typus für niobe angeführten Merkmale 
einer „etwas schmaleren Schnauze und einer flacheren Stirnregion“ werden bei 
Vergleich größerer Serien hinfällig. 

Typus : erw. B. M. Nr. 79.6.28. 9, Pajo, West-Sumatra. 

Geographische Verbreitung: Hochland von Sumatra. 

Diagnose : Diese Unterart ist dunkler und düsterer gefärbt als alle an¬ 
deren insignis^ Formen. Die Oberseite ist dunkel-olive bis dunkel rötlich-braun, 
und zwar einheitlich, d. h. die Fläche zwischen den drei gut ausgeprägten 
•schwarzen Streifen ist gleichfarbig mit dem übrigen Rücken. Die einzelnen Haare 
sind schwarzbraun mit einem gelb bis orange Subterminalband. Die Unterseite ist. 
•schmutzig trübgelb (graugelb) bis rauchgrau-ferruginous und unterscheidet sich 
durch den grauen Ton vollkommen von der insignis -Färbung. Kehle, Innenseite 
der Schenkel sind wie üblich etwas aulgehellt. Die Schwanzhaare sind breit 
•schwarz und gelb-orange geringelt. 

Untersuchtes Material : 

B. M. 19.11.5.29/30 Suugei Kumbang, Corinchi, 2 F. 2 8ch. 

Prof. NEUMANN 4, 5, 16, 18, 27, Gg. Dempo, West-Sumatra, MENDEN, 19 F. 19 Sch. 

37, 48, 52, 84, 99, 135, 155, 161, 174; und 5 Exempl. ohne Nummern. 

4. Lariscus insignis obscurns MlLLEE 1903. 

Funambulus obscurus MILLER 1903. 

Lariscus insignis obscurus BONHOTE 1906. 

Lariscus niobe obscurus CHASEN et KLOSS 1927. 

Lariscus niobe siberu CRASEN et KLOSS 1927. 

Synonymie: In der Originalbeschreibung von siberu wird bereits die 
große Aehnlichkeit mit dem benachbarten obscurus erwähnt. Als Unterschei¬ 
dungsmerkmal wird das gänzliche oder fast völlige Fehlen der Streifung ange¬ 
geben. Auch darin überlagern sich die beiden Formen in ihren Extremen, so 
daß es sich lediglich um einen schwachen graduellen Unterschied handelt, der 
im vorliegenden Fall bestimmt noch jahreszeitlich verstärkt wurde, da die ver¬ 
schiedenen Serien kurz vor bzw. nach dem Umschlagsmonat Oktober gesammelt 
wurden, siberu ist daher besser als synonym zu obscurus zu stellen bis ver~ 
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gleichbare Serien ans übereinstimmenden Jahreszeiten vorliegen, deren Unter- 
.suchnng allein eine endgültige Klärung bringen kann. 

Typus: erw. U. S. Nat. Mus. Nr. 121640, Süd-Pagi. 

Geographische Verbreitung: Pagi, Sipora, Siberut. 

Diagnose : Die Gesamtfärbung der Oberseite ist eine Sprenkelung von 
-schwarz und orange-chrome, die etwas rötlicher erscheint und feiner als bei 
den »südlichen typischen m'o&e-Vertretern. Von den drei schwarzen Rücken¬ 
streifen ist zumindest der mittlere immer deutlich sichtbar. Die beiden seit¬ 
lichen Streifen sind manchmal nur angedeutet, meist aber genau so entwickelt 
wie der mittlere; alle drei allerdings nie so ausgesprochen wie bei insignis 
oder bei niobe. Oberteile sonst gleichmäßig durchgefärbt, also keine besondere 
Zwischenstreifenzone. Die Unterseite ist dunkeleisengrau, an Kehle und entlang 
der Bauchmitte verschieden stark weißlich bereift bis rein weiß. Schwanz¬ 
haare mit orange-chrome Subterminalband. Körper- und Schädelmaße sind über¬ 
durchschnittlich groß, besonders die absoluten und relativen Durchschnittswerte 
der Nasalia sind beträchtlich höher als bei den anderen Lariscus- Unterarten. 
Auffallend ist, daß bei einem großen Teil der Schädel der P 3 fehlt, der sonst 
nur ausnahmsweise fehlt. 

Unterisuchtes Material: 

B. Z. M. 47163 Nord-Pagi, MENDEN, F. Sch. 

Prof. NEUMANN 54, 114, 124, 139, 148, 178, 217, 223, 226, 229, 230, 240, 245, 270, 

271, 271, 272, 274, 279, 280, 282, 284, 323, Nord-Pagi, MENDEN, 23 F. 23 Sch. 

5. Lariscus insignis rostraius MlLLEE 1903. 

Funambulus rostratus MILLER 1903. 

Lariscus insignis rostratus BONHOTE 1906. 

Synonymie: Wertet man die Zwischenstellung von rostratus als Au&= 
durck der Besiedlungsgeschichte der Batoe-, Mentawei- und Pagi-Inseln, so ist 
daraus unter Berücksichtigung der geomorphologischen Gegebenheiten zumindest 
für die Lariscus -Formen zu schließen, daß diese Inselgruppen über Batoe be- 
-siedelt wurden, das noch jetzt nur durch verhältnismäßig flaches Wasser von 
Sumatra getrennt ist, während sich zwischen die übrigen Inseln und Sumatra 
von Südwesten her ein über 1000 m tiefer Graben einschiebt. Der Umstand,, 
daß diese Unterarten auf den gebirgigen Inseln größere Aehnlichkeit haben mit 
insignis niobe als mit insignis insignis , bestätigt die Annahme, daß die niobe - 
Merkmale charakteristisch sind für Hochlandsformen. 

Typuis : erw. U. S. Nat. Mus. Nr. 121801, Tana Bala, Batoe-Inseln. 

Geographische Verbreitung: Batoe-Inseln. 

Diagnose : Diese nur im Typ bekanntgewordene Unterart gleicht in der 
Färbung der Körperoberseite dem benachbarten obscurus. Die Unterseite wird 
dagegen als cream-buff beschrieben und ist durch das Fehlen des grauen Tones 
won obscurus mehr der typischen insignis-Fäibung angenähert. Die in der 
Originalbeschreibung von rostratus aus den Schädel-Proportionen abgeleiteten 
Merkmale entsprechen völlig denen des insignis obscurus . 
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6. Lariscus insignis javanus Hoesfield 1824. 

Sciurus javanus HORSFIELD 1824. 

Laria insignis javana THOMAS et WROUGHTON 1909. 

Lariscus insignis javanus THOMAS et WROUGHTON 1909; SODY 1929; DAM- 
MERMAN 1929, 1981. 

Lariscus javanus ROBINSON et KLOSS 1918. 

Lariscus niobe vulcanus KLOSS 1921. 

Lariscus insignis vulcanus DAMMERMAN 1929, 1931; SODY 1929, 1987. 

Lariscus insignis murianus SODY 1937. 

Synonymie : Die von THOMAS zur Unterscheidung angeführte Palatilar- 
länge ist im Durchschnitt zwar 0,6 mm größer, wird aber wie auch alle anderen 
Werte völlig von den entsprechenden insignis- Maßen überlagert. THOMAS gibt 
an, daß javanus „etwas größer ist als die anderen Hassen“. Sein Typ 'ist aber 
ein ausgefallen großes Tier, und der Durchschnittswert größerer Serien liegt 
im Gegenteil eher etwas unter der normalen Durchschnittsgröße. Warum Dam- 
MERMAN die gleiche Größenangabe macht wie THOMAS, ist unverständlich, da 
seine eigenen Maße eher kleiner sind, als daß sie über insignis lägen. 

Die als einziges Unterscheidungsmerkmal für vulcanus angeführten buff 
oder tawnv-Haar>spitzen des Schwanzes anstatt der für javanus beschriebenen 
weißen Haarspitzen sind nach DAMMERMAN kein ausreichendes Charakteristi¬ 
kum, da beide Farbtöne in gleichen Gebieten, d. h. unabhängig von klimatischen 
oder geographischen Faktoren nebeneinander Vorkommen. SODY nimmt diese 
Unterart 1937 aber wieder auf, und zwar auf Grund der verschiedenen Längen 
der oberen Zahnreihe (West- und Zentraljava 9,3—10 mm, Idjen-Massiv 9,0 bis 
9,2 mm). Auch dieses Merkmal erscheint noch nicht ausreichend zur Absonr 
derung einer Unterart für Ost-Java. Die vier von dort bekanntgewordenen Tiere 
stimmen in der Fellfärbung und in sämtlichen anderen Maßen mit den übrigen 
Damals-Stücken von Java völlig überein und weichen lediglich in einem Merk¬ 
mal etwas ab, das innerhalb anderer Unterarten bis zu 1,0 mm schwankt. 

Die als einziges Merkmal der Form murianus angeführte helle Färbung 
des Rückens zwischen den schwarzen Längsstreifen hat als unterartliches 
Charakteristikum nur sehr bedingten Wert, da die Tönung dieser Fellpartie in 
ihren Helligkeitsgraden Schwankungen aufweist. Das mir aus Java vorliegende 
Material, das nicht vom Gg. Moerian stammt, zeigt zwischen den Rückenstreifen 
ebenfalls eine der typischen insignis-Tomrcug sehr ähnliche helle Farbe, eine 
Feststellung, die übrigens schon vor Bekanntwerden der Neubeschreibung von 
murianus gemacht wurde. Da sich die Charakteristik dieser nach drei Tieren 
beschriebenen Unterart auf ein Merkmal beschränkt, dessen taxonomischer Wert 
nur auf Grund umfangreicher Serien festzustellen ist, und tiergeographisc/h 
eine Sonderstellung nicht sehr wahrscheinlich ist, wird murianus als Synonym 
zu javanus gestellt. 

Typuis: erw. B. M. Nr. 9.1.5.718, Buitenzorg, West-Java. 

Geographische Verbreitung: Java. 

Diagno-se : Die Allgemeinfärbung ist düsterer und dunkler als bei der 
typischen Form. Vorliegende Stücke sind zwischen den Rückenstreifen kaum stärker 
eingedunkelt als bei insignis. Allerdings ist beim einzelnen Haar das schwarze 
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Band breiter als bei insignis , so daß ein etwas dunklerer Ton entsteht. Auch die 
SdhWanzhaare haben ein deutlich breiteres Band von Schwarz. Die orange-buff 
bis ferruginous Ringelung tritt auf der Schwanzunterseite im ganzen nicht so 
scharf begrenzt auf. Die Schwanzhaarspitzen sind weiß-grau bis buff. Unter¬ 
seite weißlich, tawny-olive verwaschen, an Kehle und Hinterbeinen teilweise mit 
einem Anflug von orange; oder grau mit weißer Kehle. Bei zwei jungen Tieren, 
die im ganzen dunkler wirken, sind die Seitenstreifen nur über den Hüften 
■schwach angedeutet, und auch der Mittelstreifen, der durchläuft, ist schmal 
und undeutlich. Die Oberseiten sind hier vollkommen einheitlich gefärbt. 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 40971/2 Tjerimay, MENDEN, 2 F. 2 Sch. 

B. Z. M. 1387 Java, KINDEB F. Sch. 

B. Z. M. 22 244 Buitenzorg, SEMON, F. Sch. 

B. Z. M. 48739, 48740 Kampoeng Tadjoerhalang, Buitenzorg, 2 F. 

Dr. M. 409, 703 Java, 2 F. 

7. Lariscus insignis diversus Thomas 1898. 

Funambulus insignis HOSE 1893. 

Lariscus insignis diversus THOMAS 1898; BONHOTE 1906; LYON 1908; ROBIN¬ 
SON et KLOSS 1918; GYLDENSTOLPE 1919. 

Synonymie : THOMAS erwähnt bereits in seiner Originalbeschreibung 
die Wesentliche Aehnlichkeit mit der typischen Form von Sumatra. Als Unter¬ 
scheidungsmerkmal gibt er die aschgraue Färbung zwischen den Rückenstreifen 
an, die istark mit der seitlichen Körperfärbung kontrastiere. Die mir vorliegenden 
23 Tiere .sind hier schwarz und ochraceous-buff bis pale ochraceous-buff me¬ 
liert, und auch GYLDENSTOLPE gibt für seine drei Stücke hier eine schwarze 
und gräuliche Sprenkelung an. Diese Tönung findet sich aber in fast derselben 
Art auch beim typischen insignis. Damit ist auch der von THOMAS angeführte 
Unterschied in der Kontrastwirkung zwischen i. insignis und i. diversus 
nicht mehr groß. Nach der Beschreibung kann man vermuten, daß THOMAS 
alö typische Yergleichsstücke solche von der Malaiischen Halbinsel Vorlagen, 
(vielleicht die 1886 von ihm als i. insignis bezeichneten). Es würde sich dann 
um i. jalorensis handeln, bei dem allerdings die Rückenfarbe bedeutend einheit¬ 
licher ist. (Daß THOMAS nicht die typische Form Vorgelegen haben kann, geht 
auch daraus hervor, daß die Farbe zwischen den Streifen fast oder genau den¬ 
selben Ton haben soll wie die restliche Oberseite, was aber bei typischen insignis- 
Stücken nie der Fall ist). Die Bemerkung von THOMAS, daß diese Unterart „im 
Durchschnitt vielleicht etwas größer ist als das typische insignis", ist nicht zu¬ 
treffend. Der Typ von THOMAS hat ungewöhnlich große Mäße, und der Durch¬ 
schnittswert einer größeren Serie liegt sogar unter dem gleichen Wert von 
L insignis. 

Typus: B. M. Nr. 93.1.2.1, Baram-Fluß, Ost-Sarawak. 

Geographische Verbreitung: Borneo. 

Diagnose : Die Unterteile variieren in der Tönung von rein weiß bis zu 
einem sehr stark orange-chrome bis orange-rufous verwaschenen Weiß, durch¬ 
laufen also etwa die gleichen Stufen wie der typische insignis. Die vorliegenden 
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Serien .stimmen sehr gut überein mit der Beschreibung von ROBINSON und 
KLOSS 1918 vom typischen insignis. Der einzige konstante Unterschied liegt 
darin, daß die Körper seiten kaum mit schwarz untermischt sind, so daß die 
rufous-Farbe viel reiner und leuchtender wirkt (english-red bis mahagony-red). 
Im allgemeinen kann man sagen, daß eine hellere Rückenfärbung zusammentrifft 
mit einer weniger stark rot verwaschenen Unterseite. Bei einem der vorliegen¬ 
den Stücke ist übrigens der Mittelstreifen recht schwach ausgeprägt und nur 
über den Hüften sichtbar. — Der Schädel von i. diversus wirkt etwas schmaler, 
besonders die absoluten wie relativen Werte der Jochbogenbreite sind kleiner 
als die bei i. insignis. 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 3019 Java (?), WALLACE, F. Sch. 

Prof. NEUMANN 83, 147, 164, 216, 221, 234, 282, 283, 377, 409, 410 Riam, Kotawarin- 

gin, MENDEN 11 F. 11 Sch. 

324, 425 Parit, Sampit, MENDEN, 2 F. 2 Sch. 

65, 143, 258, 347, 360, 389 Perboewa, Landakfluß, MENDEN, 6 F. 6 Sch. 

545, 608, 623, 631 Senoeaug, Landakfluß, MENDEN, 4 F. 4 Sch. 

Dr. M. 3323 Südost-Borneo, F. Sch. 


IV 2 . Untergattung Me net es THOMAS 1908. 

Sciurus L1NNE 1758 (part.) 

Larheus THOMAS 1892. 

Menetes THOMAS 1902. 

Synonymie : Die Untergattung Menetes wurde 1908 durch THOMAS 
als Gattung von Sciurus getrennt. Zu dieser Gattung gehört danach als einzige 
Art der 1849 von Blyth beschriebene berdmorei. Neben der typischen Unter¬ 
art bestand 1908 noch die von GrRAY 1861 beschriebene Unterart mouhoti. 
Als zweite Art ist der 1892 von THOMAS beschriebene Lariscus hosei hierher 
zw rechnen. 

Zur Frage der bei dieser Untergattung angewandten Unterscheidungsmerk¬ 
male der Unterarten sagt THOMAS 1914: 

„ . . , daß das Fehlen oder die Anwesenheit der wichtigen schwarzen Seitenstreifen 
anscheinend kein Rassenmerkmal ist, sondern — ebenso wie bei vielen Tamiops- Formen 
— ein Saison-Charakter“. 

Diese Meinung läßt sich dahin erweitern, daß überhaupt die gesamte Strei¬ 
fung, also auch die des Rückens, stark jahreszeitlich beeinflußt ist und somit 
als Unterscheidungsmerkmal nur von bedingtem Wert ist. 

Osgood sagt 1932: 

„Die jahreszeitliche Variation ist wie bei Tamiops und anderen Eichhörnchen sehr 
groß und, da viele Fundorte nur durch einzelne, schlecht erhaltene Stücke vertreten sind, 
sind Entscheidungen, bei denen es auf sehr feine Unterschiede ankommt, sehr ungewiß.“ 

Erschwerend ist auch noch der Umstand, daß sehr oft die Fangdaten 
fehlen und vor allem fast nie das benutzte Vergleichsmaterial nach Fundort und 
Fangdatum bezeichnet wird. Die Färbung der Unterseite, die oft -zu einer Cha¬ 
rakteristik herangezogen wird (rein-weiß bis gelblich oder buffy) ist ebenfalls 
nur bedingt anwendbar. 

Es ist für die Einheitlichkeit dieser Untergattung recht bezeichnend, daß 
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sich in ihrer Literatur keinerlei stichhaltige Angaben besonderer artlicher oder 
unterartlicher Schädelmerkmale oder Unterschiede in der Körpergröße finden. 
Die beiden einzigen Formen, die außer hosei auf Grund eines abweichenden 
Schädelbaues oder anormaler Körpermaße beschrieben wurden (amotus, moeres- 
cens), müssen als Synonyma eingezogen werden, da die für sie als Charakteri- 
-stisch angegebenen Merkmale innerhalb der individuellen Variationsbreite liegen. 
In der übrigen Literatur werden Schädelbau und Körpergröße nur noch von 
GyLDENSTOLPE bei der Charakterisierung von koratensis erwähnt. Da diesem 
Autor aber Jungtiere Vorlagen, sind diese Merkmale auch hier zur Charakteri¬ 
sierung einer Unterart oder Art wertlos. 

Betrachtet man die Untergattung als Ganzes, so fällt zunächst die starke 
Variabilität der Färbung auch innerhalb der Unterarten auf. Diese Farbunter- 
■ schiede sind zum größten Teil jahreszeitlich bedingt. Ordnet man die Beschrei¬ 
bungen nach den Fangdaten (innerhalb einer Unterart und auch innerhalb der 
ganzen Untergattung), iso zeigt sich, daß die Zeichnung ab Juni deutlicher wird, 
im Juli, August und September (Regenzeit) am schärfsten ausgeprägt ist und 
dann wieder abklingt. Dezember- bis März-Tiere (Trockenzeit) scheinen durch¬ 
gängig fast ohne Streifung zu sein. Das mir vorliegende Material bestätigt diese 
.Annahme. Eine absolutere Fassung dieser Feststellung ist erst möglich, wenn 
wenigstens von einem Teil der Unterarten Material eines ganzen Jahres vor¬ 
liegt. Es würde dann auch möglich sein, vielleicht eine gewisse Gesetzmäßigkeit 
in der sich abstufenden Grundfärbung von Westen nach Osten zu finden (z. B. 
Unterseite von stark buffy über gelblich-weiß bis rein-weiß). 

Die Durchschnittsmaße von Körper- und Schädellänge werden von (N)W 
nach (S)O zu langsam größer. Zur Veranschaulichung möge folgende Tabelle 
dienen, in der die Tiere aus den einzelnen Gebieten unter ihren bisherigen Na¬ 
men zusammengefaßt sind. Bei der Auswertung des Zahlenmaterials ist aber zu be¬ 
denken, daß manche „Unterarten“ nur durch einzelne Tiere vertreten sind und 
ihre „Durchschnittswerte“ daher nicht einwandfrei sind. 



decor. 

berdm. 

cons. 

Jcorat. 

penins. 

mouhoti 

Kopf/Kumpf länge 

187 

189 

' 189 

192 

194 

194 

Größte Schädellänge 

48,1 

48,8 

49,1 

48,6 

49,3 

51,7 

Jochbogenbreite 

25,6 

25,9 

25,9 

25,9 

26,2 

27,9 


Auch innerhalb der einzelnen Unterart macht sich dieses Größerwerden 
nach Ostfen bemerkbar, vor allem natürlich bei dem breit wesDöstlich vorkom- 
menden moulioti. Ein ähnliches Größerwerden der Körpermaße ist auch im 
Verlauf der längsten nord-südlichen Verbreitungslinie feststellbar, d. h. von 
„ decoratus “ über berdmorei nach „ peninsularis“ hin, wobei sich letztere als 
große Form dieser Reihe stark dem moulioti nähert. 

Entsprechend diesen Tendenzen wären b. berdmorei und b . moulioti in ihren 
Extremen wohl zu unterscheiden und demnach als zwei Unterarten mit breitem 
Uebergangsgebiet zu betrachten. Schnauzen- und Nasalialänge sind bei moulioti 
-absolut und bezogen auf die größte Schädellänge im Durchschnitt auch etwas 
länger als bei berdmorei. , 

.NasaJia berdmorei (typisch) möuhoti (typisch) 

absolut 18,8 15,8 

% der größten Schädellänge 28,8 80,4 
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Die zwischen b. berdmorei und b. mouhoti liegenden Formen verbinden beide 
Unterarten und isind viel zu unbestimmt, um sie als selbständige Unterarten auf¬ 
zuführen. Danach ergibt sich also: 

Lariscus (Meneies) berdmorei berdmorei einschließlich amotus ) decoratus , penin- 
sularis und consularis (part.). 

Lariscus (Menetes) berdmorei mouhoti einschließlich moerescens , Jcoratensis und 
consularis (part.). 

rufescent und umbrosus gehören zweifellos zu mouhoti , müssen aber als Insel¬ 
formen zunächst noch als selbständige Unterarten geführt werden. 

Lariscus (Menetes) hosei und seine Stellung innerhalb der Untergattung werden 
weiter unten ausführlich behandelt. 

Typu s: Sciurus berdmorei BLYTH 1849 = Lariscus (Menetes) berdmorei 
berdmorei BLYTH. 

Geographische Verbreitung: Von Südost-Burma durch Hinter¬ 
indien einschließlich der nördlichen Malaiischen Halbinsel bis zum Isthmus von 
Kra. Nord-Borneo. 

Diagnose: Außer der dunklen Rückenstreifung jederseits noch zwei 
helle Seitenbänder. Relative Condy lobasilarlänge stets 5 bis 11 Einheiten 
kleiner als die doppelte relative Palatilariänge. 

Bestimmungstabelle der Arten und Unterarten: 

— Tiere im Durchschnitt kräftiger und leuchtender gefärbt. Unterseite weißlich. Wuchs 

durchschnittlich größer und Schnauzenpartie länger (mittleres und östliches Hinter¬ 
indien) . .. L. (M.) b. mouhoti 

— Fellfärbung stumpfer. Unterseite verschieden stark buffy vernaschen. Durchschnittl. 

kleiner und Schnauzenpartie kürzer (Südost-Burma, West-Siam, südlich bis zum Isth¬ 
mus von Kra). L. (M.) b. berdmorei 

— Fellfärbung leuchtend, aber braunrote Mittelpartie des Rückens bandförmig eingeengt. 

Unterseite gelblich bis orange verwaschen. Sehr leuchtend. Schnauzenpartie kurz 
(Nord-Borneo). L. {M.) hosei 

b) Art Lariscus (Menetes) berdmorei BLYTH 1849. 
Typus: Siehe Lariscus (Menetes) berdmorei berdmorei BLYTH 1849. 
Geographische Ver breitung: Südost-Burma und Hinterindien ein¬ 
schließlich der nördlichen Malaiischen Halbinsel bis 'zum Isthmus von Kra^ 
Diagnose : Braunrote Einfärbung entlang der Rückenmitte breit und oft 
von einer .schwarzen Mittellinie unterteilt. Unterseite weiß bis buffy. 

8. Lariscus (Menetes) berdmorei berdmorei Blyth 1849. 

Sciurus badmorei BLYTH 1849, 1859, 1862, 1875 (part.); GRAY 1867 (pait.); THO¬ 
MAS 1886, 1892; BLANFORD 1891; FLOWER 1900 (part.); 
BONHOTE 1900 (part.), 1901 (part.). 

Sciurus mouhoti BLANFORD 1878. 

Lariscus berdmorei amotus MILLER 1918. 

Menetes berdmorei berdmorei ROBINSON et KLOSS 1914; THOMAS 1914; WROUGH- 
TON 1915; KLOSS 1916 (part.), 1919; WROUGHTON et DA¬ 
VIDSON 1918; WROUGHTON 1919, 1921; LINDSAY 1926- 
MACKENZIE 1929. 
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Menetes berdmorei consnlaris THOMAS 1914 (part); GYLDENSTOLPE 1916; KLOSS 
1919; CHASEN 1935. 

Menetes berdmorei decoratus THOMAS 1914; WROUGHTON 1915, 1919; MACKEN¬ 
ZIE 1929. 

Menetes berdmorei peninsularis ROBINSON et KLOSS 1919. 

Synonymie; KOBINSON und KLOSS unterscheiden die Form penin- 
sularis vom typischen berdmorei durch den helleren Rücken, der (oft eine Färbung: 
zwischen xanthine-orange und amber-brown hat, vor allem aber „durch «die viel 
ausgesprocheneren schwarzen Rückenstreifen“. Beide Autoren stellen 1914 das 
gleiche Material noch zu b. berdmorei und erwähnen dabei ‘zwei Tiere, bei 
denen „die oberen schwarzen Streifen relativ undeutlich“ sind. Da außerdem 
sämtliche Tiere im Juni und Juli erlegt worden sind, ist anzunehmen, daß es 
sich bei peninsularis lediglich um die „Sommerform“ von b . berdmorei handelt. 

Als einziges Unterscheidungsmerkmal von amotus wird das „viel schlan¬ 
kere Ro»strum“ angegeben. Es ist sehr unwahrscheinlich, daß auf dem dem 
Festland so unmittelbar benachbarten Mergui-Archipel tatsächlich eine eigene 
Unterart vorkommt. LlNDSAY bestimmt 1926 Tiere von benachbarten Inseln 
des gleichen Archipels als typisch berdmorei , und die von MILLER angegebene 
Besonderheit dürfte völlig innerhalb individueller Variation liegen. 

Das Hauptcharakteristikum von decoratus ist die besonders stark ausge¬ 
prägte Streifenzeichnung. Zwei aus der Typusserie vorliegende Stücke zeigen 
folgende Färbung: Mittlerer dorsaler Rückenstreifen bei einem Tier schmal und 
nur von der Rückenmitte bis zur Hüftgegend sichtbar, bei dem anderen breiter 
und länger. Oberes dunkles Streifenpaar breit und ausgeprägt Obere und untere 
helle Seitenstreifen light-buff, die oberen weit nach hinten fortgesetzt Da& 
dunkle Hauptseitenband sehr breit und tiefschwarz. Zwischen dem unteren hellen 
Streifen und dem Bauch (sind die Haare schwarz mit light-buff Spitze, so daß 
hier ein zusätzlicher grau-schwarzer Saum entsteht. Färbung über Schultern, 
Nacken und Schenkeln (schwarz und deep olive meliert, zwischen den oberen 
hellen Streifen in ein kräftigeres cinnamon übergehend. Kopf mehr dark olive 
gesprenkelt Unterseite und Schwanzhaar spitzen weiß. Schwanzwurzel ochraceous- 
buff verwaschen. Ein Tier von Meteleo hat eine noch schärfer abgesetzte Zeich¬ 
nung und ist bedeutend kräftiger durchgefärbt. Die hellen Seitenstreifen sind 
buff-yellow. Die Unterseite ist warm-buff gefärbt und damit dem typischen 
berdmorei ähnlicher. Bauch nach der Schwanzwurzel zu ochraceous-orange ver¬ 
waschen. Färbung über Schultern, Nacken und Schenkeln schwarz und cin¬ 
namon gegrieselt, zwischen den oberen hellen Seitenstreifen in ein kräftiges cin- 
namon-rufous übergehend. — Da alle Stücke von decoratu< von Juli bis Sep¬ 
tember erlegt wurden, d. h. in einer Zeit, in der bei allen Unterarten die Zeich¬ 
nung besonders deutlich ist, muß auch diese Unterart als „Sommerform“ des 
typischen berdmorei angesprochen und zu diesem synonym gesetzt werden. 

Bei als consularis bezeichneten Tieren ist der Rücken schwarz und amber- 
brown gesprenkelt, Schultern und Schenkel sind stärker aufgehellt. Sämtliche 
dunklen Streifen fehlen. Die hellen Seitenstreifen sind light-buff bis gelblich- 
weiß, die oberen sehr schmal und wenig auffallend, die unteren breiter, aber noch 
undeutlicher. Schwach angedeuteter, grau^schwarzer Bauchsaum. Unterseite weiß. 
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manchmal .schwach gelblich überflogen. — Die Färbung liegt entsprechend dem 
Vorkommen dieser Form zwischen b. berdmorei und b . mouhoti Die Streifung 
ist extrem undeutlich und die Gesamttönung sehr trübe, wobei jedoch zu bedenken 
ist, daß die hierher gerechneten Tiere sämtlich zwischen Oktober und Juli er¬ 
beutet wurden, aus der Zeit der stärksten Färbung also kein Material vorliegt. 
Der größte Teil der zu consularis gestellten Tiere muß als „Winterform“ des 
typischen berdmorei angesehen werden; einige Stücke wären zu mouhoti zu 
rechnen. Bei einigen Tieren Wird die Einordnung zu einer der beiden Unterarten 
schwierig sein, da diese Stücke im Uebergangsgebiet zweier an sich nur wenig 
unterschiedener Unterarten oft völlig intermediären Charakter haben. 

Typufs: Wahrscheinlich Schädel 9669 Ind. Mus. (Robinson/KLOSS 
1918) Tenasserim. 

Geographische Verbreitung: Nördliche Malaiische Halbinsel bis 
Bandon, Tenasserim, Mergui-Archipel, Mt. Popa, Südost-Burma und West-Siam. 

Diagnose: Allgemeinfärbung schwärz und cinnamon-buff gesprenkelt. 
Zwischen den oberen hellen Streifen stärker rötlich-braun eingefärbt. Die Inten¬ 
sität der schwarzen Rückenstreifen variiert sehr stark. Alle drei Streifen sind 
oft nur als leichte Eindunkelungen angedeutet. Die hellen Seitenbänder sind 
gelblich-buff, die oberen schmal und meist scharf abgesetzt, die unteren breiter, 
aber nicht wie Streifen, sondern mehr als Aufhellung wirkend. Der Raum 
zwischen diesen hellen Bändern ist stärker eingedunkelt als der 'Rücken. Zum 
Bauch hin haben die Haare etwas breitere schwarze Ringe, so daß ein trüb¬ 
dunkler Bauchsaum entsteht. Unterseite gelblich-weiß, Kehle und Brust oft 
rein-Weiß, Analregion und Hüften oft orange-buff verwaschen. Schwanzhaar- 
•spitzen weiß. 

Unter isuc'htes Material: 

Dr. M. B. 2S04, 2805 Meteleo, Burma, FEA, F. Sch. 

B. M. 14.12.8.137 Baulau, Tenasserim-Fluß, F. Sch. 

B. M. 14. 12. 8. 138 Baukachon, Südtenasserim, F. Sch. 

B. M 14.7.19.151, 14.7.19.152 Mt. Popa, Burma, 2 F. 2 Sch. 

St. M. 14 Chum Poo, Nordsiam, GYLDENSTOLPE, F. Sch. 

M. M. 15. 12. 06 Bangkok, Siam, BRÜGEL, 2 F. 2 Sch. 

M. M. 1129 Nakon Lampong, Siam, F. 

Oslo M. 2815 Tonkah, Siam, ZERN, Sch. 

B. Z. M. 5707, 5708, 5709 Tonkah, Siam, WEBER, 3 Sch. 

9. Lariscus (Men et es) berdmorei mouhoti Gray 1861. 

Sciurus mouhoti GRAY 1861. 

Sciurus pyrrocephalus MLLNEEDWARDS 1867. 

Sciurus berdmorei GRAY 1867 (part.); BLYTH 1875 (part.); FLOWER 1900 (part.); 

BONHOTE 1900 (part.), 1901 (part,), 1907. 

Menetes berdmorei berdmorei GYLDENSTOLPE 1914; KLOSS 1916 (part.). 

Menetes berdmorei consularis THOMAS 1914 (part.); KLOSS 1916, 1919 (part.) 

3lenetes berdmorei moerescens THOMAS 1914. 

Menetes berdmorei mouhoti THOMAS 1914; KLOSS 1916, 1919, 1921; OSGOOD 1932 

Menetes berdmorei koratensis GYLDENSTOLPE 1916; KLOSS 1919; CHASEN 1935. 

Synonymie: Diese Unterart wird 1867 von ihrem Autor als synonym 
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za berdmorei erklärt. Diese Ansicht teilt auch Blyth 1875. Blanfobd 1878 
„zieht es vor, wieder Gbay^’s Namen anzunehmen". Dem Fundort nach ge¬ 
hören aber die beiden Tiere, die BLANFOBD Vorlagen, unzweifelhaft zum typi¬ 
schen berdmorei , zu dem sie auch 1886 von THOMAS gestellt werden. Auch der 
nächste Bearbeiter, nämlich BoNHOTE (1901), stellt mouhoti zu berdmorei 
«synonym. Erst THOMAS stellt 1914 mouhoti wieder als selbständige Unterart 
neben das typische berdmorei . Als einziges Unterscheidungsmerkmal gegenüber 
berdmorei gibt er die „Weiße oder weißliche" statt „stark buffy verwaschene" 
Unterseite an. Der Wert dieses Unterartmerkmals ist aber zumindest stark anzu¬ 
zweifeln, denn BLANFOED bezeichnet 1878 seine von THOMAS zu berdmorei 
gestellten Tiere als mit „ganz Weißen, manchmal buff überflogenen Unterteilen". 
— Auch KLOSS spricht 1916, 1919 und 1921 von den „weißen, buffy über¬ 
flogenen Unterteilen". Diesem Bearbeiter lag 1921 ein praktisch als Topotyp an¬ 
zusehendes Stück vor. — Außerdem spricht noch OSGOOD 1932 von mouhoti 
und zwar im Zusammenhang mit moerescens (s. u.). „... scheint anzudeut’en^ 
daß moerescens synonym zu mouhoti ist, ganz gleich, ob man letzteres von berd¬ 
morei trennt oder nicht". 

GYLDENSTOLPE vergleicht seine Unterart koratensis mit consularis , sie 
ist aber viel näher verwandt mit mouhoti. KLOSS (1919) und CHASEN (1935) 
zeigen an ihrem Material, dais aus der Typusgegend stammt, daß die von 
GylDENSTOLPE angegebenen Farbmerkmale seiner Unterart stark variieren. 
GYLDENSTOLPE legt auch den Hauptwert auf „ihren kleinen Hinterfuß und 
ihre kleine Schnauze". Nun hat der Autor die Hinterfußmaße am Fell 
genommen, während die von CHASEN und KlOSS um frischen Tier genom¬ 
menen Hinterfußmaße Normallängen aufweisen. Vor allem lagen GylDENSTOLPE 
aber Jungtiere vor! Die Schnauzenlänge, die sich Wenigstens teilweise durch die 
Nasalialänge bestimmen läßt, ist ganz generell bei allen Jungtieren kürzer, da der 
Gesichtsschädel gegenüber dem Hirnschädel ein stärkeres Längenwachstum durch¬ 
macht. Außerdem erscheinen auch hier die Maße von CHASEN und KlOSS 
ganz normal. Entsprechend seinem geographischen Vorkommen zwischen b. 
berdmorei und b. mouhoti haben auch die Körper- und Schädelmaße intermediäre 
Größen. Ein in unmittelbarer Nachbarschaft des Typusfundortes gesammeltes 
Stück gleicht in der Färbung ganz dem mouhoti. Nur der Eaum zwischen den 
hellen Seitenstreifen ist fast schwarz, während die übrige dunkle Streifung 
fehlt. Ein grauschwarzer Bauchsaum ist wie bei mouhoti vorhanden, und die 
Haare der Unterseite, die im allgemeinen weiß mit buff-yellow-Spitze sind, 
sind wie dort in der Bauohmitte stark dunkelgrau verwaschen. 

Von moerescens liegt nur ein „nichterwachsenes Weibchen“ vor, dessen 
Fundort ganz eindeutig im Gebiet von mouhoti liegt. Es soll sich durch seinen 
größeren Wuchs unterscheiden. Die Maße weichen jedoch auch bei Berücksich¬ 
tigung des Alters nicht von den üblichen ab, da die östlich vorkommenden Tiere 
an sich größer sind als die westlichen. Außerdem beschreibt OSGOOD 1932 ein 
Stück vom gleichen Fundort mit kleineren Maßen. 

Typus : B. M. Cambodia. 

Geographische Verbreitung : Zentral- und Ost-Siam, Annam, Cam- 
'bodia und Cochinchina. 
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Diagnose: Im allgemeinen ist diese Unterart kräftiger und leuchtender 
gefärbt als b. berdmorei. Die Rückenfärbung ist ein schwarz-gesprenkeltes, ein- 
namon-rufous bis Sandford’s Brown. Kopf, Schultern und Schenkel sind etwas 
stumpfer in der Farbe. Die drei schwarzen Rückenstreifen fehlen ganz oder¬ 
sind nur als schattenhafter Anflug sichtbar. Bei zwei Tieren ist allerdings der 
mittlere Streifen etwas stärker. Die hellen Seitenstreifen sind light-buff bis 
buff-yellow. Sie variieren sehr stark in der Intensität. Die oberen sind meist 
sehr scharf abgesetzt, können aber ebenso wie die unteren auch nur als undeut¬ 
liche Aufhellungen sichtbar sein. Die unteren hellen Streifen sind breit. Der 
Raum zwischen dieser hellen Streifung ist bei Tieren mit angedeuteter dunkler 
Streifung 'eingedunkelt, isonst ist er wie der Rücken gefärbt. Der Bauchsaum ist. 
hier meist sehr breit grauschwarz. Die Unterseite ist weiß, an Schenkeln und 
Hinterleib leicht buffy überflogen, in der Mitte sehr dunkelgrau verwaschen, da 
die Haare hier ziemlich breite graue Haarbasen haben. Schwanzhaare mit zwei 
Ringen xanthine-orange nahe der Haarbasis, sonst breit schwarz mit weißer 
Spitze. 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 12159, 12160, 12161 Phuc Son, Annam, FRÜHST ORFER, 3 Sch. 

B. Z. M. 12212, 12214 Thu Bon, Prov. Quang-Nam, FRUHSTORFER, 2 F. 

B. Z. M. 44308 Chantaboon, Siam, AAGARD, F. Sch. 

Wittenbg. M. 6. 4. 1929 Pak Jong, Ostsiam, AAGARD, F. Sch. 

B. M. 15.11.4.99 Klong Yai, Siam, F. Sch. 

15. 11. 4. 103 Ok Yam, Franko-Siames. Grenze F. Sch. 

M. M. 93, 94 Siam, BRÜGEL, 2 F. 

10. Lariscus (M e net es) her dmorei rufescent KLOSS 1916. 

Synonymie: Diese Unterart sowie der folgende umbrosus sind sehr 
nahe verwandt mit der Form des benachbarten Festlandes mouhoti. Die Körper- 
und Schädelmaße liegen im Meßbereich von mouhoti. Wie w^eit die angegebenen 
minimalen Farbunterschiede konstant f sind, läßt sich nicht entscheiden. Vorläufig, 
müssen beide als besondere Inselunterarten Weiter geführt werden. 

Typuis : erw. B. M. Nr. 15.11.4.93, Koh Kut Insel. 

Geographische Verbreitung: Koh Kut-Insel. 

Diagnose: Da mir kein Material vorliegt, folgt Originalbeschreibung. 

„Oben heller und mehr rufous als die benachbarte Festlandform, dunkle Rüeken- 
ßtreifen fehlen, dunkler Seitenstreifen nicht tiefer gefärbt als der Rücken. Oberer Seiten¬ 
streifen etwas weniger intensiv, der untere viel undeutlicher. Körperseiten am Abdomen 
merklich dunkler. Unterseite etwas reicher buff, Sclnvanz dunkler und weniger hoary. 
Schädel und Zähne wie bei der Festlandrasse.“ 

11. Lariscus (Menetes) berdmorei umbrosus KLOSS 1916. 

Typuis : Koh-Chang-Insel. erw. B. M. Nr. 15.11.4.97. 

Geographische Verbreitung: Koh-Chäng-Insel. 

D i a g n o is e : Da mir kein Material yorliegt, folgt Originalbeschreibung: 

„Wie mouhoti vom benachbarten Festland, aber oben dunkler. Die drei oberen 
schwarzen Streifen sehr schwach angedeutet durch eine schwärzliche Verwaschung, der 
obere blasse Streifen schmaler und von tieferem buff, der untere in der Färbung ebenfalls 
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tiefer aber weniger deutlich, in der Farbe der Außenseite der Schenkel angenähert. Die 
Hinterleibsseiten zwischen den Beinen ebenfalls dunkler. Unterseite etwas mehr tief buffy, 
Schwanz mehr ochraceous, schwärzer und -weniger hoary. Schädel und Zähne wie bei der 
Festlandrasse.“ 

c) Art Lariscus (Menetes) hosei THOMAS 1892. 

Lariscus hosei THOMAS 1892; EOBINSON et KLOSS 1918. 

Funambulus hosei HOSE 1898. 

Synonymie : Diese Art wurde nach einem Tier von THOMAS 1892 be¬ 
schrieben, und bis heute ist außer einem zweiten von HOSE im gleichen Jahr 
erbeuteten Tier kein Weiteres Material bekanntgeworden. Von allen späteren 
Bearbeitern wurde diese Art in der von THOMAS vorgeschlagenen Weise über¬ 
nommen. Das Vorkommen einer vierstreifigen Form innerhalb der Untergattung 
Lariscus erschien aber sehr unwahrscheinlich, und darum war eine Nach¬ 
prüfung des Untersuchungsbefundes von THOMAS anhand des umfangreichen 
aus der Literatur inzwischen bekanntgewordenen und des vorliegenden Ver¬ 
gleichsmaterials sehr erwünscht. Durch das freundliche Entgegenkommen des 
British Museum war es möglich, sow^ohl den Typ als auch 1 das einzige außerdem 
noch von hosei erwähnte Stück zu untersuchen. 

Die beiden Felle ähneln in Struktur, Färbung und Zeichnung ,so stark den 
leuchtenden Sommerfellen des typischen Menetes berdmorei , daß die Borneo¬ 
form auf Grund dieser Kriterien kaum artlich von Menetes berdmorei zu trennen 
ist. THOMAS zieht bei dem Versuch einer systematischen Einordnung -seines 
hosei auch Menetes in Betracht, stellt hosei dann aber doch zu Lariscus , da 
„die Schnauze kurz ist und nicht verlängert wie bei der malaiischen Art“. 
Vom Schädel des Typus sind nur der Gesichtsteil bis zum M 3 und der Unterkiefer 
erhalten. Der P 4 ist oben und unten soeben durchgebrochen und hat noch nicht 
die Höhe der Kaufläche der Molaren erreicht. Der Schädel des zweiten, nur von 
Hose 1893 erwähnten Stückes ist dagegen bis auf die Condylen und einen Teil 
der Occipitalregion ganz erhalten. Die Eostralpartie ist tatsächlich nicht so stark 
verlängert, und die Breitenmaße liegen über dem für Menetes bekannt geworden 
nen Durchschnitt. Es hat sich aber gezeigt, daß die Länge der Schnauze kein 
zuverlässiges Unterscheidungsmerkmal von Menetes gegenüber Lariscus s. str. 
ist, da sich die Variationsbreiten dieser Länge in beiden Untergattungen stark 
überlagern. Das einzige Merkmal im Schädelbau, das auch beim Vergleich 
größerer Serien seinen systematischen Wert behält, nämlich die Verhältniszahl 
der relativen Condylobasilarlänge zur doppelten relativen Palatilarlänge ist 
wegen des Fehlens der Condylen bei dem einzigen in Frage kommenden Schädel 
leider nicht anwendbar. Aus dem Schädelbau ist daher für hosei nicht mit 
Sicherheit auf Lariscus s. str. oder Menetes zu schließen. Es bleibt also die 
Unterscheidung nach dem Fellcharakter, die bei hosei ganz eindeutig für Menetes 
spricht. 

Typus : jgerw. B. M. Mt. Batu Song, Baram-Fluß, Nord-Borneo. 

Geographische Verbreitung: Nord^Borneo. 

Diagnose: Da sich THOMAS in seiner Diagnose bei den Farbbezeich- 
nungen noch nicht der Terminologie von ElDGWAY bedient und für Zeichnung 
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und Färbung keine Differenzialdiagnose gegenüber Menetes macht, gebe ick 
hier eine neue Beschreibung dieser Kriterien. 

Gesamtfärbung und Streifenzeichnung zeigen das für Menetes typische 
Bild. Die Oberseite ist von der Höhe der Schultern bis über die Hüften deutlich 
gestreift. Entlang der Rückenmitte zieht ein schmales cinnamon-rufous Band, 
jederseits davon eine breitere schwarze Linie, dann je ein scharf abgesetzter 
light-buff Streifen, dem nach außen wieder eine breite schwarze Linie folgt. 
Unterhalb dieser schwarzen Außenlinie zeigen die Körperseiten einen vagen 
Anflug von buff. Im übrigen .sind Körper seiten und Gesicht buffy-brown, schwarz 
gesprenkelt. Scheitel, Nacken und Schulterpartie sind stark cinnamon-browu 
überflogen. Die Unterseite ist bei den beiden Fellen verschieden stark einge¬ 
färbt. Kräftig xanthine orange beim Typ, pale orange-yellow beim zweiten 
Stück. An Kehle und Brust sind die Haarbasen weißlich und bewirken eine 
Aufhellung dieser Partien. Die Schwanzhaare haben über einem hellen Basal¬ 
teil abwechselnd einen schwarzen, einen hellen und wieder einen schwarzen 
Ring, auf den eine helle Spitze folgt. Der helle Farbton entspricht dabei der 
jeweiligen Färbung der Körperunterseite. Gegenüber Lariscus (Menetes) berd- 
morei ergeben «sich folgende Unterschiede: Die Unterseite ist noch stärker ein¬ 
gefärbt als bei der typischen Unterart. Die braunrote Mittelpartie des Rückens 
ist bei hosei zu einem schmalen Band eingeengt und nicht durch einen schon ber 
berdmorei oft fehlenden Mittelstreifen unterteilt. Schädel etwas breiter und 
Rostralpartie nicht so stark verlängert. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 92. 7.19. 2 Mt. Batu Song-, Baram-Fluß, HOSE, F. 

B. M. 92, 9. 4. 4 Mt. Dulit, Borneo, HOSE, F. Sch. 

Y. Gattung Rhinosciurus GRAY 1843. 

Sciurus LINKE 1758 (part) 

Rhinosciurus GRAY 1848. 

Dremomys HEUDE 1899. 

Zetis THOMAS 1907. 

Hyosciurus ABCHBOLD et TATE 1985. 

Synonymie: Durch die Zusammenfassung von Rhinosciurus und Dre¬ 
momys in einer Gattung kommen die nahen verwandtschaftlichen Beziehungen 
beider Gruppen zum Ausdruck, wie sie sich in den für beide Gruppen allein 
typischen Merkmalen und in dem fast vollkommenen geographischen Vikariieren 
dokumentieren. Der Gattungsname Zetis wurde von THOMAS 1907 ohne Kennt¬ 
nis der Arbeit von HEUDE gegeben und von ihm selbst 1908 zu Dremomys 
synonym gesetzt. 

Typus: Rhinosciurus laticaudatus MÜLLEB et SCHLEGEL 1839/44. 

Geographische Verbreitung: Von Nepal entlang des Südabfalles 
des Himalaja über Burma, Hinterindien, einschließlich der Malaiischen Halbinsel, 
und China bis zum Jangtse; Hainan und Formosa, Sumatra, Borneo und Celebes. 

Diagnose: Streifung praktisch fehlend. Mittelgroße Formen. Schwanz¬ 
länge nur 40 bis 80 Prozent der Kopf/Rumpflänge ausmachend. Rostralpartie 
röhrenförmig verlängert. 

Bestimmungstabelle: Siehe Seite 8. 
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V 1 . Untergattuug R hino s ciurus GRAY 1843. 

Sciurus LINNE 1758 (part.). 

Rhinosciurus GRAY 1848, 1867. 

Hyosciurus ARCHBOLD et TATE 1985. 

Synonymie: Die ernte Form, laticaudatus von Borneo, wurde von 
MÜLLER und SCHLEGEL in den Jahren 1839/44 als Art von Sciurus beschrie¬ 
ben. 1843 stellt GRAY für dieses „Sharp-Nosed Squirrel“ die eigene Gattung 
Rhinosciurus auf und gibt den Vertretern auf Singapore den Artnamen tupaioides. 
1886 gibt CANTOR eine eingehende Beschreibung einer Serie von fünf Tieren 
von der Malaiischen Halbinsel und vergleicht sie mit dem laticaudatus von Borneo 
Beide Formen bezeichnet er als Sciurus laticaudatus; anscheinend war ihm die 
von GRAY aufgestellte Gattung und Art Rhinosciurus tupaioides nicht be- 
kannt. Die nächste Beschreibung stammt von Blyth (1855), der sich auf 
GRAY bezieht, und dessen Artnamen tupaioides wieder auf nimmt. Laticaudatus 
wird von ihm „eher als eine zweite Art vom gleichen eigentümlichen Typ“ anr 
gesehen. 1867 beschreibt GRAY seinen Rhinosciurus tupaioides etwas einge¬ 
hender und gibt als Fundort wiederum Singapore an. 

In fast allen folgenden Beschreibungen bis zur Jetztzeit wird nun Blyth 
(1855) als Autor des Namens tupaioides bezeichnet. Gray, der diesen Namen 
schon 1843 gebraucht, gibt dabei als Kennzeichnung zwar nur an „The Sharp- 
Nosed Squirrel“, aber diese Umschreibung ist so unverkennbar und typisch 
für Rhinosciurus , daß man tupaioides bei GRAY nicht als nomen nudum an- 
sehen kann. Nur THOMAS gibt bei der Erstbeschreibung seines robiusom 1909 
Gray als Autor von tupaioides an und vertritt die Ansicht, daß die charak¬ 
teristischen englischen Umschreibungen in Gray’s List of Mamm. B. M. jeden. 
Zweifel an der Identität der damit bezeichneten Tiere ausschalten. 

Nimmt man Gray als Autor von Rhinosciurus tupaioides, so ergeben sich 
daraus folgende Aenderungen in der Nomenklatur: Rhinosciurus tupaioides Gray 
ist gemäß der Erstbeschreibung die Bezeichnung der Tiere von Singapore 
(und Südjohore). Der von THOMAS und WROUGHTON 1909 für diese Tiere ein¬ 
geführte Name leo wird also synonym zu tupaioides GRAY. 

Die hiervon unterartlich zu trennenden Tiere der übrigen Malaiischen 
Halbinsel, die in der Literatur als tupaioides bezeichnet werden, erhalten aus 
Prioritätsgründen die Bezeichnung rohinsoni THOMAS. 

Da ebenso wie bei Lariscas die Tiere von Südjohore, Singapore und Su¬ 
matra auch nicht unterartlich zu trennen .sind, werden auch die für die Sumatras 
formen eingeführten Bezeichnungen saturatus KOBINSON et KLOSS uud incultus 
LYON synonym zu tupaioides . 

Es ergibt sich also daraus folgende Nomenklatur: Als die für die Unter¬ 
gattung typische Art muß laticaudatus stehen, denn Gray erwähnt laticaudatus 
Müller et Schlegel bereits 1843, so daß die Beschreibung von Müller 
und SCHLEGEL schon vor dieser Zeit, also vor tupaioides GRAY veröffent¬ 
licht worden sein muß. 

Rhinosciurus laticaudatus laticaudatus MÜLLER et SCHLEGEL, Borneo. 

Rhinosciurus laticaudatus tupaioides GRAY, Südjohore, Singapore und Sumatra, 
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Rhinoscinrus laticaudatus robinsoni THOMAS 1909, Malaiische Halbinsel, südlich 
bis Pahang, Anambas und Tioman. 

Rhinosciurus heinrichi ARCHBOLD et TATE 1985, Celebes. 

Infolge der breiten Farbvariation innerhalb aller systematischen Einheiten 
der ganzen Sciuriden -Familie ist die Aufstellung charakteristischer Farbdiagnosen 
oft sehr schwierig. Bei der Untergattung Rhinosciurus wird diese Schwierigkeit 
besonders deutlich. Saisonunterschiede in der Fellfärbung des Einzeltieres sind 
hier zwar nicht bekannt, aber die Farbkontraste der Unterarten und Arten unter¬ 
einander sind auch in den Extremen so minimal, daß die relativ sehr 'starken 
Farbübergänge die ganze Untergattung ungewöhnlich einheitlich 1 erscheinen lassen 
und eine einwandfreie Abgrenzung charakteristischer Farbtönungen fast un¬ 
möglich machen. 

Die Tiere der Malaiischen Halbinsel haben den fahlsten Farbton, die Tiere 
von Südjohore und Sumatra isind reicher und kräftiger durchgefärbt, wobei die 
Sumatra-Tiere im ganzen etwas stärker eingedunkelt sind. Am leuchtendsten ist 
die oft rostigrot überflogene Borneoform. 

Die wenigen in der Literatur angegebenen Schädelmerkmale dürften sämt¬ 
lich innerhalb der Grenzen individueller Variation liegen, die hier auch recht 
beträchtlich ist. Diese Merkmale können lediglich die Farbunterscheidung der 
drei oben angedeuteten Formen ergänzen. So liegt z. B. der Durchschnitt der 
größten Schädellänge auf der Malaiischen Halbinsel bei ca. 56 mm, auf Süd¬ 
johore und Sumatra bei ca. 57 bis 58 mm und bei der Borneoform bei 58,5 mm. 

Eine Ausnahme macht nur Rhinosciurus heinrichi , der auf Grund seines 
extremen Schädels als eigene Art anzusprechen ist. £>eine völlige Trennung von 
Rhinosciurus durch Aufstellung einer selbständigen Gattung (Hyosciurus) er¬ 
scheint jedoch nicht gerechtfertigt. 

Bei der Bearbeitung dieser Untergattung macht sich der Materialmangel 
besonders stark bemerkbar, da wegen der verborgenen Lebensweise dieser 
Tiere (auf Celebes erst 1934 entdeckt), die Zahl der überhaupt verfügbaren 
Schädel und Felle sehr gering ist. 

Typus: Rhinosciurus laticaudatus laticaudatus MÜLLER et SCHLEGEL 
1839/44. 

Geographische Verbreitung: Malaiische Halbinsel, Sumatra, Bor¬ 
neo, Celebes. 

Diagnose : Die Verteilung der dunklen und hellen Farbtöne ist für die 
ganze Untergattung einheitlich. Der Rücken ist schwarz-braun mit einigen völlig 
schwarzen Haaren. Schultern, Nacken. Hüften und Seiten erscheinen durch die 
hier stärker hervortretenden hellen Haarbänder leuchtender. Die in der Literatur 
manchmal erwähnten ,,hellen Schulterstreifen“ sind lediglich ganz undeutlich 
abgesetzte Aufhellungen, die in keiner Weise mit der Streifung von Tamiops , 
Lariscus oder anderen zu vergleichen sind. Die helle Unterseite wird in der 
Rumpfmitte mehr oder Weniger stark von der seitlichen Körperfärbung eingeengt 
und ist in der Hüftgegend meist stärker eingefärbt. 

Schädel niedrig und ischmal, Jochbögen flach und ganz allmählich in die 
Rostralpartie übergehend. Rostralpartie extrem verlängert, röhrenförmig. Relative 
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Kasalialänge 33,5 bis 41,5. Obere Incisiven schwach entwickelt, untere Inci- 
jsiven sehr dünn und spitz zulauiend. 

Bestimmungstabelle der Arten: 

— Praemaxillaria über die Incisiven hinaus verlängert. Durchschn. größte Schädellängö 

61,7 mm, Interorbitalbreite 14,8—16,5 mm, Diastemaweite 12,5—15,2 mm, Hinter¬ 
fuß 48,5—51,0 mm, Klanen vorn 8, hinten 7 mm . . . (Celebes) Rh. heinrichi 

— Praemaxillaria nicht über die Incisiven hinaus verlängert. Durchschn. größte Schädel¬ 

länge 55,5—58,5 mm, Interorbitalbreite 12—14 mm, Diastemaweite 15.5—18 mm, 
Hinterfuß 87 — 45 mm, Klauen vom 4—5, hinten 5—6 mm. (Malaiische Halbinsel, 
Sumatra, Borneo).. Rh. laticaudatus 

a) Art Rhinosciurus laticaudatus MÜLLER et SCHLEG-EL 1839—44. 

Typus: Siehe Rhinosciurus laticaudatus laticaudatus MÜLLER et SCHLEGEL 
1839/44. 

Geographische Verbreitung: Malaiische Halbinsel, Sumatra, Bor¬ 
neo. 

Diagnose : Praemaxillaria nicht über die Incisiven hinaus verlängert. 
Durchschnittliche größte Schädellänge 56—59 mm, Int er orbitalbreite 12—14 
mm, Diastemaweite 15,5—18 mm, Hinterfuß 37—45 mm, Klauen vorn 4—5 mm, 
Unten 5—6 mm. 

Bestimmung stabelle der Unterarten: 

1. Schwanzlänge absolut wie relativ sehr groß, (absolut 135—170 mm; relativ 75) 

Unterseite rufous verwaschen. Rh. I. laticaudatus 

— Schwanzlänge absolut wie relativ kleiner: (absolut 111—138 mm; relativ 59). Unter¬ 
seite weiß bis buff.(2) 

2. Schwanzhaare mit schmalen, light-buff gefärbten Haarringen und -spitzen 

Rh. I. robinsoni 

— Schwanzhaare mit breiten, tief ochraceous gefärbten Haarringen und -spitzen 

Rh. I. tupaioides 

1. Rhinosciurus laticaudatus l aticau datus MÜLLER et 
Schlegel 1839 — 44. 

Sciurus laticaudatus MÜLLER et SCHLEGEL 1839 — 44. 

Fnnambulus laticaudatus HOSE 1893. 

Rhinosciurus laticaudatus THOMAS et WROUGHTON 1909; LYON 1917; CHASEN 
et KLOSS 1931. 

Typus : Leyden-Museum, Pontianak, Borneo. 

Geographische Verbreitung: Borneo. 

Diagnose: Neben dem üblichen Schwarz ist hier die Oberseite gelb¬ 
braun bis schmutzig rot gesprenkelt. Diese Sprenkelung erscheint feiner als bei 

8 
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den anderen Unterarten und ergibt eine einheitlichere Farbtönung. Der Rücken 
ist auch hier dunkler schattiert als die stark aufgehellten Seiten. Für die Unter¬ 
seite ist der rufous-Anflug bezeichnend. Die Grundfarbe ist ein Grau-Gelb, das 
teilweise ins Rostbraune zieht. Die Schwanzhaarspitzen sind graugelb. Schädel- 
bau ohne Besonderheiten. Die größte Länge ist im Durchschnitt .noch etwas 
größer als die von tupaioides Gray. Die Bullae erscheinen etwas kleiner. 

2. Rhin o s ciurus laticauda tus r obinso ni THOMAS 1909. 

Sciurus laticaudatus CANTOR 1846; RIDLEY 1894. 

Sciurus tupaioides BLYTH 1855 

Rhinosciurus laticaudatus THOM4S 1886; ROBINSON 1905; BONHOTE 1908. 

Rhinosciurus robinsoni THOMAS 1909; THOMAS ot WROUGHTON 1909; LYON 
1917. 

Rhinosciurus peracer THOMAS et WROUGHTON 1909; LYON 1917. 

Rhinosciurus tupaioides THOMAS et WROUGHTON 1909; ROBINSON et KLOSS 
1909, 1913, 1914, 1918; KLOSS 1917; LYON 1917 (part.); 
CHASEN et KLOSS 1928. 

Rhinosciurus laticaudatus robinsoni ROBINSON et KLOSS 1918. 

Synonymie : Daß für diese Unterart nicht mehr der in der Literatur üb¬ 
liche Name tupaioides verwandt werden kann, wurde bereits in der Unter- 
gattungs^Synonymie ausgeführt. — Rhinosciurus peracer , der von Thomas und 
WROUGHTON 1909 nach einem einzigen Stück aus Perak beschrieben wurde, 
soll sich von robinsoni unterscheiden durch den „buffy-verwasehenein Schwanz“.. 
THOMAS und WROUGHTON gingen dabei von der Annahme aus, daß robinsoni 
stets einen weißlich verwaschenen Schwanz hat. ROBINSON und KLOSS 
haben dann 1914 und 1917 anhand größerer Serien gezeigt, daß sich auf Grund 
dieser Unterscheidung keine besondere Lokalform aufstellen läßt, da Tiere mit 
weißlich und gelblich verwaschenem Schwanz gleichmäßig auf der ganzen Ma¬ 
laiischen Halbinsel (mit Ausnahme des äußersten Südens) Vorkommen. 

Von Tioman liegt mir leider kein Vergleiöhlsmaterial vor. Auf Grund der 
Beschreibung läßt sich nicht entscheiden, ob es sich hier um eine echte Insel¬ 
unterart handelt, oder ob die Tiere von Tioman zur Festlandsform zu rechnen 
sind. Da aber CHASEN und KLOSS 1928 sogar Tiere Von den Anambas-Inseln 
— also östlich von Tioman und noch festlandferner — zur Unterart der Malai¬ 
ischen Halbinsel stellen, ist anzunehmen, daß die TiomanrForm nicht unter- 
artlich von der Festlandform zu trennen ist. Unter diesen Umständen müssen die 
Tiere im oben umschriebenen Raum die Bezeichnung robinsoni erhalten, da die 
Beschreibung von peracer im Mai, von robinsoni aber bereits im März 1909 
veröffentlicht wurde. 

Typus : erw. 9 B. M. Juara-Bai, Tioman-Insel. 

Geographische Verbreitung: Malaiische Halbinsel, südlich des 
Isthmus von Kra bis Südjohore, Anambas-Inseln, Tioman und Banjak-Insel 
Toeangkoe. 

Diagnose : Die Allgemeinfärbung ist oben ein Gemisch von Schwarz 
und ochraceous-buff, über den Schultern teilweise etwas heller. Vom stark ein¬ 
gedunkelten Rücken hellt .sich die Färbung nach den Seiten hin zu einem buff- 
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yellow auf. Die Unterseite ist weiß bis cream-buff. Analregion teilweise buff- 
yellow verwaschen. Die Schwanzhaare sind breiter geringelt und haben weiß¬ 
liche oder light bis Warm-buff-Spitzen. Diese Ringelung ist aber weniger breit und 
nicht iso deutlich wie bei der südlicheren Form. Schädelbau ohne Besonderheiten. 
Der Durchschnittswert der größten Länge liegt etwa bei 56 mm und damit etwas¬ 
unter der normalen Größe. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 9.4. 1. 226 Perak-Selangor-Grenze, F. Sch. 

B. M. 9.4.1.229 Cheras, Solangor, F. Sch. 

3. Rhi?iosciurus laticaudatus tupaioides Gray 1843. 

Rhinosciurus tupaioides GBAY 1848, 1867; LYON 1917 (part.). 

Rhinosciurus laticaudatus MILLEB 1902, 1908, 1906; SCHNEIDEB 1905. 

Rhinosciurus leo THOMAS et WBOUGHTON 1909; LYON 1917. 

Rhinosciurus leo rhionis THOMAS et WBOUGHTON 1909; LYON 1917. 

Rhinosciurus incultus LYON 1917. 

Rhinosciurus laticaudatus saturatus BOBINSON et KLOSS 1919. 

Synonymie: Da die Bezeichnung tupaioides — wie oben ausgeführt — 
den Tieren von Singapore zukommt, ist Rhinosciurus leo zweifellos synonym. — 
Die Unterscheidungsmerkmale der Inselunterart leo rhionis liegen vollkommen im 
Bereich individueller Schwankung und können die Aufstellung einer besonderen 
Unterart nicht rechtfertigen. Die starke Ueberlagerung dieser „Unterscheidungs¬ 
merkmale“ mit denen von leo wird schon in der Erstbeschreibung von rhionis 
zugegeben. — Der nach einem einzigen Stück von Lyon 1917 beschriebene 
incultus ist ein im ganzen etwas stärker eingedunkeltes Tier. Er ist nach LYON 
„nicht besonders gut charakterisiert“ und bei Berücksichtigung der starken in- 
dividuellen Farbtonschwankungen nicht von den südmalaiischen Tieren zu tren¬ 
nen. — ROBINSON und KLOSS beschrieben 1919 ihren saturatus nach zwei 
Tieren. Die Beschreibung ist sehr unvollständig, und die Aufstellung geschah, 
mit Rücksicht auf das insulare Vorkommen des sonst übereinstimmenden incultus. 
Da dieses Kriterium allein keine Sonderstellung rechtfertigt, stelle ich saturatus 
ebenfalls zu tupaioides GRAY zurück. 

Typus: Im B. M. Singapore. 

Geographische Verbreitung: Singapore, Südjohore, Rhio-Lingga- 
Archipel und Sumatra. 

Diagnose: Diese Unterart ist kräftiger durchgefärbt als robinsoni. Die 
Oberteile sind schwärzlich und ochraceous orange meliert, über den Hüften 
mehr xanthine-orange, über den Schultern heller, der dunkle Ton wieder auf dem 
Rücken am stärksten. Die Unterseite ist buff, light-ochraceous-buff bis anti- 
mony-yellow. Die Schwanzhaare sind stark ochraceous bis xanthine-orange ge¬ 
bändert. Schjädelbau ohne Besonderheiten. Der Durchschnittswert der größten 
Länge liegt bei 58 mm. Auch die Bullae erscheinen etwas größer als die von 
robinsoni. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 9.4.1.259 Batam-Inse.l^ F. Sch. 

B. M. 9. 4.1. 239 Karimon-Insel, F. Sch. 

B. Z. M. 12212 Sumatra, FRUHSTORFER, F. Sch. 

8* 
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b. Art Ehinosciurus hei nrichi ÄECHBOLD et Tate 1935. 

Hyosciurus heinrichi TATE et ARCHBOLD 1985. 

Hyosciurus heinrichi Heile TATE et ARCHBOLD 1986. 

Synonymie : Die sechs von HEINRICH auf Celebes erbeuteten Eich¬ 
hörnchen wurden auf Grund ihres besonderen Schädelbaues und der abweichen¬ 
den Körperproportionen als eigene Gattung Hyosciurus beschrieben. Ehinosciurus 
heinrichi ist unter den Erdhörnchen die am meisten dem Bodenleben ange¬ 
paßte Form, und »seine Sonderheiten (lange Schnauze, Stellung der Incisiven, 
verlängerte Praemaxillaria, lange Klauen — besonders an den Vorderbeinen) 
lassen darauf schließen, daß diese Form sogar halb unterirdisch wühlt und 
gräbt. Trotz dieser besonderen Charaktere ist die nahe Verwandtschaft Init 
Ehinosciurus nicht zu verkennen, mit dessen allgemeinem Habitus heinrichi in 
vielen Punkten gut übereinstimmt. Er ist eine Ehinosciurus- Art, bei der die 
besonderen Untergattungsmerkmale in extremer Weise entwickelt sind. 

Es war von vornherein anzunehmen, daß sich durch eine so wesentliche 
Vergrößerung des bisher bekannten Verbreitungsgebietes'von Ehinosciurus auch 
die Ausprägung der Gattungscharaktere entsprechend ausweiten würde. Betrachtet 
man den Grund der artlichen Differenzierung der CelebesHform als Ausdruck 
der tiergeographischen Sonderstellung, so erscheint die Aufstellung einer selbst¬ 
ständigen Gattung unnötig. 

Auf Grund von zwei, in der Färbung und im Schädelbau nur minimal 
abweichender Tiere wurde für Ile-Ile eine eigene Unterart angenommen. Der 
unterartlich bestimmende Wert dieser Merkmale ist durch diese zwei Stücke 
noch nicht genügend erwiesen, so daß die Unterart Heile vorläufig zur Art 
heinrichi einzuziehen ist. 

Typu»s : erw. cf U. S. Nat. Mus. Nr. 101310, Latimodjong-Berge, Süd¬ 
celebes. 

G e o gr ap hiis ch e Verbreitung: Celebes. 

Diagnoise : Die Fellfärbung entspricht dem üblichen Ehinosciurus-Sch ema 
und gibt keine besonderen Anhaltspunkte von taxomomischem Wert. Eine Ge¬ 
genüberstellung der wichtigsten Längen- und Breitenmaße (nach Literaturan¬ 
gaben und untersuchtem Material) — soweit sich aus ihr Abweichungen für 
heinrichi ergeben — zeigt die zusammenfassende Tabelle am Schluß und die 
folgende G egenüberstellung relativer Werte. 



robinsoni 

tupaioides 

laticaudatus 

heinrichi 

Schwanz 

59,4 

59,8 

74,9 

51,7 

Inter orbit alb reite 

28,6 

22,6 

22,2 

25,0 

Jochbogenbreite 

48,6 

48,4 

45,8 

48,2 

Nasalialänge 

85,7 

35,6 

36,4 

40,5 

Diastema 

28,7 

29,6 

30,8 

22,8 


In den Schädelmaßen hat heinrichi für größte Länge, Interorbitalbreite und 
Nasalialänge absolut wie relativ größere Werte. Die Diastemaweite ist merk¬ 
lich geringer, was sich aus der Vorverlagerung der Molarenreihe („Lacrimale 
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in Höhe des m 2 statt des m 1 “) und der veränderten Durchbruchsstelle der 
Inoisiven vor dem Ende der Praemaxillaren (Incisivenbau stärker — MAJOK) 
erklärt. Der in der Originalbeschreibung als weiteres Unterscheidungsmerkmal 
angeführte Verlauf der Naht zwischen Frontalia und Parietalia stimmt bei mir 
vorliegenden laticaudatus- Schädeln mit dem des typischen heinrichi- Schädels 
überein. Auch die Schwanzlänge („Schwanz sehr kurz, 50—70% der Kopf- 
Rumpflänge“) liegt kaum unter der bisher von laticaudatus bekannt gewordenen 
Variationsbreite. Dagegen ist der schmale lange Hinterfuß wieder merklich 
größer als bei Pihinosciurus laticaudatus. Auch die Klauen weichen in Form 
(nur schwach gekrümmt) und Länge von der üblichen laticaudatus-Gestalt ab. 

laticaudatus heinrichi 

Klauen vorn, 4—5 mm 8 mm 

„ hinten 5—6 mm 7 mm 

Y 0 . Untergattung Dremomys ÜEUDE 189 9. 

Sciurus LINNE 1758 (part.). 

Dremomys HEUDE 1899. 

Zetis THOMAS 1907/1908. 

Synonymie: Von der 1899 durch HEUDE aufgestellten Untergattung 
Dremomys wurden bis heute 30 Arten und Unterarten beschrieben, von denen 
17, d. h. über die Hälfte, von THOMAS stammen. In derZeit von 1914 bis 1922 
wurden von diesem Autor allein 14 Formen mit neuen Namen belegt, vor 
allem in den Jahren 1916 (6) und 1922 (5). Zweifellos hatte THOMAS von allen 
Bearbeitern das umfangreichste Material zur Verfügung, aber nach Durcharbei¬ 
tung der ganzen Untergattung und eingehendem Vergleich der einzelnen Be¬ 
schreibungen gewinnt man den Eindruck, daß gerade bei diesem großen Material 
die breite, zeitlich und individuell bedingte Variation so stark 'in die Erschei¬ 
nung treten muß, daß ein so scharf beobachtender Analytiker wie Thomas 
eine Unzahl von Differenzierungen erarbeiten konnte, die bei zu geringer Berück¬ 
sichtigung der individuellen Variabilität notwendig zur Aufstellung einer ver¬ 
wirrenden Fülle von Unterarten führte. — Zu den beiden oben angeführten Ar¬ 
beiten von Thomas haben nur ALLEN 1925, HOWELL 1929 und OSGOOD 1932 
nähere Angaben bezüglich einiger Unterarten gemacht, so daß heute noch die 
von THOMAS angenommenen, zum Teil nur im Original beschriebenen Unter¬ 
arten undiskutiert und unverändert bestehen. 

Da es außerdem bis heute — abgesehen von den für einige Arten von 
THOMAS aufgestellten Bestimmungsschlüsseln keine zusammenfassende Dar¬ 
stellung der gesamten Untergattung gibt, wird eine solche erste Zusammen¬ 
fassung notwendig eine starke Reduzierung der Einzelbeschreibungen zur Folge 
haben. Bei einer Revision dieser Untergattung sind, vor allem in dem Hoch- 
gebirgsgebiet zwischen Sikkim und der Provinz Szechwan, die ungewöhnlichen 
geographischen Verhältnisse zu berücksichtigen, die die Annahme einer stärkeren 
ointerartlichen Aufspaltung und damit das Vorkommen zahlreicher Unterarten 
auf relativ beschränktem Raum wahrscheinlich machen. Dagegen kann man in 
klimatischer Beziehung zumindest für Fundorte entsprechender Höhenlage eine 
größere Einheitlichkeit dieser Faktoren über weite Gebiete hin annehmen. Wie 
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groß die Einwirkungen dieser beiden gegensätzlichen Momente jeweils sind, 
läßt 'sich schwer bestimmen, so daß bei einigen der im nachstehenden synonym 
gesetzten Formen, vor allem bei solchen, von denen mir nur die Originalbeschrei¬ 
bung zugänglich war, die Möglichkeit besteht, daß sie sich später eventuell doch 
als selbständige Lokalformen erweisen können. — Auch für eine vorstellbare 
vertikale Schichtung ist das Untersuchungsmaterial vorläufig noch nicht aus¬ 
reichend, und die Höhenangaben sind zu vage, so daß es im Augenblick besser 
erscheint, Tiere des gleichen Bergmassives, die sich nur durch geringe Farb- 
differenzen unterscheiden, zusammenzustellen und nicht lediglich, auf Grund 
unbestimmter Höhenangaben gesondert zu beschreiben. 

Typus: Rhinosciurits (Drem.) lökriah HüDGSON 1836. 

Geographische Verbreitung: Von Nepal den Südabfall des 
Himalaja entlang über Burma, Hinterindien einschließlich der Malaiischen 
Halbinsel und China bis zum Jangtse, Inseln Hainan, Formosa und Nordborneo. 

Diagnose : Schädel hochgewölbt und breit. Jochbögen vorn stark ausge¬ 
winkelt und breit. Rostralpartie weniger stark verlängert. Relative Nasalialänge 
zwischen 28 bis 34,5. Incisiven breit und normal entwickelt. 

Bestimmungstabelle der Arten: 

1. Seiten des Kopfes und Mittelfeld der Scliwanzunterseite leuchtend rot eingefärbt. 

Analregion meist gleichfarbig mit der übrigen Unterseite. Schädel in den durchsclin. 

Längen- und Breitenmaden groß. (Burma. Malaiische Halbinsel, Hinterindien, Ton- 

kin, Fokien, Hainan bis zum Jangtse) .. Drem . rufigenis 

— Schwanzunterseite und Wangen ohne roten Anflug. Analregion nicht eingefärbt. 

Schädel kleiner...(2) 

2. Körper- und Schädelmaße kaum geringer als bei rufigenis . (Himalaja, Ober-Burma, 

Jangtse-Gebiet, Formosa). Drem . lokrioh 

— Schädel bedeutend kürzer und schmaler (Kordborneo). Drem. everetti 

c. Art Rhinosciariis (Drem.) lokriah HODGSON 1836. 

Synonymie : Die westlich 1 des Chindwin-Flusses bis Nepal vorkom- 
menden Dremomijs- Formen wurden bisher als Unterarten einer besonderen Art 
lokriali beschrieben. Die typische Unterart unterscheidet sich von pernyi deutlich 
durch die in der älteren Literatur angeführten Merkmale, wie sie auch aus den 
hier gegebenen Beschreibungen hervorgehen. Durch die später aus dem Raum 
zwischen den Vorkommen von L lokriali und l. pernyi beschriebenen Unterarten 
sind diese Unterscheidungsmerkmale aber immer mehr abgeschwächt worden, so 
daß sich heute keine arttrennenden Charaktere mehr anführen lassen, die diese 
Sonderung rechtfertigen. Einer Zusammenfassung beider als Arten beschriebe¬ 
nen Formen zu einer Art steht aber — abgesehen von den geringen formeigenen 
Farbcharakteren — zunächst noch das gleichzeitige Vorkommen am gleichen Fund¬ 
ort von „Unterarten“ beider Formen entgegen. Aus dem fraglichen Uebergangs- 
gebiet, das sich ungefähr mit dem oberen Chindwin einschließlich der Chin-Hills 
und Ostmanipur umschreiben läßt, wurden an Dremomijs- Formen überhaupt be¬ 
schrieben : 

Drem. rufigenis adamsoni THOMAS 1914. 

Drem. rufigenis opimus THOMAS 1916. 

Drem. macmillani THOMAS et WKOUGHTON 1916. 
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( Drei ». lokriah garonum THOMAS 1922). 

Drem. pernyi mentosus THOMAS 1922. 

Die beiden ruftgenis -Unterarten können hier außer Betracht bleiben, da 
sie einer selbständigen Art angehören. Drem. macmilloni gehört — wie noch zu 
zeigen sein wird — zur Art lokriah , mit der es durch die unmittelbar west¬ 
lich anschließende Unterart garonum verbunden ist, von der es sich kaum unter¬ 
scheidet. Diese lokriah- Unterart wird, wie die „pernyi- Unterart“ mentosus, aus 
der Umgebung von Kindat beschrieben. Da es sich um Bergformen handelt, deren 
Fundorte in gleicher Höhe liegen, ist auch eine Trennung durch 1 vertikale 
Schichtung ausgeschlossen; wenn man hier nicht sogar annehmen will, daß es 
sich bei dem einzigen bekanntgewordenen Stück von mentosus um ein ver¬ 
laufenes Tier handelt. Es bleibt also zu untersuchen, ob die „arteigenen Char 
raktere von lokriah und pernyi bei diesen im gleichen Gebiet vorkommenden 
Unterarten noch deutlich ausgeprägt sind, oder ob entsprechend der geographi¬ 
schen Annäherung und Ueberlagerung auch diese Farbmerkmale an Kontrast 
verlieren und zur Ueberdeckung kommen. Aus der Literatur läßt sich eine Ge¬ 
genüberstellung von pernyi und lokriah nur anhand der alten Originalbeschrei¬ 
bungen durchführen, während sich alle neueren Unterartsbesehreibungen lediglich 
auf die Unterscheidungsmerkmale gegenüber der jeweils typischen Unterart 
beschränken, obwohl diese Unterarten entsprechend ihrer geographischen Lage 
zwischen beiden typischen Formen vermitteln und so deren Gegensatz über¬ 
brücken. Nur THOMAS stellt 1916 in seiner Gattungsübersicht die Unterarten 
von lokriah dem pernyi gegenüber, wobei allerdings noch nicht die erst 1922 
beschriebenen „pernyi-M nterarten“ berücksichtigt sind, zu denen auch mentosus 
gehört. THOMAS unterscheidet die Formen wie folgt: 

1. Bauch reich ochraceous („ochraceous orange“) verwaschen. Rücken ohne die leiseste 

Andeutung einer medianen Linie. Drem. lokriah 

2. Bauch gelblich oder buffy verwaschen. Eine dunklere Rückenlinie, die hei ausge¬ 
blichenem Fell allerdings sehr undeutlich ist. Drem. macmillani 

3. Bauchhaare an der Spitze weißlich oder cream-farben. Ohrflecke gewöhnlich ochra¬ 
ceous . Drem. pernyi 

In der Färbung der Unterseite nimmt also Dremomys macmillani eine ver¬ 
mittelnde Stellung zwischen dem ochraceous-orange des typischen lokriah und 
der weißlichen cream-Färbung von pernyi ein. Auch die beiden 1922 beschriebe¬ 
nen Unterarten schwächen diesen Gegensatz ab, indem lokriah garonum „viel 
bleicher und mehr gelb“ ist, während „pernyi mentosus u etwas stärker ochrace- 
ous-bu'ff eingefärbt ist. Allerdings sind trotz dieser allmählichen Farbanglei¬ 
chung die bisher zu lokriah gerechneten Unterarten uniterseits im Durchschnitt 
kräftiger und leuchtender eingefärbt als pernyi und seine westlichen „Unter¬ 
arten“. So hat auch „pernyi mentosus u , das vom gleichen Fundort wie lokriah 
macmillani beschrieben wird, eine hellere Unterseite als die lokriah -Form, 
Dieses Farbmerkmal hat also in den nebeneinander vorkommenden Vertretern 
der beiden Arten zwar an Kontrast verloren, ist aber nicht völlig zur Ueber¬ 
deckung gekommen. Der Unterschied in der Färbung der Unterseite ist aber doch 
so minimal geworden, daß er durchaus als individuell bedingt angesprochen: 
werden kann, vor allem wenn man bedenkt, daß von „pernyi mentosus “ nur der 
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Typ bekannt wurde. Die Färbung des übrigen Körpers läßt keine durchlaufenden 
Unterschiede erkennen. So ist z. B. die von THOMAS angeführte verschiedene' 
Tönung der Ohrflecken ebenso wie bei anderen Unterarten auch hier starken 
Schwankungen unterworfen, die bei macmillani von ochraceouis bis weißlich gehen.. 
Die Rückenfärbung umfaßt bei beiden Formen die gleichen Farbstufen von 
brownish- bis grayish-olive. macmillani scheint etwas grauer zu sein als das- 
Einzelstück mentosus, aber beiden gemeinsam ist die dunkle Rückenlinie, die in 
mehr oder weniger starker Ausbildung bei allen ^er^z-Stücken westlich des 
typischen pernyi- Fundortes auftritt, dagegen außer l. macmillani den übrigen 
lokriah- Unterarten fehlt. 

Zusammenfassend ist also festzustellen, daß Drem. macmillani entsprechend 
Seinem geographischen Vorkommen die beiden vikariierenden „Arten“ lokriah 
und pernyi verbindet, und daß deren benachbarte Unterarten in ihren Merkmalen 
langsam ineinander übergehen. — Die aus dem Ueberganigsgebiet vom gleichen 
Fundort wie l. macmillani beschriebene Unterart v p. mentosus tl ist diesem syno¬ 
nym zu setzen, da die Unterschiede so gering sind, daß sich mit ihnen eine 
Trennung in zwei Arten nicht rechtfertigen Eßt. — Die einheitliche Art erhält 
nach der zuerst beschriebenen Form die Bezeichnung Dremomys lokrialr , die 
danach auch allen als Unterarten von pernyi beschriebenen Formen zukommL 

Typus: Bhinosciurus (Drem.) lokriah lokriah HODGSON 1836. 

Geographische Verbreitung: Himalaja, Ober-Burma, Jangtse- 
.Gebiet und Formosa. 

Diagnose : Schwanzunterseite und Wangen ohne roten Anflug. Analregion 
nicht eingefärbt. Körper- und Schädelmaße normal. 

Bestimmungstabelle der Unterarten: 


X. Allgemeinfärbung ausgesprochen braun. Drem. I. lokriah 

— Allgemeinfärbung verschieden stark olive-grau gefärbt ......... (2) 

2. Oberseite gleichmäßig getönt.(3) 

— Oberseite mit dunkler mittlerer Rückenpartie.(6) 

3. Unterseite reich ochraceous gefärbt.(4) 

— - Unterseite blaß buffy bis weißgrau.(5)- 


4. Wuchs klein. Kopf/Rumpflg. 186 mm, größte Schädellg. 51,5 mm, Nasalialg. 15,0 mm 


Drem. I. bhotia 

— Wuchs groß. Rostrum stärker verlängert. Kopf/Rumpflg. 235,0 mm, größte Schädel¬ 


lg. 54,0 mm, Nasalialg. 18,3 mm. Drem. I. owstoni 

5. Oberseite stärker olive, Unterseite buffy. Drem. I. garonum 


— Oberseite mit braunem Anflug; Unterseite schmutzig-weiß .... Drem . I. senex 
6. Auf dem Rücken ein dunkler Mittelstreifen. Unterseite warm buff. Drem. I. macmillani 

— Eindunkelung nie als Streifen abgesetzt. Unterseite schmutzig weiß. Drem. I. pernyi 


4. Bhinosciurus (Drem.) lokriah lokriah HODGSON 1 836. 
Sciurus lokriah HODGSON 1836; BL ANFORD 1891. 

Sciurus lokriah — Sciurus subflaviventris BLYTH 1847 (part.). 

Dremomys lokriah lokriah WROUGHTON 1916; ROBINSON et KLOSS 1918; HIN- 
TON et ERY 1923 ; FRY 1930. 

T y p u is : B. M. Nepal. 

Geographische Verbreitung: Darjiling, Manipur, Sikkim west¬ 
lich des Tista. 
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Diagnose : Die Allgemeinfärbung ist ein gesättigtes amber bis sudan- 
brown; an Wangen, Schultern und Schenkeln etwais abgestumpft; die Körper- 
weiten mit einem Anflug von buffy-olive. Die Haarbasen sind breit dark-gray- 
ish-olive gefärbt und treten an den Körperseiten auch oberflächlich in Erschei¬ 
nung. Die seidigen Haare hinter den Ohren bilden einen kleinen weißlichen 
Ohrfleck. Die Unterseite ist leuchtend oehraceous gefärbt (fast oehraeeous orange, 
aber etwas weniger orange als bei RlDGWAY), Kinn und Kehle aufgehellt, 
Schwanzoberseite wie der Bücken mit weißlichen Haarspitzen. Schwanzunteiv- 
seite light- bis warm-buff mit dunklerem Saum. 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 8485, 8487, 8488, 8491. 8495 Nepal, HODGSON, 8 F. 5 Sch. 

B. Z. M. 90 980-88, 90 948 Chungtang, Schäfer, 5 F. 1 Sch , 4 Sch.-fragmente.. 

B. Z. M. 90 934—42, 90 949 Lachen, Schäfer, 10 F. 

B. Z. M. 90 943 Schapilager, Schäfer, 1 Sch.-fragment. 

B. Z. H. 90944 Manshitung, Schäfer, 1 F. 1 Sch.-fragment. 

B. Z. M. 90 945—47 Lachung, Schäfer, 3 F. 8 Sch.-fragmente. 

B. Z. M. 90 950—54 Gangtok, Schäfer, 2 F. 1 Sch. 4 Sch.-fragmente. 

5. Rhinos ciuras (Drem.) lohriah bhotia WBOUGHTON 1916; 

Sdurus lokriah MACCLELLAND 1839. 

Sdurus subflaviventris GBAY 1843 (part.); HOBSFIELD 1851. 

Dremomys p. pernyi BOBINSON 1913; BOBINSON et KLOSS 1918. 

Dremomys l. lokriah BOBINSON 1913. 

Dremomys l . bhotia BOBINSON et KLOSS 1918 (part.); WBOUGHTON 1916. 

Dremomys l. subflaviventris THOMAS 1922; HINTON et LINDSAY 1926. 

Synonymie : THOMAS nimmt 1922 die alte Bezeichnung subflaviventris 
HOBSFIELD wieder auf und beschreibt unter diesem Namen Tiere aus den. 
Mishmi-Hills. Dieses Material unterscheidet sich von bhotia lediglich dadurch, 
daß „die ochraceous-Färbung der Unterseite mehr auf die mittlere Fläche 
beschränkt ist“. Da es sich hier um ein Merkmal handelt, das in seiner Aus^* 
prägung -stets großen Schwankungen unterworfen ist, ist es zur Aufstellung 
einer besonderen Unterart nicht ausreichend. Auch der „größere Wuchs“ („der- 
Schädel erreicht manchmal eine Länge von 54 mm“) ist bei sonst völliger Ueber- 
einstimmung nicht als unterartlich bestimmend zu werten, da die bekannten 
Maße beider Formen (Typen 50,5 bzw. 52,5) iso eng zusammenliegen, daß sicK 
größere Serien auch in diesem Merkmal gleich verhalten werden. Damit er¬ 
übrigt sich dann ein näheres Eingehen auf die hier entstehende nomenklatorische 
Frage bezüglich des Namens subflaviventris , der mit Recht von ROBINSON und 
KLOSS 1918 als nomen nudum angesehen wird. 

Typus: erw. cf B. M. Nr. 15.9.1.125, Sedonchen, Ost-Sikkim, 

Geographische Verbreitung: Ost-Sikkim östlich des Tista und. 
Mishmi-Hills. 

Diagnose : Wie die typische Form, aber die Allgemeinfärbung ohne 
den bräunlichen Ton. Auf der Oberseite herrscht ein dunkel-olive-farbenes Grau 
vor, das durch ochraceous-buff getönte subterminale Haarringe eingefärbt ist, 
besonders auf dem Scheitel. Die Färbung der übrigen Körperteile -ist bei beiden. 
Unterarten die gleiche. 
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6. Rh inosciurus (Drem.) lohriah garonum THOMAS 1922. 

Sciurus subflaviventris GRAY 1848 (part.). 

Sciurus lohriah — Sciurus subflaviventris BLYTH 1847 (part.). 

Dremomys lokriah bhoiia ROBINSON et KLOSS 1918 (part.). 

Dremomys lokriah garonum THOMAS 1922, HINTON et LINDSAY 1926. 

Dremomys lokriah lokriah MILLS 1928. 

Synonymie: Der Bestand dieser Unterart neben Dremomys l. macmil- 
lani ist sehr fraglich. 

T y p u iS : erw. c? B. M. Tura, Garo-Hills. 

Geographi,sche Verbreitung: Garo- und Jaintia-Hills, Assam, 
Siid-Kamrup und Khasi-Hills. 

Diagnose: Diese Unterart gleicht in der Färbung der Oberseite der 
Unterart bhoiia. Aber die Unterseite ist bedeutend blasser als bei den bisher be¬ 
schriebenen Formen. THOMAS beschreibt den Farbton als „fast RlDGWAY’s 
orange-buff“ entsprechend, während ein mir vorliegendes Stück noch bleicher 
iight-ochraceous-buff gefärbt ist. 

7. Rhinosciurns (Drem.) lokriah macmillani THOMAS et 
Wroughton 1916. 

Dremomys macmillani THOMAS et WROUGHTON 1916; WROUGHTON 1916; 

MILLS 1923. 

Dremomys l. lokriah WROUGHTON 1916. 

Dremomys p. pernyi WROUGHTON 1916; THOMAS 1916 (part.), 1921 (part); 

MILLS 1923. 

Dremomys p. howeüi THOMAS 1922; ALLEN 1925. 

Dremomys p imus THOMAS 1922 (part.). 

Dremomys p. mentosus THOMAS 1922. 

Synonymie: Im Anschluß an seinen Bestimmungsschlüssel der Eich¬ 
hörnchen der Gattung Dremomys beschreibt THOMAS die durch den Saison¬ 
wechsel bedingte starke Farbänderung innerhalb der Unterart macmillani wie 
folgt: 

„Bei dieser Art besteht anscheinend ein großer Unterschied in der Ausprägung des 
dunklen Rückenstreifens zwischen Stücken vor und nach dem Frühjahrshaarwechsel, so daß 
ich. einmal Stücke vor dem Haarwechsel als Vertreter einer besonderen Lokalform von 
Dremomys lokriah ansah, mit gelben Bäuchen und einem kaum dunkleren Rückenstreifen. 
Aber eine genauere Untersuchung bestätigte mir, daß diese scheinbaren zwei Formen in 
Wirklichkeit nur Saisonunterschiede ein- und derselben Form sind. Die mit einer starken 
Linie versehene Form nach dem Haarwechsel, das typische macmillani , hat also einen 
scharf ausgeprägten Streifen, und außerdem sind die Spitzen der Haare des Ohrflecks 
mehr oder weniger ochraceous. Allmählich bleichen aber die Haare des Streifens aus, 
und auch die Haarspitzen des Ohrflecks scheinen auszubleichen oder abgetragen zu werden, 
so daß der Fleck schließlich mehr oder weniger weißlich erscheint wie bei Dremomys lokriah .“ 

Danach erscheint der Bestand der 1922 beschriebenen Unterart garonum 
sehr fraglich, da die für diese Unterart angeführten Farbcharaktere innerhalb 
der jahreszeitlichen Farbvariation von macmillani liegen, und die typischen Tiere 
des als blasser beschriebenen garonum vor dem „Frühjahrshaarwechsel“ erlegt 
wurden. Da aber auch bei Stücken von macmillani vor dem „Frühjahrshaar- 
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Wechsel“ der dunkle Streifen noch angedeutet ist, lasse ich die Unterart garonum 
vorläufig noch bestehen. Andererseits wird aber durch diese zeitweilige Auf¬ 
hellung die enge Beziehung zu Dremomys lökriah mentosus noch deutlicher 
gemacht. 

Die beiden anderen, von THOMAS 1922 beschriebenen Unterarten aus 
dem Gebiet zwischen l. macmillani und l. pernyi, nämlich hoicelli und imus unter¬ 
scheiden sich nicht unterartlich von mentosus und damit von macmillani . Als 
charakteristisches Merkmal aller drei Unterarten wird ein „schwacher aber 
durchgängig angedeuteter dunkler Streifen auf dem vorderen Bücken“ ange¬ 
geben. Sie unterscheiden sich voneinander lediglich durch die Körpergröße. Die 
Maße der Typen (größte Schädellänge bei imus 57,5, bei howelli 53,5, bei 
mentosus (macmillani) 50,7 bzw. 50,3) liegen aber im Meßbereich der öst¬ 
lich und westlich anschließenden Unterarten, und die Unterschiede dürften sich 
bei größeren Serien aus diesem Gebiet bestimmt überdecken. In seiner Be¬ 
schreibung von mentosus sagt Thomas: 

„Der Fundort dieses Eichhörnchens westlich des Chindwin ist durch einen weiten 
Zwischenraum von verhältnismäßig flachem Land getrennt von seinem nächsten Verwandten 
howelli , und man würde eigentlich größere Unterschiede erwarten als nur die kleine Re¬ 
duzierung in der Größe, die allerdings für Bestimmungszwecke genügt. Alle Eichhörnchen 
dieser Gruppe sind Hochlandhewohner, und es ist daher wahrscheinlich, daß zwischen 
diesen beiden Formen in dem Chindwin-Irrawaddy-Gebiet keine Form vorkommt.“ 

Daß zunächst in dem Chindwin-Irrawaddy-Gebiet keine neue Form vor¬ 
kommt, ist schon wegen der innerhalb individueller Variation gelegenen Unter¬ 
schiede zwischen mentosus und howelli mit Sicherheit anzunehmen. Es ist 
aber auch .sehr unwahrscheinlich, daß in diesem „verhältnismäßig flachen Land“ 
Dremomys lokriah völlig fehlen soll, denn die Höhenlage dieses Gebietes ist doch 
noch so beträchtlich, daß es nicht als isolierendes Flachlandgebiet angesprochen 
werden kann. Nehmen wir also eine kontinuierliche Verbreitung an, so erklärt 
.sich damit auch die Uebereinstimmung zwischen mentosus (macmillani) und 
howelli . Wahrscheinlich werden auch die Maße der von WROUGHTON 1916 zur 
typischen Unterart gestellten Stücke aus dem Verbreitungsgebiet von macmillani 
den Größenunterischied verringern, so daß damit die Unterart howelli überhaupt 
hinfällig wird. Da aber auch ohne diese ausstehende Bestätigung der Größen- 
unterschied des einen von THOMAS als mentosus beschriebenen Stückes gegen¬ 
über hoivelli durchaus im Bereich der üblichen Serienmaße liegt, setze ich die 
Unterart howelli zu macmillani synonym. 

Die auf Grund von zwei Stücken beschriebene Unterart imus, die THOMAS 
1921 noch zu l. pernyi rechnete, betrachte ich als Uebergangsform zwischen 
l. pernyi und l. macmillani. Fundorte von l. pernyi und der Typustundort von 
hoivelli (macmillani) liegen <so nahe beieinander, daß für imus fast nur der Mt. 
Imaw Bum als Verbreitungsgebiet bliebe, der „am gleichen Flußsystem“ liegt, 
aber nördlicher als der Typusfundort von howelli (macmillani), nicht „süd¬ 
licher“, wie THOMAS angibt. Danach ist für das Gebiet zwischen dem oberen 
Ghindwin- und dem Salween-Fluß statt der vier beschriebenen Formen nur eine 
Unterart anzunehmen, die in Körperform und -färbe ein einheitliches Bild 
bietet mit der Einschränkung, daß von Osten nach Westen die Einfärbung der 
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Unterseite zunimmt, eine Tendenz, die sich über diese Unterart hinaus weiter 
nach Osten fortsetzt bis zur typischen Unterart. 

Typus : erw. cf B. M. Tatkon, Chindwin. 

Geographische Verbreitung : Kabab-Tal, Mt. Imaw Bum. Tengyueh, 
Shweli-Fluß, Chin-Hills, Ost-Manipur und Naga-Hills. 

Diagnose: In der Allgemeinfärbung wie garonum , aber entlang der 
Rückenmitte verläuft eine schmale schwarze Medianlinie. Unterseite warm-buff, 
Hinterbeine und Analregion clay-farben eingedunkelt. Die östlichen Stücke mit 
stärker aufgehellter Unterseite. 

8. Rhinosciurus (Drem.) lohriah pernyi MlLNE Edwards 1867. 

Sciurus pernyi MlLNE EDWARDS 1867, 1868—74. 

Dremomys {aff.) pernyi MATSCHIE 1907. 

Dremomys pernyi pernyi ALLEN 1912; THOMAS 1916 (part.); 1921 (part.); 1922; 

JACOB! 1922; HO WELL 1929. 

Dremomys pernyi griselcla THOMAS 1916, 1922; HOWELL 1929; OSGOOD 1932. 

Dremomys pernyi lichiensis THOMAS 1922, 1928; ALLEN 1925; HOWELL 1929. 

Dremomys pernyi imus THOMAS 1922 (part.). 

Dremomys rufigenis lentus HOWELL 1927, 1929. 

Dremomys pernyi flavior ALLEN 1912, 1925; THOMAS 1917; HO WELL 1929. 

Synonymie: Die Verbreitung der von Dremomys aus Jünnan und 
Szechwan beschriebenen Unterarten ist sehr unklar. Dremomys lohriah pernyi 
wird von MlLNE Edwards im Original aus Szechwan, später aus „den Bergen 
des Fürstentums Moupin“ beschrieben. 1916 spricht THOMAS von zwei Tieren 
aus Tse-kow, Nordwestjünnan (nahe der Westgrenze von Szechwan), die ihm von 
MlLNE EDWARDS als typische Stücke übersandt wurden. Danach liegt für diese 
Form das Gebiet des nordwestlichen Jünnan und des westlichen Szechwan fest. Die 
von THOMAS 1916 angegebene Ausweitung dieses Vorkommens bis zu» den 
Ghin-Hills wurde durch seine späteren Neubeschreibungen wieder hinfällig. 1922 
kennzeichnet THOMAS das Verbreitungsgebiet mit „westlich des Salween“, eine 
Angabe, die aber ebenso auf seine Unterarten lichiensis und griselcla paßt. 

Die Unterart lichiensis wurde aus Nordwest-Jünnan von den Likiang-Bergen 
beschrieben und liegt somit im Verbreitungsgebiet von l. griselda und l. pernyi. 
Ho WELL beschreibt vom gleichen Bergzug sowohl pernyi wie lichiensis und har, 
starke Zweifel an der Berechtigung der Unterart lichiensis. Da die Höhenangaben 
fiir pernyi zwischen 2100 bis 3000 m liegen, für lichiensis zwischen 2400 bis 
3700 m, kann hier auch nicht von einer vertikalen Schichtung gesprochen 
werden. Außerdem sind die tatsächlichen Farbunterschiede so gering, daß sie 
kaum eindeutig zu beschreiben sind. Im Gegensatz zu HOWELL, der die große 
Aehnliclikeit mit pernyi betont, heben ALLEN und OSGOOD die nahe Beziehung 
von lichiensis zu griselda hervor. ALLEN beschreibt lichiensis als etwas we¬ 
niger grau, und OSGOOD bezeichnet diese Form wegen der geringen, geographisch 
beziehungslosen Farbvariation als Uebergang zwischen griselda und den mehr 
südlichen Formen. 

Die Unterart griselda wird vom oberen Mekong und aus dem westlichen 
Szechwan beschrieben, überdeckt also ebenfalls sehr stark das Verbreitungs- 
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gebiet von l. pernyi. Die Höhenangaben für die Fundorte schwanken zwischen 
1800 bis 4300 m. Das zuerst von ALLEN 1912 beschriebene Oriiginalmaterial wird 
von diesem Autor noch zu pernyi gerechnet. THOMAS, der das Vorkommen 
dieser Unterart der Originalbeschreibung zunächst auf den „Ostteil der Berg¬ 
region des westlichen Szechwan“ beschränkt und das Verbreitungsgebiet von 
pernyi westlich anschließen läßt, gibt 1922 für griselda auch Fundorte aus dem 
nordwestlichen Jünnan, und zwar zwischen Mekong und Salween in 27° 30’ und 
28° 20’ Breite an und beschreibt gleichzeitig pernyi- Stücke zwischen denselben 
Flüssen aus 28° Breite. Diese diskontinuierliche Verbreitung läßt sich nicht 
durch die Annahme einer vertikalen Schichtung erklären, da in beiden Fällen 
die Höhenangaben übereinstimmen. Auch ein Teil der von OSGOOD tür griselda 
angegebenen Fundorte liegt weit westlicher als das in der Originalbeschreibung 
umgrenzte Gebiet und damit innerhalb des Vorkommens von l. pernyi , da OSGOOD 
THOMAS falsch zitiert, wenn er sagt, daß „der typische pernyi von THOMAS 
als im südwestlichen Jünnan vorkommend bezeichnet“ wird, griselda ist zwar 
durch ihre Graufärbung besonders auf der Schwanzunterseite deutlicher von 
pernyi unterschieden als licliiensis, aber schon die verschiedene Einbeziehung 
des letzteren einmal zu pernyi , einmal zu griselda zeigt, daß auch diese Färb- 
Variation nicht charakteristisch ist. Diese stärker grau eingefärbten Tiere wur¬ 
den von so verschiedenen Fundorten beschrieben, daß es unmöglich ist, sie geo¬ 
graphisch gegen pernyi abzugrenzen, dessen Verbreitungsgebiet sie regellos 
durchsetzen. Nach den in der Literatur gemachten Angaben und nach dem vor¬ 
liegenden Material zu urteilen, ist das dichtere Winterfell im allgemeinen heller 
und grauer als das bräunliche Sommerfell. Nur OSGOOD beschreibt „griselda“ - 
Stücke aus dem „Februar bis August“, wobei fraglich ist, ob die graue Färbung 
vor allem auf der Schwanzunterseite tatsächlich bei allen Tieren in gleicher 
Stärke auf tritt. — Bis zu einer gewissen Grenze ist die graue Färbung sicher 
als Individual-Variation aufzufassen, da sie unter Tieren mit gleichen Fangdaten 
und gleichem Fundort vorkommt. Darüber hinaus ist es wahrscheinlich, daß weit 
stärker als z. B. die Höhenunterschiede die Richtung des Streichens und der Grad 
des Fallens der Hänge die Fellfärbung indirekt beeinflussen. Bei den starken, un¬ 
mittelbar aufeinanderstoßenden geomorphologischen Gegensätzen in diesem Hoch- 
gebirgsgebiet ist es dann nicht möglich, für die in den verschiedensten Gegenden 
unter etwa gleichen Bedingungen lebenden Lokalformen ein einheitliches Ver¬ 
breitungsgebiet auszumachen. 

Zusammenfassend ist also zu sagen, daß die Graufärbung auch bei pernyi 
als Individual-Variation vorkommt und unter bestimmten, auch im typischen 
Verbreitungsgebiet gegebenen Umweltbedingungen besonders stark und häufig 
auftritt. Da außerdem das Winterfell stets eine grauere Tönung zeigt, ist dieses 
Farbmerkmal allein zur Charakterisierung einer Unterart nicht ausreichend, und 
griselda als „Kälteform“ von pernyi diesem synonym zu setzen. 

1927 beschrieb HOWELL auf Grund eines Tieres von Wenchuanshein die 
Unterart „ Dremomys rufigenis lentus“. „Diese Unterart gründet sich“, wie der 
Autor 1929 ausführt, „auf die gleichmäßige Färbung der Flanken, Wangen und 
des Rückens. Das rufous der Unterteile ist beschränkt auf Kinn, Oberlippen], 
Analregion und ganz fein auf den Imnenrand der Hinterbeine. Die Flecken hinter 
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den Ohren sind buffy“. Die Beschreibung zeigt deutlich, daß es sich hier nicht 
um eine Unterart von Dremomys rufigenis handeln kann, da die für diese Art 
charakteristischen Farbmerkmale nicht ausgebildet sind. Es ist sehr unwahr¬ 
scheinlich, daß Dremomys rufigenis so weit nördlich noch in einer von anderen: 
rufigenis- Unterarten ganz isolierten Form Vorkommen soll. Das beschriebene 
Stück gehört zu der nördlicheren Art Dremomys lokriah, und seine Beschreibung 
im Original paßt genau auf mir vorliegende Stücke von Dremomys l. pernyi. 
Da es sich auch tiergeographisch eng an pernyi anschließt, muß diese Unterart 
als synonym zu l. pernyi gestellt werden. 

Aus der Farbbeschreibung der Originalserie von flavior lassen sich keine 
Gegensätze zu l. pernyi ableiten, die eine unterartliche Trennung rechtfertigen 
würden. Die angeführten Farbdifferenzen bestehen zwar gegenüber grauer ge¬ 
färbten pernyi-Stücken (griselda), wie sie wahrscheinlich auch ALLEN Vorlagen, 
nicht aber gegenüber der sonst bei pernyi vorherrschenden Tönung, wie sie in 
der Diagnose beschrieben wird. — Ob dagegen auf Grund des „merklich kleineren 
Schädels“ eine unterartliche Trennung durchzuführen ist, kann nicht mit Sicher¬ 
heit festgestellt werden. Für pernyi ist die größte Schädellänge mit ca. 49—55 
mm anzunehmen, für flavior wird als Durchschnittsmaß von 7 Schädeln 49 mm 
angegeben. Es besteht daher die Möglichkeit, daß die Tiere um Möng-tze im 
Durchschnitt tatsächlich kleiner sind. Im Augenblick erscheint es aber angebracht, 
flavior — wenn auch mit Vorbehalt — wieder zu pernyi zurückzustellen. 

T y p u is : Mus. Hist. Nat. Paris. Moupin, Szechwan. 

Geographische Verbreitung: Jünnan und Szechwan. 

Diagnose : Oberseite dunkel-brownish-olive. Auf dem Bücken am dun¬ 
kelsten, nach den Seiten zu etwas aufgehellt. Die einzelnen Haare sind bräunlich- 
buff und dunkel gebändert mit dunkel-olive-farbener Spitze, die der heller wir¬ 
kenden Wangenbehaarung teilweise fehlt. Die Allgemeinfärbung erscheint etwas 
dunkler und nicht so stark rötlich überflogen wie in der von Milne-EüWARDS 
gegebenen Abbildung. Der Ohrfleck ist deutlich abgesetzt orange-buff bis weißr 
lich-buff. Die Haare der Schwanzoberseite sind schwärzlich, mit einer light- 
bis warm-buff-Bingelung und einer weißgrauen bis buffy-farbenen Spitze. Schon 
innerhalb des von THOMAS mit der typischen Pariser Serie teils übereinstimmend 
bezeichneten Materials finden sich Stücke, die durch hellere Tönung und vor 
allem durch die langen weißen Schwanzhaarspitzen große AehnJichkeit mit 
griselda haben. In dem von JACOBI zum typischen pernyi gestellten Material 
finden sich alle Uebergänge von brownish- über buffy- bis grayish-olive von 
griselda. 

Die Unterseite ist schmutzig^weiß gefärbt, die dunkelgrauen Haarbasen treten 
in der Körpermitte stärker in Erscheinung. Kehle und Brust sind oft leicht buff¬ 
pink überlaufen. Analregion und Schwanzwurzel sind trüb ochraceous rufous 
gefärbt. Bei den graueren Stücken klarer und rötlicher. Diese Einfärbung ist 
'entweder auf Analregion und Schwanzwurzel beschränkt, oder sie erstreckt sich 
in mehr ochraceous-Tönung auch über die Innenseite der Schenkel. Die Mitte 
der Schwanzunterseite ist warm- bis cinnamon-buff, mehr oder weniger stark 
gelblich-grau meliert. Bei dem Material von JACOBI ist die Schwanzunterseite der 
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nördlichsten Stücke am ausgesprochensten grau, und der Schwanz erscheint 
zylindrisch und nicht so abgeflacht wie in der typischen Ausprägung. 

Untersuchtes Material: 

Dr. M. B. 5832, 33, 34, 5851, 52, Atentze bis Batang, STOETZNER, 5 F. 3 Sch. 

B. M. 22. 9.1. 63 Mekong, Salween-Distrikt, F. Sch. 

B. M. 22. 9.1. 66 Mekong, Salween-Distrikt, F. Sch. 

B. Z. M. Tatsienlu, SCHÄFER, 2 F. 2 Sch. 

9. BJiinosciurus (Drem.) lolcriah senex Allen 1912. 

Sciurus pernyi THOMAS 1898. 

Dremomys senex ALLEN 1912. 

Dremomys p. modestus THOMAS 1916. 

Dremomys p. chintalis THOMAS 1916. 

Dremomys p . calidior THOMAS 1916, HOWELL 1929. 

Dremomys p. senex THOMAS 1919. 

Synonymie: THOMAS bemerkt 1916, daß „alle örtlichen Formen von 
Dremomys pernyi (= lolcriah ) — etwa östlich von 106° E. — einen mehr bräun¬ 
lichen Ton haben als die westlichen Rassen“. Dieser Unterschied tritt sehr 
deutlich hervor, wenn man die Tiere der einzelnen Unterarten tiach ihrem Vor¬ 
kommen geordnet nebeneinanderlegt. Da aber auch bei den westlichen Unter¬ 
arten die Allgemeinfärbung durch einen bräunlichen Ton mitbestimmt wird, er¬ 
gibt sich ein breites Uebergangsgebiet, in dem die Zuordnung der einzelnen Tiere 
Schwierigkeiten macht. Eine endgültige Grenzziehung ist heute noch nicht mög¬ 
lich und wird wegen der ganz allmählich einsetzenden Differenzierung wohl auch 
willkürlich bleiben. 

Noch schwieriger erscheint eine Abgrenzung der Verbreitungsgebiete der öst¬ 
lichen Unterarten untereinander. Außer der Originalbeschreibung von l. senex 
durch ALLEN und einer kurzen Notiz von HOWELL über l. calidior hat nur 
THOMAS alle vier Unterarten beschrieben. Danach unterscheiden sich diese 
Unterarten in der Hauptsache durch die verschiedene Schattierung der braunen 
Farbtönung. Lediglich für l . senex werden Weitgehendere Unterscheidungsmerk¬ 
male angeführt, die Allen für seine Unterart wie folgt beschreibt: 

„Am nächsten dem Dremomys l. pernyi , von dem es sich unterscheidet durch seine' 
größere Gestalt mit merklich längerem Schwanz und größerem Schädel, durch den weißen 
anstatt tief öchraceous-buff-Fleck hinter den Ohren und dadurch, daß die Mittelfläche der 
Schwanzunterseite nahezu gleichmäßig clay>farben anstatt weißlich ist.“ 

Diese Merkmale erweisen sich allerdings nicht als stichhaltig. Hinsichtlich, 
der Größe bemerkt schon JACOB!, daß l. senex nicht größer als pernyi ist. Die 
von ALLEN gegebenen Maße liegen im Meßbereich der Serien von pernyi Die 
Färbung des Ohrfleckes variiert immer sehr stark, so daß diesem Merkmal nicht 
der von Allen beigemessene taxonomische Wert zukommt. So beschreibt auch 
THOMAS 1919 acht Stücke vom Typus-Fundort, die im Gegensatz zum Typ 
einen reich ochraceous gezeichneten Ohrfleck haben. Allen hat für seine Be¬ 
schreibung nur die graue, von THOMAS später als ,.griselda“ beschriebene 
Form zum Vergleich herangezogen und spricht darum von der weißlichen Schwanz^ 
Unterseite, während diese in der typischen Ausfärbung etwa clay-farben er¬ 
scheint. Die übrigen in der Originalbeschreibung angegebenen Farbtönungen ent- 
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sprechen der Färbung von l. pernyi — THOMAS, der 1919 acht Topotypen 
dieser Unterart beschrieb, konnte sie mit den von ihm 1916 beschriebenen an¬ 
deren Unterarten in Beziehung bringen und stellt in seinen Neubesehreibungen 
die Aehnlichkeit mit senex fest. 

Eine Gegenüberstellung der verschiedenen von THOMAS gegebenen Farb- 
b©Schreibungen zeigt vielleicht am besten die Geringfügigkeit der Differenzierung 
der vier Unterarten: 

l. senex : „Bräunlich, olivaceous, nicht so braun wie bei modestus oder chintalis und nicht 
so olivaceous wie flavior . . . Unterseite mehr oder weniger buffy überflogen, be¬ 
sonders vorn an den Schenkeln.“ 

I. modestus : „Mehr drabby braun, nahe dem Saccardo’s umber, der Typ sogar annähernd 
buffy-brown . . . Unterseite, besonders hinten, deutlich buffy überflogen.“ 

I. chintalis : „Bleicher als senex — das gleiche mehr drabby braun wie bei modestus — 
aber die Ohrflecken groß und stark kontrastierend. Unterseite völlig weißlich, mit 
kaum einer Spur von buffy, die Schenkel innen ohne den starken Anflug von buffy, 
der so bezeichnend ist für senex und calidior. u 
l. calidior: „In seinen allgemeinen Merkmalen sehr ähnlich dem senex , aber die Färbung 
der Oberteile ist ein viel wärmeres Braun, annähernd olive brown . . . Unterseite 
weißlich, aber gewöhnlich mit gut ausgeprägten buffy-farbenen Schenkelflecken." 

Die Allgemeinfärbung geht also von einem kalten, dunkelbräunlichen Ton 
(senex) über ein helleres Braun (modestus und chintalis) bis zu einem warmen 
Dunkelbraun (calidior). Diese Unterschiede erscheinen sehr vage, wenn man 
berücksichtigt, daß das Gesamtbild der Fellfärbung sich hier aus den hellen und 
dunklen Farbbändern der einzelnen Haare zusammensetzt und daß es darum 
schwer ist, diese Melierung durch einen einzigen Farbton eindeutig zu beschrei¬ 
ben. Wären die besprochenen Unterarten z. B. unabhängig voneinander, von 
verschiedenen Autoren beschrieben worden, so könnte man die angegebenen 
Farbunterschiede fast ganz mit der verschiedenen Ausdrucksweise der Bearbeiter 
Erklären. Es ist allerdings zu berücksichtigen, daß auch auffallendere Farbunter¬ 
schiede oft schwer zu beschreiben sind, und daß man sich ohne vorliegendes 
Material kein richtiges Bild von den verschiedenen Schattierungen machen kann. 
— Zwei vorliegende Serien aus Nordwesi^Fokien, die nach ihren Fundorten zu 
l. calidior zu rechnen sind, zeigen aber eine sehr breite Färb Variation. Die Fär¬ 
bung liegt zwischen tawny-olive und Saccaxdo’s umber oder zwischen buffy- und 
olive-brown. Ein Stück vom Yun-ling-shan ist sogar kräftig Sudan-brown gefärbt 
Die helleren und dunkleren Farbtönungen sind durch Uebergänge miteinander 
verbunden, iso daß das ganze Material, mit Ausnahme des Sudan-brown ge¬ 
färbten Stückes, ein geschlossenes Gesamtbild ergibt, obwohl einzelne, aus dem 
Zusammenhang genommene Stücke durch eine hellere resp. dunklere Allgemein- 
färbung auffallen. Mit dieser Feststellung wird zumindest der Unterschied zwi¬ 
schen modestus , chintalis und calidior hinfällig, während das stärkere Hervor¬ 
treten des olive-Tones bei senex diese Unterart als Uebergangsform zwischen 
l. pernyi und l. flavior einerseits und den braunen, östlichen Unterarten anderer¬ 
seits erscheinen läßt. Auch der verschieden starke Anflug von buff auf der 
Unterseite, besonders an den Schenkeln, ist kaum als unterartliches Unterschei¬ 
dungsmerkmal zu werten, da z. B. innerhalb der Serie von calidior der „so be¬ 
zeichnende starke Anflug von buffy“ (der zwischen ochraceous-buff und warm-buff 
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liegt) zu light-buff ausbleicht oder fast ganz verschwindet. Ein Stück aus Hsing- 
an-fu, Provinz Schen-si, das auf Grund seiner bräunlichen Allgemeinfärbung und 
seines Vorkommens zu modestus , bzw. senex zu rechnen ist, hat eine weißliche 
Unterseite ohne einen Anflug von buff. Auch der Ohrfleck ist bei der Hälfte der 
Tiere sehr gut ausgeprägt, bei der anderen Hälfte kaum gegen die übrige Körper¬ 
färbung abgesetzt. 

Da die Typusfundorte der einzelnen Unterarten verhältnismäßig weit aus¬ 
einanderliegen und aus dem dazwischen liegenden Gebiet kein Material vorliegt, 
kann man die bis jetzt bearbeiteten Tiere noch auf Grund ihres Fundortes den 
einzelnen Unterarten zuordnen. Es ist aber nach allem sehr 'unwahrscheinlich, 
daß man auch bei größerem Material, dessen Fundorte gleichmäßiger über dieses 
chinesische Gebiet verteilt sind, noch diese Unterschiede machen kann. Faßt man 
daher die hier behandelten Formen zusammen, so ergibt sich für diese einheit¬ 
liche Unterart ein recht ausgedehntes Verbreitungsgebiet, das aber auch eine 
viel gleichförmigere Oberflächenstruktur aufweist, als das westliche Hoch- 
gebirgsland mit seinen kleinen Unterartsarealen. 

Typus : erw. Q Mus. of Comp. Zool. Harvard Nr. 7582, Nantow, Ichang^- 
hsien, Hupeh. China. 

Geographische Verbreitung: Ichang, Fokien, Tsing-tö, Kwei- 
chow und An-hwei. 

Diagnose : Allgemeinfärbung viel stärker braun als bei pernyi, bei 
dem eine dunklere olive-Tönung vorherrscht. Die im ganzen leuchtendere Färbung 
schwankt in ihrer individuellen Ausprägung zwischen tawny-olive und buffy- 
brown und kann sich bis zu Saccardo’s umber und olive-brown verstärken. Die 
ganze Oberseite ist gleichmäßig getönt und entlang der Kückenmitte nicht einge¬ 
dunkelt, wie bei pernyi. Nur Wangen und Oberlippe sind 'etwas aufgehellt. Der 
Ohrfleck ist bei einem Teil der Tiere groß und leuchtend ochraceous-orange ge¬ 
färbt, kann aber bis zu einer gegen die übrige Färbung nur schwach heller ein¬ 
gefärbten Fläche verblassen. Die Schwanzoberseite erscheint durch die regel¬ 
mäßige hell-dunkle Bänderung der einzelnen Haare wie quer gestreift. Die 
Schwanzhaarspitzen sind teilweise weißgrau, vor allem entlang den Seitenrändern. 

Unterseite wie bei pernyi. Teilweise treten auch hier die dunkelgrauen 
Haarbasen so deutlich hervor, daß der Gesamteindruck eher grau als weiß ist. 
Bei diesen stärker eingefärbten Stücken wirkt auch der buffy-Anflug, besonders 
an der Innenseite der Schenkel, rötlicher und die Analregion ist dunkel orange¬ 
ruf ous getönt. Die Schwanzunterseite ist cinnamon bis cinnamon-buff, nur ver¬ 
einzelt mit weißen Haaren durchsetzt. 

Die hier angeführten Farbtonschwankungen treten innerhalb von fundort- 
gleichen Serien auf, können also nicht als unterartliche Unterscheidungsmerk¬ 
male angesprochen werden. Wie weit der jahreszeitliche Einfluß die Farb- 
variation bestimmt, läßt sich heute noch nicht sagen. Im allgemeinen haben die 
Tiere aus dem Osten des Verbreitungsgebietes eine stärkere Brauneinfärbung, 
'während nach dem Westen zu die olive-Tönung immer stärker in Erscheinung tritt. 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 46215 Fokien, BOCK, F. 

B. Z. M. 21646, 21648, Ichang, ROHDE, 2 F. 
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B. Z. M. 16788, 790, 16792 Jun-ling-sban, HAIJSEB, 3 F. 3 Sch. 

Frankf.- Senckenbg. Museum 1, 2, 3 Shan-wu-fu, Fokien, 3 F. 3 Sch. 

B. Z. M. 21650 Hsing-Ngan-Fu, Shensi, FILCHNEB, F. 

10. Bhinosciurus (Drem.) lolcriah oiustoni THOMAS 1908. 

T y p u s : altes 9 B. M. Mt. Arisan, Zentral-Formosa. 

Geographische Verbreitung: Formosa. 

Diagnose : Färb Charaktere und Schädelmerkmale lassen die enge Zugehö¬ 
rigkeit zu Dremomys lolcriah einwandfrei erkennen. In der Färbung der Oberseite¬ 
stimmt diese Unterart überein mit den dunkleren Stücken der benachbarten 
Festlandsunterart. Der Farbton liegt zwischen olive-brown und deep-olive und ist 
damit etwas dunkler olive als bei den meisten Stücken von l. senex. Der Ohr¬ 
fleck ist gut ausgeprägt, aber nicht so stark eingefärbt. Die Färbung der Unter¬ 
seite weicht sehr stark von der der chinesischen Formen ab und gleicht mehr 
der des typischen lolcriah. Hals, Brust, Bauchmitte und Schenkel sind buff- 
yellow bis antimony-yellow, die tiefgrauen Haarbasen treten mehr oder weniger 
stark hervor und geben der ganzen Unterseite ein sehr dunkles und trübes 
Aussehen. Die Analregion ist apricot-buff eingefärbt. Die Schwanzunterseite ist, 
light- bis warm-buff, nicht so durchgefärbt wie die meisten Stücke von l. senex. 
Untersuchtes Material: 

B. M. 10.2.10.1, 12.11.23.16 Mt. Arisan, Zentral-Formosa, 2 F. 2 Sch. 

d) Art Rhino sein ras (Dremomys) rufigenis BLANFOED 187 8.. 

Synonymie : Die chinesischen Formen Dremomys pyrrhomerus, Drem. 
melli und Drem. pyrrh. gularis nehmen in ihren Farbmerkmalen, yor allem durch 
die istarke Einfärbung der Schenkel und die Ausbildung einer dunklen Rückeiv 
linie eine Sonderstellung ein. Auch die Rostralpartie des Schädels ist im Durch¬ 
schnitt etwas länger als bei Dremomys lolcriah und Dremomys rufigenis, so daß 
pyrrhomerus und melli als selbständige Arten beschrieben wurden. Da aber die 
Allgemeinfärbung von Rücken, Bauch, Analregion und Schwanz deutlichen rufi- 
genis- Charakter trägt und sich die Sonderheiten der drei Formen ganz allmäh¬ 
lich aus den südlichen Unterarten entwickeln, erscheint die Einbeziehung dieser 
Formen in die Art rufigenis gerechtfertigt. Alle drei Formen kommen in be¬ 
trächtlichen Höhen vor und scheinen eine bestimmte Höhengrenze nicht zu unter¬ 
schreiten. 

Typus: Siehe Bhinosciurus (Drem.) r. rufigenis BLANFOED 1878. 

Geographische Verbreitung: Burma, Hinterindien und Malaiische 
Halbinsel, Tonkin, Fokien bis zum Jangtse und Hainan. 

Diagnose : Kopfseiten und Mittelfeld der Schwanzunterseite leuchtend rot 
eingefärbt. Analregion meist gleichfarbig mit der übrigen Körperunterseite. 
Körper- und Schädelmaße normal. 

Bestimmungstabelle der Unterarten: 

1. Außenseite der Schenkel verschieden stark rötlich getönt. Entlang der Eückenmitte 

verläuft meist eine verschieden stark ausgeprägte dunkle Linie. Die Rostralpartie 

ist überdurchschnittlich lang. (Durchschn. Nasalialg. 18,5-19,2 mm) .... (2) 

— Schenkel auf der Außenseite kaum rot verwaschen. Dunkle Bückenlinie fast immer 

fehlend. Eostralpartie normal. (Durchschn. Nasalialg. 16 — 18,2 mm).(5)> 
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2. Körperseiten extrem stark rot getönt. Allgemeinfärbung warm, bräunlich . . (3) 

— Wangenrot zu ochraceous-tawny ausgeblichen. Allgemeinfärbung stärker olive (4) 


3. Kopf Oberseite wie der Rücken gefärbt. Drem. r. melli 

— Färbung der Kopfoberseite gegen die Rückenfärbung kontrastiert Drem. r. riudonensis 

4. Schenkelfleck schwach ausgeprägt. Körperunterseite in drei kontrastierende Färb- 

flächen auf geteilt . Drem. r. gularis 

— Schenkelfleck gut ausgebildet. Körperunterseite einheitlich getönt Drem. r. pyrrhomerus- 

5. Oberseite gleichmäßig olive gefärbt. Wuchs größer. Drem. r. ornatus- 

— Färbung der Überseite in verschiedene Farbtöne um buffy-brown aufgeteilt. V^uchs 

im Durchschnitt kleiner..(6> 


6. Körperseiten und Schenkel gegen die Rückenfärbung schärfer kontrastiert. Rücken¬ 
mitte eingedunkelt. Unterseite mit stärker hervortretenden grauen Haarbasen 


Drem. r. fuscus- 

— Kopfseiten ferruginous... Drem. r. rufigenis: 

— Kopfseiten weniger leuchtend gefärbt. Drem. r. belfieldi 


11 . Ehinosciurus (Drem.) rufigenis rufigenis BLANFORD 1878. 

Sciurus rufigenis BLANFORD 1878, 1891; THOMAS 1886, 1892; BONHOTE 1900. 

Dremomys r. adamsoni THOMAS 1914; WROUGHTON 1915; THOMAS et WROUGH- 
TON 1916; WROUGHTON 1916; MACKENZIE 1929; CHASEN 1935. 

Dremomys r. opimus THOMAS et WROUGHTON 1916; WROUGHTON 1916: RO¬ 
BINSON et KLOSS 1918; MILLS 1923. 

Synonymie: An westlichen Unterarten von Dremomys rufigenis wurden* 
beschrieben: 

Dremomys r. opimus Upper Chindwin. 

Dremomys r. adamsoni Chindwin, Shan-Staaten und Nord-Siam. 

Dremomys r. belfieldi Malaiische Halbinsel. 

Abgesehen von der ausführlichen Originalbeschreibung BLANFORD’s ist nun 
THOMAS 1886 und 1892 näher auf die typische Unterart eingegangen, so daß 
also eine eingehende positive Charakteristik unter Berücksichtigung der später 
aufgestellten Unterarten fehlt. Die vor 1900 gegebenen Beschreibungen würden 
das Verbreitungsgebiet von Dremomys r. rufigenis viel zu weit fassen, wenn man 
die später beschriebenen Unterarten anerkennt. tSo müßten z. B. aus der Serie 
von 28 Stücken, die THOMAS 1892 nach Vergleich mit Cotypen zu dieser Unter¬ 
art rechnet, nach dem Fundort 10 Stücke zu der 1914 beschriebenen Unterart 
adamsoni gestellt werden. Es bliebe danach für die typische Form als Ver¬ 
breitungsgebiet nur ein unverhältnismäßig kleiner Raum. Tiergeographisch läßt 
sich diese Beschränkung des Vorkommens nicht begründen, und eine eingehende 
Untersuchung der nördlich anschließenden Unterarten adamsoni und opimus zeigte 
daß diese Formen nicht vom typischen rufigenis zu trennen «sind. Schon die 
Einbeziehung der Tiere von den Carin-HilLs durch THOMAS und von Chieng-mai ? , 
Nord-Siam, durch BONHOTE zur typischen Form deutet auf die große Aehnlich- 
keit zwischen r. rufigenis und r. adamsoni hin. Als Hauptunterscheidungsmerkmal 
gegenüber der typischen Unterart gibt THOMAS für adamsoni „seine viel weißere 
Unterseite, besonders seine weiße Kehle und die Innenseite der Schenkel“ an. 
Bei zwei vorliegenden Stücken aus den Nord-Shan-Staaten ist aber das Weiß 
der Unterseite fast genau so stark wie beim typischen rufigenis durch die grauen 
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Haarbasen eingedunkelt, bei beiden Unterarten allerdings nicht so stark wie 
sonst. Auch die Kehle der von adamsoni vorliegenden Stücke hat einen rötlich 
gelben Anflug, der bei einem Stück auch das Weiß der Schenkel einfärbt. Im 
übrigen ist auch die Unterseite der typischen Unterart sehr hell und teilweise 
fast ohne rötlichen Anflug. Auch Blanfohd erwähnt in seiner Originalbeschrei¬ 
bung den „rufous-Anflug“ nur „bei manchen Tieren“. Die mehr oder weniger 
starke Einfärbung der Unterteile ist also, wie von vornherein anzunehmen war, 
kein durchgängiges Unterscheidungsmerkmal. Lediglich das rufous der Wangen 
erscheint etwas stumpfer als bei r. rufigenis , während die Schnauzenspitze bis 
zum Scheitel bei dem vorliegenden Material ganz stark ferruginous überflogen 
ist und nicht durch „kaum eine Spur von ferruginous“ von dem typischen rufi¬ 
genis unterschieden ist. Die angegebenen geringen Farbunterschiede sind also 
zweifellos lediglich Farbvarianten innerhalb der typischen Unterart und sind für 
eine unterartliche Abgrenzung nicht ausreichend. 

Damit erklärt sich auch die von THOMAS 1916 gemachte Beobachtung. 
Er (Schreibt im Anschluß an seinen Bestimmungsschlüssel der Eichhörnchen der 
Gattung Dremomys; 

„Auffallend ist hier die wirklich bemerkenswerte Ähnlichkeit zwischen Dremomys 
l. opimus von Hkamti, ganz im Korden des Chindwin und dem echten rufigenis von 
Tenasserim, während die Formen zwischen ihnen, Dremomys r. adamsoni , alle so ver¬ 
schieden sind, daß sie vielleicht artlich zu trennen wären.“ 

Ist nämlich adamsoni nicht von r. rufigenis zu trennen, so ist die große 
Aehnlichkeit der dann unmittelbar an die typische Form anschließenden Unterart 
r. opimus ganz natürlich. Warum THOMAS hier allerdings sogar eine artliche 
Trennung von adamsoni in Erwägung zieht, ist nicht ganz verständlich, da selbst 
eine durchgängige Differenzierung nach den von ihm angegebenen Unterschei¬ 
dungsmerkmalen nicht zur Aufstellung einer besonderen Art ausreichen würde. 
Darüber hinaus erscheint dann auch die Charakterisierung der „bemerkenswert 
ähnlichen“ Unterart r. opimus , die THOMAS 1916 in seinem Bestimmungs¬ 
schlüssel vom typischen rufigenis nur durch das verschiedene Vorkommen unter¬ 
scheidet, sehr zweifelhaft, da diese Unterscheidung jetzt hinfällig geworden ist. 
In der Originalbeschreibung von r. opimus wird diese Unterart ‘auch nur mit 
adamsoni verglichen und unterscheidet sich danach von diesem in gleicher 
Weise wie die typische Form. Körper- und Schädelmaße zeigen bei allen drei 
Formen so ähnliche Werte, daß auch auf Grund dieser Charaktere keine Sonder¬ 
stellung der einen oder anderen Form abzuleiten ist. In dem Bestimmungs¬ 
schlüssel von THOMAS wird adamsoni mit „kleinem Wuchs“ den großen r. rufi, 
genis und r. opimus gegenübergestellt, in der Originalbeschreibung dieser Unterr- 
art sagt THOMAS „Gestalt und Größe des Schädels wie bei r. rufigenis u und 
r. opimus wird vom gleichen Autor beschrieben als „Wuchs kaum größer als bei 
Dremomys r. adamsoni .“ Die Größenmaße liegen auch tatsächlich so dicht beiein¬ 
ander, daß die auftretenden Abweichungen individuell bedingt sind und keine 
bestimmte Ausrichtung feststellbar ist. 

Typuis : B. M. Mt. Mooleyit, Burma. 

Geographische Verbreitung: Mooleyit, Chindwin, Shan-Staaten, 
Nord-Siam und Naga-Hills. 
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D i a g n o ts e : Die Färbung der Oberseite ist ein Gemisch von buffy-olive 
bis olive-brown und drab, Seiten des Rumpfes und der Vorderbeine etwas aufge¬ 
hellt. Die Hüften und Schenkel sind leuchtend tawny. Die Seiten des Kopfes 
von der Schnauze bis etwa zur Höhe der Ohren und die Schnauze bis zum 
Scheitel .sind ferruginous bis cinnamon-rufous, der Scheitel stärker bräunlich ge¬ 
sprenkelt. Ohrflecken undeutlich weißlich bis buffy. Unterseite grauweiß, die 
grauen Haarbasen treten im Durchschnitt nicht so stark hervor wie bei den 
meisten anderen Unterarten von rufigenis. Kehle, Hals und teilweise auch die 
Schenkel mit einem Anflug von yellow-orange. Schwanz oberseits dunkler als 
der Rücken, fast schwarz und ganz fein mit Weißen Haarspitzen durchsetzt. Die 
Schwanzunterseite mit orange-rufous bis mars-orange-farbener Mittelrippe und 
sehr schmalem, schwärzlichen Saum, der die typische Sprenkelung mit weißen 
Haarspitzen zeigt. 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 6638 Mooleyit, Burma, FEA, F. Sch. 

B. M. 14.7.8.32, 14.7.8.34 Pyaunggaung, Nord-Shan-Staaten, 2 F., 2 Sch. 

Hbg. M. 22 938 Taho, Burma, F. 

12. JRhinosciurus (Drem.) rufigenis belfieldi BONHOTE 1908 

Dremomys r. rufigenis BOBINSON 1905; BYLEY 1914. 

j Funambulus r belfieldi BONHOTE 1908. 

Dremomys r. belfieldi ROBINSON et KLOSS 1914; KLOSS 1916. 

Synonymie : BONHOTE vergleicht 'seine Unterart mit dem typischen 
r. rufigenis und gerät dabei in einigen Punkten in Widerspruch zu der beigegebe¬ 
nen Abbildung. BOBINSON und KLOSS machten bereits auf diese Unstimmig¬ 
keiten aufmerksam, ergänzten 1914 und 1916 die Beschreibung und bestätigten 
auf Grund des ihnen vorliegenden Materials die Richtigkeit der von BONHOTE 
gegebenen Abbildung. Da mir von der Malaiischen Halbinsel kein Material vor¬ 
liegt, kann ich kein endgültiges Urteil über den Wert dieser Unterart abgeben. 
Es ist anzunehmen, daß sich die Tiere dieses Gebietes ähnlich verhalten wie die 
entsprechenden Stücke von Tamiops und Menetes und keine besondere 
Unterart darstellen. 

Typus : erw. — B. M. Gunong Ulu Kali, Selangor. 

Geographische Verbreitung: Malaiische Halbinsel. 

Diagnose: KLOSS schreibt 1916, daß „diese Rasse, die die Berge der 
Halbinsel Siam bewohnt, oben dunkler ist als r. rufigenis BLANFORD von 
Mooleyit, Tenasserim, mit weniger leuchtenden Wangen und Schnauze, und die 
Hinterfüße wie der Rücken (sind, anstatt leuchtend tawny“. BONHOTE gibt als 
charakteristisches Merkmal dieser Unterart gegenüber dem typischen rufigenis 
noch „den schneeweißen Fleck hinter den Ohren“ an. Die Farbe des Ohrfleckes 
wird aber schon von BOBINSON und KLOSS „als Merkmal von geringerer Wich¬ 
tigkeit“ angesehen und ist tatsächlich auch starken individuellen Färb Schwankun¬ 
gen unterworfen. Die trübere Färbung der Wangen scheint durchgängig zu sein, 
während alle anderen zur Unterscheidung herangezogenen Färb Charaktere auch 
auf ein mir vorliegendes Stück vom Mt. Mooleyit, dem Typusfundort von r. rufi- 
geniSy passen. Dieses Stück ist oben sehr dunkel, dunkler als die Abbildung bei 
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EONHOTE, und Hüften und Schenkel unterscheiden sich in ihrer Färbung nicht 
vom Rücken. Diese Gleichfarbigkeit der Schenkel mit dem Rücken wurde bis 
jetzt bei Stücken vom Typusfundort noch nicht beobachtet, und es besteht so 
auch die Möglichkeit, daß das vorliegende Stück eine falsche Fundortbezeichnung 
trägt und vielleicht von einem Fundort im Verbreitungsgebiet von rr belfeldi 
stammt. Ich lasse diese Unterart daher vorläufig bestehen, obwohl sie außer 
den oben diskutierten Farbunterschieden „ganz stark dem typischen rufigenis 
ähnelt“ (BONHOTE). 

13. Rhinosciums (Drem.) rufigenis fuscus ßONHOTE 1907. 

Sciurus rufigenis fuscus BONHOTE 1907. 

Dremomys rufigenis laomache THOMAS 1921. 

Dremomys rufigenis THOMAS 1928 (part.). 

Dremomys rufigenis fuscus OSGOOD 1932. 

Synonymie: Die Unterarten von Dremomys rufigenis in Annam, Siam, Laos und 
Tonkin wurden von BONHOTE, THOMAS und OSGOOD behandelt Zuerst wurde 
von BONHOTE die Unterart fuscus aus Bali, Annam, beschrieben. OSGOOD hat 
1932 das ihm vorliegende Material mit der Typusserie verglichen und festgestellt, 
daß Stücke vom Col des Nuages und von Nape mit dieser Serie übereinstimmen, 
<so daß danach das Verbreitungsgebiet von fuscus durch ganz Annam geht. Für 
die 1921 vom mittleren Mekong beschriebene Unterart laomache führt OSGOOD 
Stücke von Kontoum, Annam, und Xieng Kuang, Laos au und zeigt so, daß diese 
beiden Formen 'Sich fast in ihrem gesamten Verbreitungsgebiet tiergeographisch 
überlagern. Vom Col des Nuages, von dem OSGOOD mit fuscus übereinstimmende 
Tiere beschreibt, liegt mir ein Stück vor, auf das, mit Ausnahme der bei ihm 
deutlich ausgeprägten Ohrflecken, die Originalbeschreibung von laomache paßt. 
Die für laomache angeführten Unterscheidungsmerkmale gegenüber fuscus sind 
daher lediglich als Farbvariation innerhalb der letzteren Unterart anzusehen. 
Nach dem mir vorliegenden Material erscheint die von BONHOTE für fuscus 
gegebene Charakteristik in den Farbwerten zu extrem. Die Färbung ist gedeckter, 
etwa iSo wie bei der typischen Form, nur im ganzen bräunlicher. Ueberhaupt ist 
diese Unterart gegenüber r. rufigenis nur schwach unterschieden. Da aber bisher 
aus dem weiten Gebiet zwischen beiden Formen keine Tiere bekannt wurden, 
müssen die Tiere aus Süd- und Zentral-Annam vorläufig noch als selbständige 
Unterart beschrieben werden. 

T y p u .s : B. M. Bali, Annam. 

Geographische Verbreitung: Annam, Laos. 

D i a g n o (S e : Die Allgemeinfärbung ist buffy-brown, bei Tieren aus Süd- 
annam bräunlicher getönt, im Norden blasser, nicht so einheitlich wie bei der 
typischen Form. Die Körperseiten sind etwas heller als der Rücken, und (bei 
einigen Stücken bildet diese Eindunkelung des Rückens eine schmale, von den 
Schultern bis zu den Hüften laufende Rückenlinie. Die Ohrflecken sind meist deut¬ 
lich ausgebildet; die Haare sind hier trüb orange-buff mit weißen Basen. Wangen 
orange-rufous bis Sandford’s brown, heller als die Färbung der Schwanzunterseite. 
Dieser rötliche Ton zieht von der Schnauze bis über die Stirnpartie und geht 
hier allmählich in die Rückenfärbung über. Die Schenkel (sind trüb apricot-buff 
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überflogen, bei Stücken aus Südannam etwas mehr ins Rötliche spielend, bei nörd¬ 
licheren Stücken mehr buffy. Die (schwärzliche Schwanzfärbung ist besonders 
bei den blassen Stücken scharf gegen die Rückenfärbung abgesetzt und stark mit 
weißen Haarspitzen durchsetzt. Die Schwanzunter Seite ist wie gewöhnlich aufge¬ 
teilt in eine breite, burnt-Siena-farbene Mittellinie und einen schmaleren schwar¬ 
zen, weißlich melierten Saum. Die Unterseite ist gräulich-weiß wie beim typi¬ 
schen rufigenis. In der Körpermitte haben die Haare breitere graue Basen, die 
hier «stärker durchscheinen. Kehle und Schenkel schwach buffy überflogen, nicht 
-so ausgesprochen wie bei der typischen Form. 

Untersuchtes Material: 

B. M. 26.10. 4. 127 Xieng Kuang, Laos, F. Sch. 

B. M. 26. 10. 4. 130 Col des Nuages, Annam, F. Sch. 

14. Rhin osciurus (Drem.) rufigenis ornatus THOMAS 1914. 

Dremomys r. ornatus THOMAS 1914, 1925; OSGOOD 1932. 

Dremomys rufigenis THOMAS 1928 (part.). 

Typu.s: Altes 9 B. M. Nr. 12.7.25.20, Möng-Tze, Südost-Jünnan. 

Geographische Verbreitung: Tonkin, Nord-Laos, Südost-Jünnam 

Diagno-se : Die am stärksten olive-farbene Unterart von Dremomys ruf - 
tgenis. Die Oberteile sind einheitlich olive, ganz fein und gleichmäßig dunkel 
buffy gesprenkelt. Rumpf Und Schenkel ohne besonderen rötlichen oder buffy- • 
Anflug. Die Wangen wie bei fuscus orange-rufous bis Sandford’s brown, doch 
.zieht diese Färbung hier von der Schnauze weiter nach hinten bis fast zur 
Höhe der Ohren. Die Ohrflecken sind ebenfalls wie bei fuscus gefärbt, nur daß 
die weißen Haar basen nicht so lang erscheinen. Die Färbung der Unterseite ist 
entweder gräulich-weiß oder pale-yellow-orange bis orange-buff. Ein mir vor¬ 
liegendes Stück von Ngai-Tio, Jünnan-Tonkin-Grenze, das von THOMAS als ganz 
genau mit dem Typ übereinstimmend bezeichnet wird, hat eine getönte Unter¬ 
seite, während ein südlicheres Stück von Bao-Ha, Tonkin, eine weißliche Unter¬ 
seite hat. OSGOOD, der 1932 zum ersten Male diese beiden Farbtypen beschreibt, 
nimmt an, daß alle Süd-Jünnan-Stücke getönte, alle Tonkin- und Nord-Laos-Stücke 
weiße Unterteile haben. Kinn, Kehle und Vorderbrust sind stärker orange-buff 
überflogen und auch bei den Tieren mit sonst weißlicher Unterseite leicht creamv 
verwaschen. Schwanzunterseite ist wie die Wangen gefärbt, also etwas leuch¬ 
tender als bei fuscus . 

Untersuchtes Material: 

B. M. 25. 1. 1. 69 Ngai-Tio, Tonkin, F. Sch. 

B. M. 25.1. 1. 70 Bao-Ha, Tonkin, F. 

15. Rhinos ciurus (Drem.) rufigenis gnlaris Osgood 1932. 

Dremomys pyrrhomerus gularis OSGOOD 1932. 

Synonymie : Diese Unterart wurde nur vom Mt. Fan Si Ran beschrieben, 
auf dem sie in Höhen von 2500 m aufwärts vorkommt. Es handelt sich also um 
eine ausgesprochene Höhenform, die gegen r. ornatus , der aus den umliegenden 
tieferen Lagen beschrieben ward, durch vertikale Schichtung gut abgegrenzt ist. 
Eine artliche Trennung ist daher auch aus tiergeographischen Gründen nicht nötig. 
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Typ ms : erw. cf B. M. Nr. 32.4.19.5, Mt. Fan Si Pan, Tonkin. 

Geographische Verbreitung : Mt. Fan Si Pan, Höhen über 2500 m; 

Diagnose : Diese Unterart, die noch innerhalb des Verbreitungsgebietes 
von ornatus vorkommt, weicht am wenigsten von der üblichen rufigenis- Zeichnung 
ab. Die Farbe der Oberseite ist ein ins olive ziehendes Braun (Prout’s brown 
bis olive brown), Scheitel und Nackenfärbung sind nicht besonders abgehoben. 
Wangen und Kinn ochraceous-tawny, also nicht so rot getönt »wie bei ornatus 
aber viel stärker eingefärbt als bei der in dieser Partie nur schwach aufge¬ 
hellten loJcriah-UutersiYt. Ohrflecken hell cinnamon. Per bei den beiden anderen 
Unterarten scharf ausgeprägte Farbfleck auf den Flanken (melli und pyrrhomerus) 
ist hier nur schwach angedeutet als schmale Linie. Die Oberseite des Schwanzes 
ist wie bei rufigenis mehr oder weniger stark mit tveißen Haarspitzen durch¬ 
setzt. Schwanzunterseite leuchtend ochraceous-tawny, düsterer als das starke 
orange-rufous von ornatus , mit einem schmalen Rand hellspitziger schwarzer 
Haare. Die schon bei einigen Stücken der Unterart fuscus schwach angedeutete 
dunkle Rückenlinie findet sich durchgängig bei allen 38 Stücken der Typusserie.. 
Die Unterseite ist — im Gegensatz zu den einheitlicher gefärbten Unterteilen der 
anderen Unterarten — in drei Farbfiäehen aufgeteilt. Die Bauchmitte hat die 
üblichen gelblich-weißen Haare mit den durchscheinenden breiten dunklen Haar¬ 
basen. Dagegen sind Kinn, Kehle, Vorderbrust und Schwanzbasis, Analregion und. 
Innenseite der Plinterschenkel ochraceous-tawny mit kurzen dunklen Haarbasen. 
Eine in der Verteilung ähnliche Färbung wurde schon für einige Tiere der Unter¬ 
art ornatus beschrieben, doch ist bei diesen der Farbkontrast längst nicht so 
stark wie hier. Die Rostralpartie des Schädels weicht nicht merklich von der 
gewöhnlichen Form ab und erscheint etwas massiver und kürzer als bei 'pyrrho¬ 
merus. 

16. Ehinosciurus (Drem.) rufigenis melli MATSCHIE 1922. 

Dremomys melli MATSCHIE 1922. 

Synonymie : Auch diese Unterart wurde nur in größeren Höhenlagen 
gefunden (450—700 m). Im Winter geht sie bis auf 300 m herunter (Mell). 
Die Unterscheidungsmerkmale von r. melli sind verhältnismäßig sehr scharf 
ausgeprägt. Die Unterart nimmt aber, trotz ihrer Besonderheiten, eine ver¬ 
mittelnde Stellung zwischen dem südlichen gularis und dem nördlichen pyrrho¬ 
merus ein. Ein Stück von Yao-shan, Kwang-si, zeigt Farbübergänge zu gularis. 
Das Braun der Oberseite ist wie bei gularis oliv getönt, so daß die Allgemein^ 
färbung dunkler und nicht so leuchtend erscheint wie bei melli. Die untere Ge- 
ßichtshälfte von der Schnauze bis zur Höhe der Ohren ist wie bei gularis ochra¬ 
ceous-tawny, und die Halsseiten sind ohne Anflug von red. Die Farbflecken 
auf den Schenkeln sind aber gut ausgeprägt orange-rufous, etwas weniger rot 
als bei melli. Unterseite wie bei melli , zu dem dieses Stück trotz der Anklänge 
an die gularis-Färhung zweifellos gehört. 

Stücke aus dem Gebiet zwischen den typischen Vorkommen von melli und 
pyrrhomerus sind bis jetzt nicht bekannt geworden, doch ist mit Sicherheit auch 
hier eine kontinuierliche Verbreitung anzunehmen und damit ein allmählicher 
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CJebergang von melli zu pyrrhomerus. Daß bei meTli einige Farbmerkmale die 
extremste Ausbildung, haben (Wangen- und Hüftiärbung), ist zum Teil auf die 
verschiedenen Fangdaten zurückzuführen, die für diese drei Unterarten vor¬ 
liegen. Es war anzunehmen, daß die von Juni bis September erlegten Stücke von 
melli leuchtender gezeichnet sind als die November/Dezember-Stücke der beiden 
anderen Unterarten. Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, bieten diese drei 
Unterarten das Bild einer kontinuierlich 'fortschreitenden Reihe, bei der eine art- 
liche Unterteilung verfehlt wäre. Der Anschluß an die Art rufigenis ist durch 
gularis gegeben. Eine Einbeziehung in die nördliche lolcriah- Form ist — abge¬ 
sehen von der verschiedenen Färbung — auch aus tiergeographischen Gründen 
unmöglich, da r. pyrrhomerus zusammen mit lökricih senex am gleichen Fundort 
vorkommt, und hier nicht — wie bei ornatus und gularis — eine Trennung durch 
vertikale Schichtung stattbat. 

Typuis: erw. 9 B. Z. M. Nr. 43 354, Berge östlich Siudsau. 

Geographische Verbreitung: Kwang-Si und Kwangtung. 

Diagnose : Allgemeinfärbung Prout’s brown bis einnamon-brown, teil¬ 
weise zu Buckthorn’s brown ausbleichend. Diese Unterart ist charakterisiert 
durch das warm getönte, leuchtende Braun der Oberseite und durch die ausge¬ 
dehnten english-red bis mars-orange gefärbten Farbfelder auf Hüften, Schenkeln, 
Wangen, Halsseiten und Außenseiten der Vorderbeine. Die Wangen und Halsseiten 
sind eher noch etwas tiefer braunrot. Diese Färbung ist bis zur Höhe der Ohren 
klar und unvermischt (die kurzen grauen Haarbasen der braun-roten Haare werden 
vollkommen verdeckt), verliert entlang der Halsseiten an Intensität und ver- 
■schwindet erst in Schulterhöhe. Die Ohrflecken sind rein weiß, die Haare auf 
der Außenseite der Ohren teilweise mit einem leicht cream-farbenen Anflug. 
Auch bei dieser Unterart ist eine undeutliche dunkle Rückenlinie ausgebildet, 
die aber meist nur sehr kurz ist und einigen Tieren ganz fehlt. Unterseite gräu¬ 
lich-weiß wie beim typischen rufigenis und bei pyrrhomerus; bei manchen Tieren 
treten die grauen Haarbasen auf der ganzen Unterseite stärker in Erscheinung 
als gewöhnlich. Wie bei den unterseits stark grau getönten Stücken von lohriah 
senex zeigen auch die hier dunkler gefärbten Stücke von melli an Kinn, Kehle 
und Schenkeln einen kräftigeren Anflug von red. Der Schwanz zeigt ebenfalls 
die übliche schwärzliche, weiß gesprenkelte Färbung. Die auch bei anderen Unter¬ 
arten auftretende Sonderung in einen kurzen, hellen, wie der Rücken gefärbten 
Basalteil und einen schwärzlichen Mittel- und Endteil, ist hier durch den ver¬ 
hältnismäßig langen braunen Basalteil, der ein Drittel der Gesamtlänge ausmachen 
kann, besonders auffallend. Bei einem Stück ist sogar der Schwanz in seiner 
ganzen Länge wie der Rücken gefärbt. Die mittlere Längsbinde der Schwanzunter¬ 
seite ist wie die Hüften gefärbt und wie gewöhnlich von einem schwärzlichen 
Saum umgeben, der nahe der Schwanzbasis von den braunroten Haaren über¬ 
deckt wird. 

Untersuchtes Material: 

B. Z. M. 45 859 Jaoshan, Kwang-si, SIN, F. Sch. 

B. Z. M. 36570/71,43 847—49, 48 351—59, Bergstock östlich Siu-Dsau, Kwangtung 
MELL, 14 F., 11 Sch. 
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17. Rhinosdarus (Drem.) rufigenis pyrrhomerus Thomas 1895. 

Sciurus 'pyrrhomerus THOMAS 1895. 

Dremomys pyrrhomerus ALLEN 1912, 1925. 

Synonymie: Da die Originalbeschreibung aus einer Zeit stammt, in der 
lediglich ein Vergleich mit dem typischen rufigenis und mit lohriah pernyi möglich 
war, ist diese Charakterisierung heute nicht mehr ganz ausreichend. Leider macht 
auch Allen, der als einziger 1912 und 1925 neues Material dieser Unterart 
beschreibt, keine ausführlicheren Angaben. — Jedenfalls handelt es sich um 
eine einwandfreie Unterart von rufigenis , die als Endglied einer kontinuierlichen 
Differenzierungsreihe aus den südlichen Formen entstanden ist. 

TypufS : erw. $ B. M. Ichang, Jangtse-Kiang. 

Geographische Verbreitung: Hupeh, Kweichow, Ost-Szechwan. 
Mittleres Jangtse-Becken. 

Diagnose: Da mir für pyrrhomerus kein Vergleichsmaterial vorliegt, 
folgt hier die Originalbeschreibung: 

„Von derselben Größe und verwandt mit ru/h/enis-BLANFORD und pernyi MILNE¬ 
ED WARDS, mit welchen beiden es den olivaceous Rücken, grauen und weißen Bauch, 
die gelblichen Flecken hinter den Ohren und den charakteristisch gefärbten Schwanz, 
das weiß gesprenkelte Schwarz oben und das leuchtende red unten gemeinsam hat. 
Seiten der Wangen mit einem vagen Anflug von orange. Analregion gräulich weiß, wie 
die übrige Unterseite. Auf der Außenseite jedes Schenkels ein großer auffallender Fleck 
■von leuchtend rufous. 

Schädel mit enorm verlängerter Schnauze, viel länger als bei einem der oben an¬ 
geführten Eichhörnchen und nur wenig übertroffen von 1Rhinosciurus laticaudatus , einem 
im übrigen sehr verschiedenen Eichhörnchen. Postorbitalfortsätze sehr kurz.“ 

Ergänzend ist zu bemerken, daß die Kopffärbung der von r. gularis ent¬ 
spricht und daß auch bei dieser Unterart entlang der Rückenmitte eine dunkle 
Linie (schwach angedeutet ist, (nach OSGOOD). Die „enorm verlängerte 'Schnauze“ 
ist, nach den Schädelmaßen zu urteilen, zwar länger als bei rufigenis und lohriah , 
ist aber durch r. melli , das eine ebenfalls im Durchschnitt etwas längere Schnau¬ 
zenpartie hat, mit der Art rufigenis verbunden. Das Fehlen der Einfärbung der 
Analregion unterscheidet diese Unterart nur von lohriah. 

18. Rhinosciurus (Drem.) rufigenis riudonensis Allen 1906 

Funambulus riudonensis ALLEN 1906. 

Synonymie : Diese nur einmal von ALLEN nach fünf Tieren beschriebene 
Form ist unzweifelhaft als Unterart von rufigenis anzusprechen. Ihre Farb- 
charaktere erweisen die nahe Verwandtschaft mit der benachbarten Festland¬ 
form Dremomys r. melli. ALLEN betont die nahe Verwandtschaft mit Dremomys 
r. pyrrhomerus , „von dem es sich jedoch ünterscheidet durch das rieh red der 
Kopfseiten und dadurch, daß sich das red des Schwanzes über die Analregion 
ausdehnt. Der Ohrenfleck aus weicher Wolle ist weiß anstatt gelb“. In diesen 
Merkmalen (stimmt es eher mit Dremomys r. melli überein, auf dessen vorliegende 
Typusserie auch die übrige Beschreibung von riudonensis im ganzen paßt. Ab¬ 
weichend ist lediglich „der starke Kontrast zwischen dem red (des Kopfes und 
dem dunkel-olive-brown des Rückens“, der bei dem einheitlich gefärbten me 
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fehlt. Die red-Einfärbung der Analregion findet sich bei Dremomys r. gularis 
nnd auch noch bei dem von mir zu melli gestellten Stück von Yao-shan. Diese 
Inselunterart ist also nur sehr schwach unterschieden und wohl kaum von melli 
zu trennen. 

Da 'Sich außerdem die entsprechende Tamiops- Form, die auch von ALLEN 
beschrieben wurde (T. riudonensis), mit der Hainan- und Festlandform überein¬ 
stimmend gezeigt hat, liegt ein Analogieschluß für Dremomys sehr nahe, aller¬ 
dings mit der Einschränkung, daß sich hier Riudon- und Hainan-Unterart stark 
unterscheiden und zu verschiedenen ‘ Arten gehören. — Da mir aber von Riudon 
kein Material vorliegt, kann diese Unterart noch, nicht endgültig zur benach¬ 
barten Festlandform synonym gesetzt werden und bleibt vorläufig noch selbst¬ 
ständig. 

Typus: erw. 9 Amer. Mus. Nat. Hist. New-York, Nr. 26 651, Riudon. 

Geographische Verbreitung: Riudon. 

Diagnose : Die Farbbeschreibung von ALLEN lautet: 

„Rückenpartie, vom Hinterhaupt bis zur Schwanzwurzel, und Flanken dunkel oli- 
vaceous-brown, ohne medianen Streifen. Die einzelnen Haare sind schwarz, nahe der 
Mitte schmal gelb geringelt und mit einer kurzen gelben Spitze. Sie sind untermischt 
mit einigen schwarz spitzigen oder völlig schwarzen Haaren. Das ganze obere Aussehen 
des Kopfes reddish chestnut, fein schwarz gepunktet. Die Seiten des Kopfes, von der 
Nase-nach hinten, gleichmäßig tief chestnut red, Schnurrhaare tief schwarz. Unterseite 
oberflächlich weiß oder schwach gelblich weiß, die Basalteile der Wolle düster. Nacken¬ 
seiten, Schultern und Außenseite der Vorderbeine reddish, leicht mit schwarz spitzigen 
Haaren durchsetzt. Schenkel vorn und Hinterbeine innen tief reddish chestnut, die 
Außenseite reddish brown, mit schwarzspitzigen Haaren durchsetzt. Füße dunkel, mit 
reddish brown überflogen, die Hinterfüße etwas dunkler und stärker red als die Vorder¬ 
füße. Ohren dünn behaart, dunkelbraun, schwach reddish überflogen, an der äußeren 
Basis mit einem großen flaumigen Fleck weicher weißer Wolle. Schwanz oben schwärz¬ 
lich, die Haare schwach weiß gespitzt, und ebenso an der Basis geringelt. Schwanz¬ 
unterseite tief chestnut, schmal schwarz gerandet und leicht weiß überflogen. Das red 
an den Seiten von Kopf und Nacken, die große tief-red-Fläche an der Vorderseite der 
Schenkel und die red-farbene Schwanzunterseite sind die hervorstechenden Farbmerk- 
male, wozu man noch den starken Kontrast rechnen kann zwischen dem red des Kopfes 
und dem dunkel olive-brown des Rückens“. 

e) Art 1Ihinos ciur-us (Drem.) everetti THOMAS 189 0. 

Sciurus everetti THOMAS 1890; HOSE 1893. 

Synonymie: Diese in ihrem Vorkommen von den übrigen Dremomys- 
Arten völlig isolierte Form wurde nur von THOMAS untersucht und beschrieben. 
Die Angaben von Hose 1893 sind lediglich ein Auszug aus der Originalbe- 
ischreibung. 

Trotz der in der Diagnose angeführten Unterschiede ist die Zugehörigkeit 
dieser Art zur Untergattung Dremomys offensichtlich, und zwar stimmt sie am 
ehesten noch mit der nördlichen 'Art lokricih überein. Aus diesem Umstand, aus 
dem auf Nordwest-Borneo beschränkten Vorkommen und aus dem Fehlen auf den 
übrigen Inseln des indo-malaiischen Archipels könnte man auf eine über Formosa 
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nach Süden erfolgte Einwanderung (schließen, doch gibt es zur Zeit keine er¬ 
schöpfende tiergeographische Erklärung für das Entstehen dieser Borneoart. 

Typus : erw. — B. M. Mt. Penrisen, West-Sarawak. 

Geographische Verbreitung: Baramfluß und Mt. Dulit in Nord- 
Borneo. 

Diagnose : Auf zwei vom typischen Fundort vorliegende Stücke paßt die 
von THOMAS gegebene Beschreibung: 

„Wolle dicht und weich und zwar merklich mehr als hei dem etwas ähnlichen 
temds-HOBSFIELD, das im selben Gebiet vorkommt. Färbung gleichmäßig dunkel-olive 
gegrieselt, dunkler als bei tenuis. Seiten der Wangen, Schultern und Hüften vorn mit 
einem sehr feinen Anflug von fulvous. Unterseite schmutzig gräulich weiß, die Haare 
überall slaty grau in zwei Dritteln ihrer Länge, dann an Kehle und Bauch mit schmutzig 
weißen Spitzen, an Kinn und Brust mit trüb fulvous Spitzen. Ohren kurz, gerundet, 
nicht gebüschelt oder in der Färbe hervorgehoben. 

Schwanz ungewöhnlich kurz, verhältnismäßig kurz behaart, fast zylindrisch, die 
Haare trüb fulvous und schwarz geringelt. Schädel klein und leicht gebaut, Schnauze 
verhältnismäßig sehr lang und schmal. 

Praemolaren 2/1. Molaren klein und schwach, die Beihen parallel, wenig gebogen“. 

Die Färbung der Oberseite entspricht der von Dremomys l. owstoni, die 
der Unterseite der von Dremomys l . pernyi. Analregion und Schwanzwurzel sind 
trüb ochraceous-buff eingefärbt. Die hellen Ringe und die Spitzen der Schwanz¬ 
haare fast orange-buff. 

Vollkommen abweichend von den normalen Maßen ist der kleine Schädel. Die 
Schnauzenpartie ist zwar stark verlängert im Vergleich mit Callosciurus-Schä- 
deln, erreicht aber weder absolut noch relativ die durchschnittlichen Nasalia- 
längen der Festlandsarten von Dremomys. 

Untersuchtes Material: 

St. M. 1 d. Penrisen, Sarawak, MJÖBEBG, F. Sch. 

Dr. M. 2611 Penrisen, Sarawak, F. Sch. 

VI. Gattung Piheithrosciurus Gray 1 85 6. 

Rheithrosciurus GBAY 1856, L867; GYLDENSTOLPE 1919. 

Rhithrosciurus EVEBETT 1898; BANKS 1931. 

Typus: Rheithrosciurus macrotis Gbay 1856. Sarawak. 

Geographische V erbreitung : Borneo. 

Diagnose : Oberseite dunkelbraun, Körperseiten mit einem breiten bräun¬ 
lichweißen Band, das nach hinten dunkler wird. Unterseite ganz hellbraun, von 
dem hellen Seitenband durch einen dunkelbraunen Streifen getrennt. Füße 
schwarz, KCehle und Vorderbrust rein weiß, Schwanz außergewöhnlich buschig. 
Schädel -sehr groß, aber verhältnismäßig schmal. Gesichtsschädel langgestreckt. 
Incisiven vorn breit, gerundet und mit tiefen Längsfurchen versehen. 

Art Rheithrosciurus macrotis Gbay 1856. 

Einzige Art. Gattungstypisch. 

Diagnose: Färbung der Oberseite cinnamon-brown bis Prout’s-brown, 
verschieden stark rufous überflogen. Kopf oberseits etwas dunkler, mit Weißen 
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Haaren durchsetzt. Kopfseiten weißgrau. Schenkel, Hinterbeine, Außenrand der 
Vorderbeine und Schwanzwurzel burnt-sienna bis mahagony-red, Füße schwarz. 
Ohrbüschel sehr lang und weich, schwarz bis mummy-brown. Körperseiten mit 
einem hellen warm-buff-Band, das sich nach hinten zu verschieden .stark cinnamon- 
rufous einfärbt. Das Light-buff der Körperunterseite ist unter dem hellen Seiten¬ 
band durch einen dunklen einheitlich cinnamon-brown bis mummy-brown ge¬ 
tönten Streifen gegen die Färbung der Oberseite abgesetzt. Kehle und Vorder¬ 
brust rein weiß, Beine light-ochraceous bis ochraceous überflogen, Innenseite der 
Schenkel braunrot getönt. Schwanz außergewöhnlich buschig, oberseits Prout’s- 
Brown bis mummy-brown, mit langen weißlichen bis light-buff Haar spitzeln 
Haare der Schwanzunterseite mit hellen Basen, mars-orange bis burnt-sienna. 
Mittelteil und dunkelbrauner Endteil mit heller Spitze. 

Das untersuchte Material ist sehr einheitlich gefärbt und zeigt nur geringe 
Intensitätsschwankungen in den Farbschattierungen, obwohl sich die Fundorte 
von Nord- über Ost- bis Südborneo verteilen und die Fangdaten den Zeitraum 
von Januar bis August umfassen. 

Untersuchtes Material: 

St. M. 23 Boelangan, LUMHOLZ, F. Sch. 

Prof. NEUMANN 6 Badang, Boelangan, v. PLESSEN, F. Sch. 

Prof. NEUMANN 440 Sampit, Südborneo, MENDEN, F. Sch. 

Dr. M. 2361 Baram, Nordwest-Borneo, GERRARD, Sch. 

B. Z. M. 16983 La Datu, Britisch-Nord-Borneo, PAGEL, F. Sch. 

C. Lebens- und Verbreitungsgeschichte. 

I. Allgemein-biologische Feststellungen. 

Aus vergleichenden Untersuchungen über das Verhalten bestimmter Merk¬ 
male bei den verschiedenen Formen innerhalb einer Tiergruppe ergab sich für 
eine ganze Reihe von Eigenschaften (z. B. Körpergröße, Färbung, Körperpropor¬ 
tionen) eine regelmäßige, gleichgerichtete Ausprägung. Diese Parallelität im Ver¬ 
halten bestimmter Merkmale wurde in verschiedenen „biologischen Regeln" for¬ 
muliert, deren Gültigkeit .soweit wie möglich auch für die hier behandelten Sein- 
riden -Gattungen geprüft wurde. Da der Lebensraum der untersuchten Sciuriden 
ausschließlich auf die subtropischen und tropischen Wälder vom Aequator bis 
etwa 30° nördlicher Breite beschränkt ist, geben die Sciuriden dieses Ge¬ 
bietes kein exaktes Beweismaterial für die BERGMANN’sche Regel ab. Nur 
innerhalb der Untergattung Tamiops, die als einzige Form vom Aequator bis 
40° nördlicher Breite vorstößt, ist eine Größenzunahme zum kühleren Gebiet hin 
feststellbar. Die nördliche Art sivinhoei ist durchschnittlich größer als die süd¬ 
liche rufigenis , und innerhalb der Art sivinhoei sind die nördlichsten Unter¬ 
arten vestitus und sivinhoei wieder größer als die sich südlich anschließen¬ 
den. Für eine Merkmalsausprägung gemäß der ÄLLEN’schen Regel sind in 
dem oben umschriebenen Lebensraum ebenfalls die nötigen Vorbedingungen 
nicht klar genug gegeben. Außerdem kommen für diese Regel vor allem 
solche Tiere in Betracht, bei denen die exponierten Körperteile nackt und damit 
stärker den klimatischen Einflüssen ausgesetzt sind als wenn sie, wie es bei den 
Sciuriden der Fall ist, durch ein dichtes Haarkleid geschützt sind. Bei einer Aus- 
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Wertung der relativen Schwanzlänge ist bei den vorhandenen Erdhörnchenmaßen 
noch besondere Vorsicht geboten, da bei einem großen Teil schon im Leben die 
äußerste Schwanzspitze abgerissen ist. Zur GLOGER’sclien Kegel wurden folgende 
Feststellungen gemacht: Die Unterarten feucht-heißer Gebiete zeigen eine starke 
Eindunkelung der Fellfärbung (Funambulus auf Ceylon und entlang der Western 
Ghats.). Die Unterarten trocken-heißer Gebiete haben eine gelb-braun bis rötlich¬ 
braun getönte Fellfärbung (Ratufa auf Ceylon, im östlichen Vorderindien und im 
östlichen Java; Funambulus pennanti). Bei den am weitesten nach Norden vor¬ 
kommenden Unterarten von Tamiops swinhoei zeigt das Fell einen verschieden 
starken Anflug von grau. Dieses Nachlassen in der Intensität der Färbung in 
kälteren Klimaten ist auch im Wechsel vom leuchtenden Sommerfell zum stump¬ 
fen Winterfell bei den meisten einen Fellwechsel durchmachenden Sciuriden 
festzustellen. Auch das zeitweilige Fehlen der dunklen Streifenzeichnung oder ihr 
starkes Zurücktreten bei den Streifenhörnchen dürfte zum großen Teil hierher 
zu rechnen sein. Ergänzend ist noch zu bemerken, daß sich auch die Fellstruktur 
beim Winterfell und ebenso bei nördlicher beheimateten Unterarten (Tamiops) 
ändert. Im kühleren Klima ist das Fell dichter und pelziger als in der Sommer¬ 
phase oder bei verwandten südlicheren Unterarten, deren Fell drahtiger und 
kurz anliegend ist. 

Trotz der ungewöhnlich umfangreichen Literatur über die Sciuriden der 
orientalischen Region sind die festgestellten Notizen über die Biologie dieser 
Tiere so spärlich, daß es unmöglich ist, ein auch nur einigermaßen vollständiges 
Bild der Lebensgewohnheiten zu geben. Es kann lediglich vermerkt werden, daß 
die Gattungen Raiafa und Rheithrosciurus ausschließlich baumbewohnend sind,, 
daß die Gattung Funambulus meist auf Bäumen, aber auch am Erdboden vor¬ 
kommt, die Gattungen Rhinosciurus und Lariscus aber echte Erdhörnchen sind, 
von denen nur Tiere der Untergattung Dremomys auch auf Bäumen beobachtet 
wurden. Diese Tatsachen 'waren auch ohne besondere Feldstudien aus den funk¬ 
tioneilen Anpassungen an das Baum- bzw. Erdleben abzuleiten. So sind die 
Schwänze der ausgesprochenen Baumtiere breit und dicht behaart im Gegensatz 
zu den mehr runden, kurzhaarigen Schwänzen der Erdhörnchen. Die 'relative 
Länge des Schwanzes bezogen auf die Kopf/Bumpflänge beträgt bei den aus¬ 
schließlich baumbewohnenden Formen mindestens 100%, liegt aber meist weit 
darüber; bei den zeitweilig auch auf dem Erdboden lebenden Formen schwankt 
sie zwischen 80—100 % und macht bei den echten Erdhörnchen stets weniger 
als 80% der Kopf/Rumpflänge aus. Je ausschließlicher eine Gattung erdbewoh¬ 
nend ist, um so ausgesprochener ist auch die Verlängerung der Rostralpartie 
und die Verstärkung der Vorderfußklauen ausgeprägt. — Die einzigen ausführ¬ 
lichen biologischen Angaben macht PHILLIPS 1928 (Spol. Ceyl. XIV, p. 221 ff.) 
über Ratufa und Funambulus , soweit sie auf Ceylon Vorkommen. Kurze Feld¬ 
notizen sind auch den meisten Berichten des Mammal Survey of India 
angefügt. Damit erschöpft sich aber bereits in der Hauptsache die spezielle biolo¬ 
gische Literatur. Erwähnenswert sind nur noch die kurzen Anmerkungen fol¬ 
gender Autoren: 

MACKENZIE 1918 Journ. Bombay Nat. Hist. Soc. XXV, p. 480 ! 

1929 Journ. Bombay Nat. Hist. Soc. XXXIII, p. 980/981 J me 6 
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MELL 

EOBINSON 

ROBINSON 


1922 Arch. Naturgesch. LXXXYIII (10), p. 24, 87 

1908 Fase. Malay, Zool. I, p. 21. 

1905 Journ. Fed. Malay. Stat. Mus. I, p. 60 . . 

1909 Journ. Fed. Malay. Stat. Mus. IV, p. 120 . 


Dremomys, Tamiops 
. . Tamiops 

> Rhinosciarus 


THOMAS 1898 P. Z. S., p. 771. Tamiops 

Eine wörtliche Wiedergabe der hier zitierten Literaturstellen erscheint bei. 
der Kürze und teilweisen Ueberdeckung der Angaben nicht notwendig. Zu den 
eingehenden Ausführungen von PHILLIPS kann ebenfalls auf das Original ver¬ 
wiesen werden, da hier eine Zitierung zu umfangreich würde, und die Arbeit von 
PHILLIPS leicht zugänglich ist. Der Vollständigkeit wegen sei zum Schluß 
noch auf die Arbeit von ßlDLEY über die Verbreitung von Pflanzensamen durch 
Säugetiere hingewiesen (Journ. Str. Br. Roy. As. Soc. XXV, p. 23/29, 1894), 
in der die von Eichhörnchen bevorzugten Pflanzen aufgezählt und das Verhalten 
der Tiere beim Fressen der Früchte und Samen geschildert werden. 


II. Verbreitungsgeschichte. 

Der Lebensraum der hier untersuchten Scinriden erstreckt sich von Vorder¬ 
indien durch das gesamte indomalaiische Gebiet bis ins palaearktische China, ist 
also etwa mit der tiergeographischen Bezeichnung „orientalische Region“ zu 
umschreiben. Es gibt kaum eine andere Region, die in Klima, Vegetation, Ober¬ 
flächenstruktur und geologischer Tektonik so denkbar weitgehende Gegensätze 
aufzuweisen hat wie dieses Gebiet. Die starke Differenzierung dieser für Tier¬ 
leben und -Verbreitung wichtigsten Faktoren bedingt einen ungewöhnlichen 
Reichtum an Tierformen. Aus der Verschiedenartigkeit sämtlicher Gegebenheiten 
resultiert eine Vielseitigkeit der Problemstellungen und damit eine Vielheit von 
Ansichten, die ihren Niederschlag in einer außergewöhnlich umfangreichen Lite¬ 
ratur gefunden haben. Geologisch und geographisch ist dieses Gebiet so oft und 
ausführlich behandelt worden, daß eine neuerliche zusammenfas sende Darstellung 
ohne grundlegende neue Erkenntnisse überflüssig erscheint. Vom zoologischen 
Standpunkt aus lassen sich dagegen auf Grund der vorliegenden Arbeit und im 
Zusammenhang mit den verwandten Disziplinen die heute geltenden tiergeographL 
sehen Ansichten neu stützen und ausbauen. 

Für die Wiedergabe der tiergeographischen Untersuchungsergebnisse hat 
sich folgende Aufteilung des Stoffes als am günstigsten erwiesen. Zunächst wird 
die räumliche Verbreitung und ihre Bedingtheit durch Umweltfaktoren unter¬ 
teilt nach Gattungen behandelt. In einem zweiten Abschnitt werden dann die 
Verbreitungsgeschichte und die anzunehmenden Ausbreitungsrichtungen untersucht. 
Diese Darstellung ist wiederum unterteilt in einen zusammenfassenden allge¬ 
meinen Teil und einen nach Gattungen gegliederten (speziellen Teil. Eine weitere 
schematische Scheidung der Umweltfaktoren bei der Besprechung ihrer Auswir¬ 
kung auf Tierleben und Tierverbreitung ist nicht angebracht, da sie unterein¬ 
ander in starkem Abhängigkeitsverhältnis stehen und erst in ihrer Gesamtheit 
die Umwelt der Fauna ausmachen. 


a) Räumliche Verbreitung. 

1. Gattung Funamhulus. 

Das Verbreitungsgebiet dieser Gattung erstreckt sich vom Industal im 
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Westen durch ganz Vorderindien, über Burma und Siam, südlich in die malai¬ 
ische Halbinsel; durch Tonkin und Jünnan nach Südchina, nördlich bis etwa zum 
Jangtse-Tal und durch den Osthimalaja (oberer Jangtse) wahrscheinlich entlang 
der Berghänge bis zu dem gegenwärtig noch isolierten Fundgebiet um Peking. 
Dieser Lebensraum ist eingespannt in den Rahmen der geographischen Gegeben¬ 
heiten, die zusammen mit dem Klima seine Grenzen bestimmen. Hohe Gebirgswälle 
verhindern eine weitere Ausbreitung nach Westen und Norden. Nur durch die 
Senke zwischen Tonkinküste und Jünnan konnte die Gattung nach Norden vor¬ 
stoßen, bis das palaearktische Klima und die veränderte Vegetation auch hier 
ihrer Wanderung ein Ziel setzten. Die Gebirgsketten bilden nur dann ein absolutes 
Hindernis, wenn sie als hoher Wall senkrecht zur Ausbreitungsrichtung ziehen, 
wie z. B. das Zentralmassiv des Himalaja im Norden des Gangestales. Fällt da¬ 
gegen die Streichrichtung des Gebirges mit der Ausbreitungsrichtung zusammen, 
oder wird das Gebirgsmassiv von Flußtälern in Ausbreitungsrichtung durchbro¬ 
chen, so ist das Gebirge für die Ausbreitung vieler Säugetierformen kein Hin¬ 
dernis mehr. Ein Beispiel dafür bietet der Ost-Himalaja mit Seinen tief einge¬ 
schnittenen, nord-südlich ziehenden Flußtälern. Die subtropische Vegetation 
und damit auch die indochinesische Fauna dringen auf diese "Weise tief in das 
Hochgebirge ein, das so seinen Charakter als absolute Faunengrenze Verliert. Im 
Süden und Osten fallen die Verbreitungsgrenzen der Gattung im allgemeinen mit 
der Festlandsküste zusammen, mit Ausnahme von Ceylon, Hainan und Formosa, 
die über frühere Festlandsverbindungen ihre Fauna erhalten haben. 

Der geographischen Gliederung dieses Raumes in Vorderindien und in ein 
indochinesisches Gebiet entspricht wiederum die systematische Aufteilung der 
Gattung in die vorderindische Untergattung Fimambulus s. str. und in die indo¬ 
chinesische Untergattung Tamiops. Die östlichsten, bis heute bekannt gewordenen 
Fundorte für Funambulus s . str. verteilen sich entlang der Westgrenze von Ben¬ 
gal, während Tamiops bis zur Ostgrenze von Nepal und bis zum Oberlauf des 
Brahmaputra vorkommt. Auch die gegenwärtige Verteilung der Hauptarten von 
Funambulus über Vorderindien läßt sich als Ausdruck der heutigen (geographi¬ 
schen, geologischen und klimatischen Tatsachen deuten. Danach gliedert sich 
Vorderindien in die alluviale Indus-Gangesebene und ein südliches, sehr altes 
Festlandmassiv auf Gneissgrundlage. Diese eigentliche Halbinsel erfuhr nur im 
Westen eine bedeutendere Gebirgsauffaltung, die als Western Ghats die gesamte 
Westküste vom übrigen Lande trennt. Diese Trennung ist vor allem in klimati¬ 
scher Hinsicht sehr ausgesprochen, da die Gebirgsketten die Regen des Südwest- 
Monsums im Küstengebiet zurückhalten und damit auch der Vegetation ein 
eigenes Gepräge geben. Entsprechend dieser Dreiteilung können auch drei Fimam¬ 
bulus-Arien unterschieden werden, pennanti im Indus-Gangesgebiet, tristriatus 
entlang der Westküste und palmarum im übrigen Vorderindien und auf Ceylon. 
Diese Insel weist geologisch wie faunistisch eine nahe Verwandtschaft zum süd¬ 
lichsten Vorderindien auf, die vor allem von SARASIN eingehend erforscht wurde. 
Bei Funambulus wird diese Verwandtschaft dadurch dokumentiert, daß von den 
Festlandsarten nur palmarum auf Ceylon vorkommt. Außerdem ist von den beiden 
anderen auf Ceylon vorkommenden Arten (sublineatus und layardi) die eine nur 
noch aus dem südlichen Vorderindien bekanntgeworden, während die zweite 
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Art anscheinend endemisch ist. Auf die ungewöhnliche Verschiedenheit der klima¬ 
tischen Faktoren in den einzelnen Inselgebieten wurde schon im systematischen 
Teil hingewiesen. Das im Südwesten der Insel sich erhebende Gebirge und das 
südwestlich vorgelagerte Tiefland sind durch ihr feuchtes Klima scharf unter¬ 
schieden von dem übrigen Tiefland mit seinem heißen Trockenklima, und das 
Regengebiet zerfällt wieder in die beiden natürlichen Provinzen des feucht-heißen 
Tieflandes und des feuchten und kühlen Hochlandes. Entsprechend dieser klima¬ 
tisch-geographischen Dreiteilung lassen sich für die über die ganze Insel ver¬ 
breitete Art palmarum drei Unterarten unterscheiden. 

Zusammenfassend ist also festzustellen, daß die hier angewandte Systematik 
der Untergattung Funambulus ein getreues Abbild der engen Wechselbeziehungen 
zwischen räumlicher Verbreitung und Umweltfaktoren gibt. 

In dem oben umschriebenen Verbreitungsgebiet der Untergattung Tamiops 
lassen sich auf Grund der Oberflächenstruktur und der klimatischen Gegeben¬ 
heiten keine .so prägnanten Gebietsunterteilungen durchführen wie in Vorder¬ 
indien, da diese Faktoren hier eine kompliziertere und in ihren Einzelheiten 
nicht iso scharf abzugrenzende Gesamtheit bilden. Zum mindesten sind aber Burma, 
Hinterindien und die malaiische Halbinsel als geographische Einheit anzuspre¬ 
chen gegenüber dem chinesischen Raum. Beide Gebiete sind durch den Ost- 
Himalaja und seine östlichen, zum Pazifik ziehenden Ausläufer getrennt. Nur im 
Xüstengebiet von Tonkin sind beide Zonen durch eine schmale Tieflandpforte 
verbunden. Diesem geographischen Rahmen entspricht das Verbreitungsbild von 
Tamiops . Wir unterscheiden eine nördliche, in der Hauptsache osthimalajisch- 
chinesische Art (swinhoei) und eine südliche, hinterindische Art (macclellandi). 
Nur im französischen Indochina kommen beide Arten nebeneinander vor. Bei Be¬ 
sprechung der zeitlichen Verbreitung und der Untersuchung ihrer Ausbreitungs¬ 
richtungen wird gezeigt, daß auch diese Ueberlagerung letzten Endes durch ein 
geographisches Moment und zwar durch die erwähnte Tonkinsenke bewirkt wurde. 

2) Gattung Ratufa. 

Das Verbreitungsgebiet dieser Gattung erstreckt sich vom südlichen Vorder¬ 
indien unter Einschluß von Ceylon nach Norden bis Nepal, von hier in östlicher 
Richtung bis Hainan und im Süden über den gesamten westlichen malaiischen 
Archipel. Im westlichen Vorderindien sind Fundorte, die nördlich vom Gebiet 
des Narbada-Flusses liegen, bis jetzt nicht bekannt geworden. Im östlichen 
Vorderindien ist Ratufa dagegen bis nach Nepal hinein bekannt geworden. In 
Hinterindien verläuft die nördliche Verbreitungsgrenze vom Ob.erlauf des Brah¬ 
maputra entlang der Grenze von Ober-Burma bis zur Nordgrenze von Tonkin, ein¬ 
schließlich der Insel Hainan. Im malaiischen Archipel kommt sie außer auf den 
großen Sundainseln auch auf den meisten kleineren Inselgruppen vor, östlich 
bis einschließlich Bali, nördlich bis einschließlich der Banguey-Insel. 

Im vorderindischen Raum ist für Ratufa nur eine Art (macroura) anzuneh¬ 
men, aber die gegenwärtige Verteilung ihrer Unterarten entspricht derjenigen der 
Funambulus- Arten und damit der unter Funambulus beschriebenen geographischen 
und klimatischen Gliederung von Vorderindien und Ceylon. Den Unterarten der 
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Westküste (indica , superans) stehen die Unterarten aus dem übrigen Vorderindien: 
(bengalensis, centralis , maxima) als einheitliche Gruppe gegenüber. Die Drei¬ 
teilung von Ceylon findet ihren Ausdruck in der Ausbildung 'vom drei Unterarten 
(macroura , melanochra , dandolena), deren Verbreitungsgebiete sich mit den 
drei klimatisch-geographischen Teilgebieten decken. Das Vorkommen der Unter¬ 
arten von macroura aus dem nördlichen Vorderindien und aus Hinterindien zieht 
sich entlang des Himalaja-Abfalles von Nepal durch Ober-Burma und Nord-Siam 
bis Tonkin und Hainan und von hier südlich bis zur Südgrenze von Laos. Im 
Raum von Ober-Burma und Nord-Siam wird das Verbreitungsgebiet überlagert von 
der hinterindisch-malaiischen Art Ratufa bicolor. Für die Abspaltung dieser Art 
und ebenso für ihr Fehlen auf Borneo kann weder aus der Oberflächenstruktur 
des Landes noch aus geologischen Momenten heraus eine beweiskräftige Er¬ 
klärung gegeben werden. Ihr Lebensraum erstreckt sich von Ober-Burma durch 
Siam bis Cambodia und Süd-Annam, nach Süden über die Malaiische Halbinsel. 
Sumatra, Java und Bali. Die dritte Ratufa- Art (affinis) ist /verbreitet vom Isthmus 
von Kra südlich über den Rhio-Linga-Archipel, Sumatra, Banka, Billiton und 
Borneo, unter Ausschluß von Java und Bali. Ueber die Verursachung dieses 
Verbreitungsbildes von Ratufa im hinterindisch-malaiischen Raum gibt der zweite 
Abschnitt über die zeitliche Verbreitung näheren Aufschluß. 

3) Gattung Rhino sciur us. 

Dus Verbreitungsgebiet dieser Gattung reicht nördlich bis zum Südabfall 
des Himalaja, von Nepal über Bhutan und Assam bis zum Oberlauf des Jangtse 
und weiter Jangtse-abwärts bis zur Küste. Südlich dieser Gebiete umfaßt der 
Lebensraum das südchinesische und hinterindisch-malaiische Festland einschließ¬ 
lich der Inseln Formosa und Hainan. Im indomalaiischen Archipel ist Rhinosciurus 
von folgenden Inseln beschrieben worden: Sumatra mit den nordwestlich vorge¬ 
lagerten Banjak-Inseln, Rhio-Linga-Arehipel, Tioman-, Anambas- und Natoenas- 
Inseln, Borneo und Celebes. Mit Ausnahme der malaiischen Halbinsel südlich 
des Isthmus von Kra, auf der beide Rhinosciurus- Untergattungen nebeneinander 
Vorkommen, vertreten sich Dremomys und Rhinosciurus s. str. geographisch. In¬ 
nerhalb des oben umschriebenen Lebensraumes ist Dremomys in der Haupt¬ 
sache auf den Nordteil und Rhinosciurus s. str. auf das Gebiet des Archipels 
beschränkt. Die artliche Aufgliederung der Untergattung Dremomys entspricht 
in großen Zügen der von Tamiops. In den nördlichen Grenzgebieten der Gattung' 
findet /sich die Art lokriah , während vom südchinesischen Küstengebiet bis 
Burma und «südlich bis Johore die Art rufigenis vorkommt. Eine Sonderstel¬ 
lung nimmt die mono typische Art everetii ein, deren Verbreitungsgebiet auf 
Nord-Borneo beschränkt ist. Im südlichen Teil des Verbreitungsraumes der Gat¬ 
tung, der in der Hauptsache dem indomalaiischen Archipel angehört, ist für die 
Untergattung Rhinosciurus s. str . nur eine Art (laticaudatus) anzunehmen. Eine 
Ausnahme macht nur Celebes, dessen Rhinosciurus- Vertreter (heinrichi) artlich 
zu differenzieren ist. Das Verbreitungsbild der Untergattung Dremomys ist im 
wesentlichen als Ausdruck der heutigen topographischen und klimatischen Ge¬ 
gebenheiten zu werten. Demgegenüber entspricht das Verbreitungsbild des syste¬ 
matisch weniger gegliederten Rhinosciurus s. str. nicht der 'Vielfalt seines in. 
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zahlreiche Inselgruppen aufgeteilten Lebensrauines. Diese Feststellung, daß die- 
durch die verschiedenen Meeresstraßen gegebene starke Isolierung der einzel¬ 
nen Gebietsteile in der systematischen Gliederung hauptsächlich nur durch eine 
unterartliche Differenzierung zum Ausdruck kommt, ist für alle Sciuriden zu 
machen. Bei den hier nicht behandelten Formen mag heute noch eine artliche 
Trennung nach einzelnen Inseln ihre Gültigkeit haben, doch dürfte auch hier, 
ähnlich wie bei den bearbeiteten Gattungen, eine engere Zusammenfassung den 
verwandtschaftlichen Beziehungen besser entsprechen. Es muß angenommen 
werden, daß die im übrigen Gebiet stets festgestellten engen Wechselbeziehungen 
zwischen Yerbreitungsbild und Topographie hier noch nicht lange genug wirk¬ 
sam sind, um eine tiefgreifendere Differenzierung zu verursachen. 

4. Gattung Lariscus. 

Die nördliche Grenze des Verbreitungsgebietes läßt sich nicht mit beson¬ 
deren geographischen oder klimatischen Gegebenheiten zur Deckung bringen.. 
Daraus ist zu schließen, daß die Ausbreitung nach Norden noch in Fluß ist und 
auf (den für andere Gattungen beschriebenen Wegen weiter vordringt. Die nörd¬ 
lichsten Fundgebiete liegen auf einer ungefähr von Nordwesten nach Südosten, 
verlaufenden Linie, die vom Trockengebiet des Mt. Popa in Burma über Nord- 
Siam nach Annam zieht. Der Lebensraum umschließt das gesamte südlich der 
eben (skizzierten Linie liegende Festland und die Hauptinseln des Archipels bis 
Borneo und Java. Das Festlandgebiet nördlich des Isthmus von Kra, die vorge¬ 
lagerten Inseln von Tenasserim und die Inseln im Golf von Siam sind aus¬ 
schließlich von der Art berdmorei der Untergattung Menetes besiedelt. Die zweite 
Art, Menetes hosei, kommt ausschließlich in dem isolierten Fundgebiet von Nord¬ 
west-Borneo vor. Die zum Lebensraum der Gattung gehörenden Inseln des west¬ 
lichen Archipels und die Malaiische Halbinsel südlich des Isthmus von Kra 
werden von der Untergattung Lariscus s. str. bewohnt. 

b) Historische Verbreitung. 

1) Allgemeine Übersicht. 

Bei einer vergleichenden Betrachtung der heutigen Verbreitungsgebiete der 
einzelnen Gattungen wird zunächst die Tatsache deutlich, daß in Vorderindien 
außer Funambulus und Ratufa keine Eichhörnchen (auch nicht Callosciurus 
und Tomeutes) Vorkommen. Dieser faunistische Befund darf als Ausdruck der 
erdgeschichtlichen Sonderstellung Vorderindiens angesprochen werden. Die heu¬ 
tige Kenntnis seiner miocaenen und pliocaenen Tierwelt verdanken wir in der 
Hauptsache den Fossilfunden in den Siwaliks. Diese Ablagerungen können na¬ 
türlich kein vollständiges Abbild der damaligen Fauna liefern, da die Erhaltung 
und Auffindung besonders der kleinwüchsigen Formen das Zusammentreffen 
einer großen Zahl günstiger Umstände zur Voraussetzung haben. So sind die 
Fossilfunde aus diesem Gebiet gerade von Nagetieren sehr spärlich und auf große 
Formen beschränkt (z. B. Hystrix ), so daß sie unmöglich dem wirklichen Tat¬ 
bestand voll gerecht werden können. Obwohl sie nicht fossil aus Vorderindien 
bekannt geworden isind, mußte schon früher für verschiedene Tierformen auf 
Grund anderer Momente ein vorderindisches, miocaenes EntstehungsZentrum an- 
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genommen werden. Es schließt daher keinen Widerspruch in sich, wenn wir die 
Entstehungszeit der vorderindischen Sciuriden im oberen Miocaen ansetzen, ob¬ 
wohl ihr Vorkommen bis heute durch keine Funde aus den Siwaliks belegt werden 
konnte. Als Ursache für das Fehlen von Fossilfunden in den Siwaliks ist bei 
den Sciuriden vielleicht außerdem noch in Erwägung zu ziehen, daß sie von 
ihrem EntstehungsZentrum im südlichen Vorderindien aus das Gebiet der Siwaliks 
erst gegen Ende der Ablagerungsperiode dieser Fossilfundstätten erreichten. 
Bis ins Pliocaen ist Vorderindien noch durch die frühtertiären marinen Trans- 
gressionen im heutigen Ganges- und Indusgebiet fast vollständig vom Festland 
isoliert. Erst im Verlauf der einsetzenden Auffaltung des Himalaja-Massivs wird 
das Meer zurückgedrängt und etwa im mittleren Pliocaen über Bengalen die Ver¬ 
bindung mit Hinterindien hergestellt. Da für die Darstellung der Wechselbezie¬ 
hungen zwischen geologischer Formung und Säugetierverbreitung die vorcaeno- 
mane Epoche unberücksichtigt bleiben kann, ist Vorderindien in mammologischer 
Hinsicht und bezogen auf Hinterindien bis ins Pliocaen als isoliertes Gebiet mit 
selbständiger Fauna aufzufassen. Diesem vorderindischen Entwicklung«Zentrum 
sind von den Sciuriden Ratufa und Funambulus zuzurechnen, während die an¬ 
deren, auch heute noch in Vorderindien fehlenden Gattungen hinterindisch¬ 
malaiischen Ursprungs sind. 

Verfolgen wir zunächst den Ausbreitungsweg der Gattungen vorderindischen 
Ursprungs. Die großwüchsigen Formen der Gattung Ratufa drangen als schnell¬ 
wandernde Tiere unmittelbar nach Bildung des neuen Verbindungsweges nach 
Osten und Süden vor und erreichten auf ihrer Wanderung noch die Inseln des 
westlichen Archipels vor deren Abtrennung vom Festland. Die Einwanderung 
der Gattung Funambulus dürfte dagegen erst im Anfang des Pleistocaen erfolgt 
sein, so daß sie die Südküste der malaiischen Halbinsel (erst zu einem Zeitpunkt 
erreichte, als die Straße von Malakka bereits die letzte Verbindung mit den 
Sundainseln durchbrochen hatte. 

Läßt das heutige Verbreitungsbild von Funambulus kaum eine andere Deu¬ 
tungsmöglichkeit als die hier entwickelte zu, so wäre für Ratufa immerhin auch 
eine Ausbreitungsrichtung in entgegengesetztem Sinne denkbar. Dieser theoretisch 
möglichen Ausbreitung von Hinterindien nach Vorderindien widerspricht aber 
das Verbreitungsbild der tatsächlich im hinterindischen Raum entstandenen Gat¬ 
tungen, die sämtlich im vorderindischen Raum fehlen und in Bengalen den west¬ 
lichsten Punkt ihrer Ausbreitung finden. Die Topographie Bengalens liefert 
keinen stichhaltigen Grund für seinen Grenzoharakter. Die Ursache dafür ist 
vielmehr in dem erdgeschichtlichen Moment der pleistocaenen Glacialperiode 
zu suchen. Dieses Ereignis wird sich zumindest in Himalajanähe In gleicher Weise 
als voll wirksames Ausbreitungshindernis ausgewirkt haben wie in anderen Erd¬ 
regionen. Erst seit Ende der Eiszeit, also seit relativ kurzer Zeit, haben die 
Tiere wieder volle Ausbreitungsmöglichkeit, die*ihren Ausdruck in dem lang¬ 
samen Eindringen der östlichen Gattungen nach Vorderindien findet. Die Gattung 
Funambulus differenzierte sich durch diese vorübergehende Zweiteilung ihres 
Areales in zwei Untergattungen, deren Verbreitungsgebiete sich jetzt langsam 
Übereinanderschieben. Bei der Gattung Ratufa , die in schnellem, beiderseitigen 
Nachrücken die entstandene Verbreitungslücke wieder auffüllte, entstand keine 
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nachhaltige Aufspaltung, so -daß sie heute weiter als einheitliche Gattung besteht. 

Nachdem wir in großen Zügen den Ausbreitungsweg von Funambulus und 
Batufa skizziert haben, wenden wir uns nunmehr den Gattungen zu, deren Ent¬ 
stehungszentren im hinterindisch-malaiischen Raum zu suchen sind. 

Nimmt man für eine im hinterindisch-malaiischen Raum im Obermiocaen ent¬ 
standene Tierform das Gebiet um Tonkin als Ursprungsherd an, so würde sie 
heute einen Lebensraum innehaben, dessen geographisches Zentrum ebenfalls 
etwa im Tonkin-Raum liegt; denn nach Norden war der Weg zum Jangtse offen, 
nach Nordwesten bieten die Flußtäler des Osthimalaja eine Ausbreitungsmöglicihi- 
keit, nach Süden mußte auf Grund der geologischen und tiergeographischen Be¬ 
funde und bei Berücksichtigung des zeitlichen Fortschreitens eine Besiedlung 
des westlichen Archipels gegeben sein. Lediglich nach' Westen mußte die Gla- 
cialperiode die Ausbreitung vorübergehend hemmen. Dem hier entworfenen Bild 
entspricht die Gattung Bhinosciurus. Für die Gattung Lariscus ist entsprechend 
ihrem Verbreitungsgebiet ein südlicheres, malaiisches Entwicklungszentrum an¬ 
zunehmen. Gegenüber Bhinosciurus zeigen die Formen von Lariscus den Ha¬ 
bitus einer jüngeren Gattung. Nimmt man für sie infolgedessen erst das Pliocaen 
als Entstehungszeit an, so konnten sie lediglich auf Grund eines südlicheren Ent¬ 
wicklungsherdes die zu ihrem heutigen Lebensraum gehörigen großen Sundainseln 
besiedeln. Bei relativ später Entstehungszeit und südlichem Ursprungszentrum 
drangen sie dagegen in nördlicher Ausbreitungsrichtung in Hinterindien nur bis 
zur geographischen Breite der siamesischen Nordgrenze vor. 

Bevor wir in die Besprechung der “Sonderheiten in der Verbreitungsge- 
schichte der einzelnen Gattungen eintreten, ist noch kurz auf die tiergeographi- 
sohe Bedeutung der malaiischen Halbinsel, insbesondere des Isthmus von Kra 
einzugehen. Die Hebung der Halbinsel ist im oberen Miocaen anzusetzen. Damit 
war bis zur Lostrennung von Sumatra, also bis weit ins Pleistocaen hinein, eine 
Ausbreitungsmöglichkeit von und nach den Sundainseln gegeben. Aus dem Ver¬ 
breitungsbild, das ein großer Teil der heutigen Fauna bietet, muß aber mit Not¬ 
wendigkeit geschlossen werden, daß diese Verbindungsbrücke eine bestimmte Zeit 
hindurch für die vordringende Fauna gesperrt war. Für die hier behandelten 
Sciuriden ist folgender tiergeographischer Tatbestand gegeben. In der Gattung 
Lariscus bildet der Isthmus von Kra die Grenzscheide zwischen den Untergat¬ 
tungen Lariscus s. str. uud Menetes ; in der Gattung J Rhmosciarus das Ueber- 
gangsgebiet der Untergattungen Bhinosciurus s. str. und Dremomys ; in der 
Gattung Batufa erreicht -die Art B. affinis im Gebiet des Isthmus ihren nörd¬ 
lichsten Verbreitungspunkt, während die Art B. bicolor durch die ganze malai¬ 
ische Halbinsel vorkommt. Die Gattung Funambulus kommt in der Untergattung 
Tamiops mit einer einzigen Unterart durch die ganze malaiische Halbinsel vor. 
Damit sind innerhalb der Sciuriden die gleichen Verbreitungsbilder ausgeprägt, 
die sich auch bei Betrachtung der malaiischen Gesamtfauna zeigen. Für einen 
großen Teil der Tierformen ist -der Isthmusraum noch heute ein mehr oder we¬ 
niger istark ausgeprägtes Grenzgebiet oder ein Scheidungsgebiet verwandter 
Arten bezw. Untergattungen. Daneben finden sich aber Formen, die in einer Art 
oder sogar Unterart die gesamte Halbinsel bewohnen. Vergleicht man in diesem 
Zusammenhang die Zeitperioden, in denen die Malaiische Halbinsel den einzelnen 
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Gattungen als Verbindungsbrücke nach Süden resp. nach Norden diente, so ist 
für den nördlichen Rhinosciurus (Dremomys) und ebenso 'für den von Süden 
vorstoßenden Lariscus das mittlere Pliocaen anzunehmen. Von den Gattungen 
vorderindischen Ursprungs dürfte der Vorstoß durch die malaiische Halbinsel 
bei der (schneller wandernden Ratnfa gegen Ende des Pliocaen erfolgt sein, 
während Funambulus (Tamiops) erst im Pleistocaen in diesem Gebiet erscheint. 
Aus der Kombinierung der räumlichen und zeitlichen Befunde ergibt sich, daß 
die malaiische Halbinsel wahrscheinlich im Zeitraum des mittleren bis oberen 
Pliocaen im Gebiet des heutigen Isthmus von Kra eine vorübergehende Unter¬ 
brechung in ihrer Eigenschaft als Verbindungsbrücke erfahren hat. Bei den zuerst 
angekommenen Formen, d. h. hier bei Lariscus und Rhinosciurus . bewirkte diese 
Arealtrennung eine Aufspaltung der vorher einheitlichen Gattungen. Später ein¬ 
treffende Formen, d. h. hier Ratufa und Funambulus, fanden bereits wieder eine 
ungehinderte Ausbreitungsmöglichkeit vor, so daß hier eine Differenzierung 
unterblieb. Daß Ratufa affinis heute am Isthmus ihre Nordgrenze erreicht, erklärt 
sich aus der speziellen Verbreitungsgeschichte von Ratnfa und steht in keinem 
näheren Zusammenhang mit der hier besprochenen allgemein wirksamen Ursache. 

Das vorstehend entwickelte Uebersichtsbild der allgemeinen Ausbreitungs-- 
richtungen in den verschiedenen erdgeschichtliohen Perioden läßt sich für die 
einzelnen Gattungen wie folgt ergänzen: 

2) Gattung Funambulus. 

Es wurde bereits gezeigt, daß die Verbreitungsgebiete der einzelnen Arten 
der Untergattung Funambulus s. str. den heutigen geographischen und klimati¬ 
schen Gegebenheiten des vorderindischen Lebemsraumes entsprechen. Es darf 
angenommen werden, daß auch die zeitliche und räumliche Entstehung dieser 
Arten der geographischen und klimatischen Differenzierung parallel lief. Danach 
wäre Funambulus palmarum als ursprünglichste Art anzusprechen, von der sich 
nach Bildung der Western Ghats F.tristriatus und nach dem Auftauchen des Indus- 
Oanges-Gebietes F. pennanti abspaltete. Ob letztere Art bereits beim ersten Vor¬ 
dringen nach Norden entstand oder erst beim zweiten Vorstoß (nach der Eiszeit 
•selbständig wurde, mag dahingestellt bleiben. Eine Besiedlungsmöglichkeit Cey¬ 
lons vom südlichen Vorderindien aus war bis ins Pleistocaen dauernd gegeben, 
•so daß die heutigen Inselformen von Funambulus denen des benachbarten Fest¬ 
landes sehr ähnlich sind. 

Die Untergattung Tamiops spaltet sich im Grenzgebiet von Ober-Burma und 
West-Jünnan in die nördliche Art sivinhoei und die südliche Art macclellandi 
auf. Tamiops macclellandi dringt in der Unterart barbei nach Süden vor bis 
zur Südküste der Malaiischen Halbinsel. Im Gebiet östlich von Bangkok zweigt 
die Unterart rodolphi ab, die entlang der Küste bis zum unteren Cocdiinchina 
zieht und von dort bis ins nördliche Annam vorstoßt. In Tonkin entsteht die 
Unterart inconstans , die heute aber noch nicht über die Tonkinsenke nach 
Norden hinausgekommen ist. Für die Ost-Himalaja -Art, sivinhoei sind auf Grund 
ihrer heutigen Verbreitung zwei Ausbreitungsrichtungen anzunehmen. Vom Ober¬ 
lauf des Jangtse drang sie in nordöstlicher Richtung entlang der Osthänge der 
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Tlonan- und Shansi-Berge bis Peking vor (vestitus). Eine zweite Welle breitete 
sich in südöstlicher Richtung bis zur Tonkin-Küste aus und ging von hier als 
Unterart hainanus nach Süden bis zum unteren Cochinchina und als Unterart 
maritimus nach Norden bis Fokien. Vom Mittel- und Oberlauf des Jangtse und 
ebenso aus dem Gebiet südlich der Jangtse-Mündung bis Peking fehlen jegliche 
Fundortangaben. Da nach Mell (1934) alle „Oisthiimalaja-Deszendenten“ ein 
ähnliches Verbreitungsbild zeigen, dürfte sich auch die Peking-Unterart Tamiops 
nicht aus der südlichen Küstenform maritimus entwickelt haben, sondern aus 
dem typischen swinhoei bei dessen Vorstoß nach Nordosten entstanden sein. Al¬ 
lerdings fehlen aus diesem Gebiet für Tamiops heute noch die Fundortangaben, 
doch läßt sich aus der größeren Aehnlichkeit von vestitus mit swinhoei und aus 
dem gleichen Verhalten anderer Tierformen auf diesen Ausbreitungsweg schlie¬ 
ßen. Im Gebiet des französischen Indochina kommen beide Tamiops- Arten neben¬ 
einander vor. Tamiops macclellandi dürfte aber von Süden her diesen Raum be¬ 
siedelt haben, während Tamiops swinhoei durch die Tonkinsenke von Norden kam. 
Dementsprechend ist in Fortsetzung der bisherigen Ausbreitungsrichtungen für 
macclellandi eine Verbreitungstendenz durch die Tonkinsenke nach Südchina hin¬ 
ein anzunehmen und für sivinhoei ein langsames Eindringen in den Lebensraum 
von barbei. 


3) Gattung Ratufa. 

Innerhalb der Art macroura wandelt sich nach ihrem Uebertritt aus 
Vorderindien in westöstlicher Richtung die Unterart gigantea im Gebiet der 
Wasserscheide zwischen oberem Chindwin und Irawady in die Unterart stigmosa , 
die wiederum in Nord-Siam am Oberlauf des Mekong in die Unterart hainana 
übergeht. Nach Erreichung der Küste und Besiedlung von Hainau wandte sich 
diese Unterart nach Süden und besiedelt heute das Gebiet östlich des Mekong bis 
etwa zur Südgrenze von Laos. Unverständlich bleibt in diesem Ausbreitungsbild, 
warum R. macroura nicht nach Norden vordrang, denn sie fehlt sowohl in den 
Flußtälern des Osthimalaja wie nördlich der Tonkinsenke. In südlicher Ausbrei¬ 
tungsrichtung entsteht von Manipur südlich bis zu den Chin-Hills R. m. lutrina. 
Im Gebiet der Shan-Staaten, von Pegu und Toungho> also im südlichen Burma, 
das als Treffgebiet verschiedener nord- und süd-burmanischer Tierformen be¬ 
kannt ist, entstand bald nach dem Eindringen in Hinterindien, also noch zur 
Pliocaenzeit, die Art Ratufa bicolor . Bereits am Unterlauf des Chindwin finden 
wir auf dem Oistufer die nördlichste bicolor- Unterart, die nur vom Typusfundort 
bekannt gewordene R. b. fellii. Sie dürfte isich aus der südlichen marana 
entwickelt haben, die vom Trockengebiet des Mt. Popa bis Toungho vorkommt 
und ihrerseits sehr nahe mit phaeopepla verwandt ist. R. b. phaeopepla ist durch 
Tenasserim verbreitet und geht in Siam östlich bis zum Menam. Diese Unterart 
wandelte isich bei weiterem Vordringen nach Süden in peninsulae und nach 
Südosten in leucogenys. Letztere geht bis zum Unterlauf des Mekong und spaltet 
öistlich des Mekong in Cochinchina smithi ab. In beiden Richtungen erfolgte 
dieser Vorstoß zu einer Zeit, wo die dem heutigen Festland vorgelagerten Inseln 
.noch mit diesem zusammenhingen. Nach deren Abtrennung entwickelten sich 


152 


Zeitschrift für Säugetierkunde, Bd. 16, 1941. 


die im (systematischen Teil beschriebenen Inselformen. Nachdem Sumatra von 
Malakka aus besiedelt war, entwickelte sich die Unterart sondaica und im 
Uebergang nach Java die typische Unterart bicolor im Westen und albiceps 
im Osten. Auf Bali erreichte die Art den östlichsten Punkt ihrer Ausbreitung» 
Mit Ausnahme der Andamanen und Nicobaren, auf denen alle Sciuriden fehlen, 
(Sind auch alle kleineren Inselgruppen des westlichen Archipels von Ratufa be¬ 
siedelt. Nur die der Westküste Sumatras vorgelagerte Inselkette zeigt eine 
unregelmäßige Besiedlung. Diese Eigenart läßt sich am besten bei Besprechung 
der Ausbreitungsgeschichte von Lariscus darstellen. Hier sei nur erwähnt, daß 
die Besiedlung dieser Inseln ausschließlich über zwei schmale Landbrücken vom 
Sumatra aus erfolgt sein dürfte. Als Sockel der nördlicheren Verbindung sind die 
Banjak-Imseln anzusehen und als Sockel der südlicheren Brücke die Batoe-Inseln. 
Die Gattung Ratufa kommt nur auf diesen beiden Inselgruppen vor, erreichte 
dieses Gebiet also erst, als die weitere Verbindung * nach den übrigen Inseln 
bereits unterbrochen war. Gleichzeitig oder kurz vor der Besiedlung Sumatras 
von Malakka aus muß ein Vorstoß in östlicher Richtung ftach Borneo hin erfolgt 
•sein und zwar in der geographischen Breite der heutigen Tioman-, Anambas- 
und Natoenas-Inseln. Im weiteren Vordringen nach Borneo hat sich wahrschein¬ 
lich auf Borneo »selbst die Art bicolor in die Art afftnis gewandelt. Die Ursachen 
dieser Neubildung sind nicht zu ergründen. Doch dürfte diese Annahme der 
affinis- Entstehung die einzige Erklärungsmöglichkeit des heutigen Ausbreitungs¬ 
bildes von bicolor und affinis sein. Zum Verbreitungsbild von bicolor ist noch 
naohzutragen, daß diese Art auf Borneo völlig fehlt und in den Natoenas heute 
ihren am meisten gegen Borneo vorgeschobenen ‘Fundort hat. Auf dem Rhio- 
Linga-Archipel und auf Banka und Billiton fehlt bicolor ebenfalls. Von ihrem. 
Entstehungsgebiet Borneo aus drang jetzt affinis in umgekehrter Richtung in 
das Verbreitungsgebiet von bicolor vor. Das geschah in einer Zeit, als das bis 
dahin einheitliche Sundaplateau bereits von Nordosten und Osten her durch 
marine Transgressionen zerteilt wurde. So konnte affinis nicht mehr über die 
Natoenas nach Osten vorstoßen und erreichte über Banka und Billiton zwar noch 
Sumatra, aber nicht mehr Java, das durch die Sundastraße bereits isoliert war. 
Aus dem späteren Eindringen von Sumatra aus in das heutige Festland erklärt 
sich dann auch die Verbreitung auf der malaiischen Halbinsel, "wo affinis heute 
noch nicht das Gebiet des Isthmus von Kra erreicht hat. 

4) Gattung Rhinosciurus. 

In dem als BildungsZentrum angenommenen Gebiet von Tonkin sind zwei 
Unterarten zu unterscheiden, die Tieflandform rufigenis ornatus und die Höhen¬ 
form rufigenis gularis. Im Vordringen nach Süden entsteht die Unterart fuscus. 
die heute über das Gebiet von Annam und Laos, :also von der Küste bis zum 
Mekong vorkommt. Nach Westen entwickelt sich die heute bis Tenasserim und 
Burma verbreitete typische Unterart. In die Malaiische Halbinsel dringt Dremomys 
zum ersten Male im Pliocaen vor. Nachdem sich die südlichsten Formen durch! 
die Arealtrennung im Raum des heutigen Isthmus von Kra zu Rhinosciurus s. str. 
entwickelt haben, breitet (Sich die Untergattung Dremomys in jüngster geologi- 
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scher Zeit als Unterart lelfieldi neben Rhinosciurus s. str. bis zur Südspitze- 
der Halbinsel aus. Von Tonkin dringt Dremomys nach Norden durch die Tonkin- 
senke als melli in das Küstengebiet von Südchina ein und differenziert am 
Jangtse, im Ueber sohneidungsgebiet mit der nördlichen Art lohriah, die Unterart 
pyrrhomerus aus. Im nordwestlichen Vordringen in den Ost-Himalaja durch die 
tief eindringenden Flußtäler entsteht die Art lohriah. Von der Unterart loh iah 
pernyi im Ost-Himalaja aus entwickelt sich in der Ausbreitungsrichtung jangtse- 
abwärts die bis zum Mündungsgebiet verbreitete Unterart senex, zu der die 
Formosa-Unterart owstoni in Beziehung steht. (Die Hainan-Form riudonensis 
ist dementsprechend als Unterart von rufigenis zu erkennen). Das Vorkommen- 
von pernyi wird im Westen vom Oberlauf des Mekong begrenzt. Der westlich an¬ 
schließende Raum wird durch das breite Tieflandgebiet des Brahmaputra in 
zwei Teile getrennt. Vom Oberlauf des Mekong über die oberen Stromgebiete 
des Irawady und des Chindwin bis zum westlichen Abfall v T on Manipur und den 
Naga-Hills in die Brahmaputra-Ebene kommt macmillani vor, das in den nach 
Westen vorgeschobenen Höhengebieten der Garo-, Khasi- und Jaintia-Hills von 
garonum vertreten wird. Nördlich des Brahmaputra erstreckt sich von den 
Mishmi-Hills bis Ost-Sikkim das Verbreitungsgebiet von bhotia. Weiter am süd¬ 
lichen Himalaja-Abfall von Sikkim westlich nach Nepal kommt die typische 
Unterart vor. Einem weiteren Vordringen nach Süden dürfte heute das Fluß¬ 
system von Indus und Brahmaputra entgegenstehen, während entlang des Hima¬ 
lajarandes nach Westen eine weitere Ausbreitungsmöglichkeit bis in das Gebiet 
der nördlichen Funamhilns- Formen gegeben ist. 

Die Untergattung Dremomys fehlt auf dem gesamten Archipel, mit Aus¬ 
nahme des nordwestlichen Borneo, wo sich die in ihrem Vorkommen völlig 
isolierte Art everetti findet. Das gleiche eigenartige Verbreitungsbild zeigen 
neben Dremomys auch eine ganze Reihe anderer für Nord-Borneo charakteristi¬ 
sche Säugetierformen. Für diese tiergeographische Sonderstellung von Nord- 
Borneo ist die Annahme einer früheren Land Verbindung über Palawan und die 
Philippinen zum isüdchinesischen Festland die einleuchtendste Erklärung. Oceano- 
graphisch ist diese alte Landbrücke noch heute durch eine von Formosa über 
die Philippinen nach Nord-Borneo ziehende »submarine Bank angedeutet. Fauni- 
stisch spricht neben dem Fehlen der typischen Nord-Borneo-Formen im übrigen 
Archipel noch die nächste Verwandtschaft mit entsprechenden südchinesischert 
bezw. Osthimalaja-Formen für eine solche direkte Einwanderung von Südchina 
nach Nord-Borneo. So zeigt auch everetti mehr Aehnlichkeit mit den östlichen 
Unterarten von lohriah (owstoni von Formosa) als mit der hinterindisch-malai- 
ischen Art rufigenis. Gegen diese Einwanderungstheorie spricht bei Dremomys 
allerdings sein Fehlen auf den heute von der alten Landbrücke noch erhaltenen. 
Teilstücken, also vor allem auf den Philippinen. Es ist ‘aber zu bedenken, daß 
Dremomys als äußerst scheues Erdhörnchen nur schwer aüszumachen ist oder 
vielleicht tatsächlich aus unbekannten Gründen auf den Philippinen ausgestorben 
ist, wie wir es bei Rhinosciurns s. str. für Java annehmen müssen. Wenn so 
die hier gegebene Erklärung über die Herkunft der endemischen Nordborneo- 
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Fauna auch, nicht voll befriedigen kann, so sprechen doch die meisten Momente 
für diese Theorie. 

Belegexemplare der Untergattung ffliinosciurus s. str. sind in den Samm¬ 
lungen verhältnismäßig selten. Die Tiere sind äußerst scheu und als ausge¬ 
sprochene Erdhörnchen nur schwer zu erbeuten. Bei der Auswertung, ihres heute 
bekannten Verbreitungsbildes ist daher besondere Vorsicht geboten, vor allem 
bei Rückschlüssen, die sich auf das Fehlen dieser Untergattung auf einzelnen 
Inseln stützen. So hätte man z. B. bis zu dem erst in jüngster Zeit erfolgten 
Nachweis einer ffliinosciurus- Art auf Celebes aus dem vorher bekannten Ver¬ 
breitungsbild der Untergattung (Fehlen auf Java) durchaus den Beweis für die 
frühe Lostrennung von Java ableiten oder das Vordringen von ffliinosciurus 
erst in eine viel jüngere Zeit verlegen können, als es tatsächlich statthatte. Soweit 
Mhinosciurus-Stiicke bis heute bekannt wurden, sind sie außer der Celebes-Form 
nur unterartlieh zu trennen. Die malaiische Unterart geht über Tioman bis zu 
den Anambas-Inseln und differenziert sich im Vordringen nach Borneo zu 
laticaudatus , nach Süd-Johore, Rhio-Linga-Archipel und Sumatra* einschließlich 
der Banjak-Inseln zu tupaioides. Von Java ist ffliinosciurus bis heute nicht bekannt 
geworden. Zeitlich wäre dieses Fehlen nur zu erklären, wenn die Untergattung 
erst im Pleistocaen Sumatra erreicht hätte. Eine solche Annahme würde aber 
in Widerspruch stehen zu den im allgemeinen Teil gemachten Ausführungen und 
könnte vor allem auch nicht das Vorkommen von ffliinosciurus heinrichi auf 
Celebes erklären. Die Einwanderung nach Celebes wird aber über Java erfolgt 
sein, da hier die Verbindung mit dem westlichen Archipel am längsten gewährt 
haben dürfte. Eine Einwanderung nach Celebes über Borneo ist »selbst bei An¬ 
nahme einer ehemaligen direkten Verbindung beider Inseln wohl ausgeschlossen, 
da Borneo zu einer Zeit von ffliinosciurus besiedelt wurde, als sich die geologisch 
alte Makassar-Straße schon trennend zwischen beide Inseln gelegt hatte. Auf 
Grund dieser Ueberlegungen muß angenommen werden, daß ffliinosciurus auch 
die Insel Java besiedelt hat. Ob das bisherige Fehlen javanischer Fundorte darauf 
zurückzuführen ist, daß ffliinosciurus auf Java ausgestorben ist (vielleicht in¬ 
folge der auf Java besonders schnell fortgeschrittenen Kultivierung) oder wegen 
seiner Seltenheit und schweren Jagdbarkeit noch nicht erbeutet wurde, muß 
dahingestellt bleiben. 


5) Gattung Lariscus. 

Das Zentrum des Lebensraumes dieser Gattung ist im Gegensatz zu den bisher 
besprochenen Gattungen viel südlicher gelagert und gehört dem Gebiet des west¬ 
lichen Archipels an. Die Annahme des Entstehungszentrums in diesem Gebiet 
und zwar auf Sumatra gibt auch die nachhaltigste Erklärung für das heutige 
Verbreitungsbild. Setzen wir die Entstehungszeit im unteren Pliocaen an, so er¬ 
reichten die ersten Vorläufer im Vordringen nach Norden die nördliche malai¬ 
ische Halbinsel noch vor der von uns im Gebiet des Isthmus von Kra angenomme¬ 
nen Unterbrechung der Verbindung zwischen eigentlichem Festland und Archipel. 
Durch die kurz darauf erfolgende Arealtrennung entstand im nördlichen Teil 
der Halbinsel die Untergattung Menetes, die im weiteren Vordringen den gleichen 
Weg einschlägt, wie ihn die anderen Gattungen in umgekehrter Richtung gingen. 
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Die typische Unterart hat auf ihrem direkt nach Norden gerichteten Ausbrei¬ 
tungsweg heute das Gebiet von Nord-Siam und von Burma bis zum Mount Popa 
erreicht. Im südlichen Siam entsteht als südöstliche Abzweigung die Unterart 
monhoti , die dem Küstenverlauf folgend heute bis nach Nord-Annam vorgedrungen 
ist. Nach Isolierung von Koh Chang und Koh Kut im Golf von Siam bilden sich 
auf diesen Inseln eigene Unterarten aus, die sich aber nur unbedeutend von der 
Unterart des benachbarten Festlandes unterscheiden. Sehr problematisch ist in 
diesem Zusammenhang das Vorkommen von Menetes hosei in Nordwest-Borneo. 
Dieses Gebiet nimmt damit hier die gleiche Sonderstellung ein, die schon bei 
der Untergattung Dremomijs besprochen wurde und innerhalb der Sciuriden 
noch einmal bei Rheitliroscinrus in Erscheinung tritt. Allerdings läßt sich das 
Vorkommen von Menetes hier kaum mit der für Dremomys und wohl auch für 
.Rheiihrosciurus gültigen Erklärung begründen. Menetes hat auf seinem Weg 
nach Norden heute noch nicht einmal Tonkin erreicht und kann daher auch 
nicht über die angenommene Landbrücke von Südchina aus nach Borneo einge¬ 
wandert »sein. Da die Untergattung nach Süden aber nur bis zum Isthmus von 
Kra vorkommt, kann im Augenblick kein tiergeographisch oder geologisch fun¬ 
dierter Ausbreitungsweg ausgemacht werden. Auch die Vermutung, daß inner¬ 
halb der Untergattung Lariscus s. str. eine latente „Anlage in Menetes- Eichung 
vorhanden ist, die unter ganz bestimmten Umwelteinflüssen als Mutation auf- 
tritt, ist zu vage, als daß sie auch nur als Erklärungsversuch gewertet werden 
könnte. Da auch die Konstruktion irgendeiner neuen Landbrücke lediglich auf 
Grund dieses einen Befundes oder die Annahme eines vorzeitigen Aussterbens 
der Untergattung im isüdchinesischen Raum viel zu gewagt und zu wenig be¬ 
gründet erscheint, muß die Frage nach der Herkunft von Menetes liosei vorläufig 
offenbleiben. 

Die typische Unterart von Lariscus s. str . ist vom Tiefland von Sumatra 
aus über den Rhio-Linga-Archipel, Singapore, Süd-Johore und die Anambas- 
Inseln verbreitet. Auf Sumatra entwickelten sich die Gebirgstiere zur eigenen 
Unterart niohe, zu der wieder die Unterarten der gebirgigen Batoe- und Mentawei- 
Inseln in näherer Beziehung stehen. Von den hier besprochenen Gattungen hat 
Lariscus die weiteste Verbreitung über die Sumatra im Westen vorgelagerte 
Inselkette, nämlich von den Batoe-Inseln bis nach Süd-Pagi. Das spricht dafür, 
daß diese Gattung — wie angenommen wurde — als erste Sumatra besiedelte. 
Entlang der Westküste von Sumatra zieht eine submarine Bank, als deren Er¬ 
hebungen über den Meeresspiegel die dortige Inselkette angesehen werden kann. 
Diese Inselkette ist von Sumatra durch einen sehr tiefen Graben getrennt, der 
sich von Südosten her bis zu den Batoe-Inseln und 'von Nordwesten her bis zu 
den Ban]ak-Inseln vorstreckt. Diese beiden Inselgruppen sind Sumatra am meisten 
genähert und nur durch merklich flacheres Wasser von Sumatra getrennt. 
Diesem oceanographischen Befund entspricht die aus der Fauna der Insel abge¬ 
leitete Besiedlungsgeschichte. Die Lariscus- Unterart der Batoe-Inseln (rostratus) 
ist eine deutliche Zwischenform von der Sumatra-Unterart und der Unterart 
der Mentawei-Inseln. Diese Inseln wurden zuerst isoliert, so daß die später ein- 
treifende Ratufa nur noch die Batoe-Inseln besiedeln konnte. Auch die zweite 
Brücke über die Banjak-Inseln nach Simaloer bezw. Nias, war bereits bis auf 
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die Verbindung Banjak-Sumatra zerstört, als Ratufa hierher vordrang. Die nach 
Java übergegangenen Lariscus- Tiere entwickelten sich nach Isolierung dieser 
Insel zu Lariscns insignis javanus, und die Tiere von Borneo zu Lariscns insignis 
diversus. Schließlich differenzierte sich auf der Malaiischen Halbinsel außer im 
äußersten Süden, aber einschließlich Tioman, die Unterart jalorensis aus. 

6) Gattung Rheithr o scinrn s. 

Als letzte der hier behandelten Gattungen ist noch der monotypische 
Rheithrosciurns in diesem Zusammenhang kurz zu erwähnen. Sein auf Borneo 
beschränktes Vorkommen stellt in ganz besonderem Maße die Eigenart der Fauna 
dieses Gebietes heraus. In der Literatur wird Rheithr osciur ns nur aus NordosU 
und Ost-Borneo beschrieben. Nach den hier erstmalig untersuchten Stücken 
muß aber eine Besiedlung über ganz Borneo angenommen werden. Die Einwande¬ 
rung dürfte hier ebenso wie bei anderen endemischen Formen von Borneo über 
eine Landbrücke von Südchina her erfolgt ßein. Da sich Rheithr osciur ns von 
allen anderen Sciuriden- Gattungen isehr stark unterscheidet, ist es allerdings 
kaum möglich, (seinen Ausbreitungsweg anhand des Vorkommens verwandter 
Formen zu verfolgen. Eine direkte Ableitung von den Riesenhörnchen erscheint 
recht unwahrscheinlich. Die bei keinem indomalaiischen Eichhörnchen so un¬ 
gewöhnlich istark ausgebildeten Ohrbüschel, der buschige Schwanz und die Farb¬ 
tönung des Felles lassen eher eine Verwandtschaft mit dem europäischen Sciurus 
vermuten. Für diese Annahme spricht vor allem auch die Form des Baeulum;- 
von der für Sciurus vulgaris charakteristischen Knochenform weichen die 
Baculae der indomalaiischen Arten ganz erheblich ab mit Ausnahme von Rhei- 
throsciurus, bei dem die typische vulgaris- Form wieder auftritt. — Zusammen¬ 
fassend ist also festzustellen, daß der Hergang der Entwicklungs- und Verbrei¬ 
tungsgeschichte der Gattung infolge der scharf ausgeprägten Eigenart von 
Rheithr osciur us und seines eng begrenzten Lebensraumes heute noch nicht über 
die hier geäußerte Vermutung hinans präzisiert werden kann. 

7) Verwandtschaftliche Stellung innerhalb der S cinriden. 

Die Frage nach der Verwandtschaft und Ableitung der hier behandelten 
Formen von anderen Gruppen der Sciuriden kann naturgemäß erst dann eine 
beweiskräftig fundierte Beantwortung erfahren, wenn sämtliche Sciuriden in 
gleicher Weise bearbeitet worden sind, wie es hier für Riesen-, Streifen- und 
Spitznasenhörnchen geschehen ist. Es ist daher verfrüht, schon jetzt eine end¬ 
gültige Einordnung der untersuchten Formen in einen Stammbaum der Sciuriden 
vorzunehmen. So ergeben isich z, B. je nach der Bewertung der einzelnen Unter¬ 
scheidungsmerkmale stark voneinander abweichende Ableitungsbilder, aus denen 
sich erst auf der Grundlage einer umfassenden Gesamtbearbeitung ein gesichertes 
Schema entwickeln läßt. Gegenwärtig ist nur festzustellen, daß die hier unter¬ 
suchten Tiere — wie schon in der Einleitung gezeigt wurde — untereinander 
sehr nahe verwandte Formen sind, die wahrscheinlich aus den geographisch 
und zoologisch verbindenden Gruppen Gallosciurus und Tomeutes entstanden 
sind. Fellzeichnung und Schädelbau lassen innerhalb der in ihrer Zusammen¬ 
setzung allerdings recht heterogenen Callosciurus und Tomeutes Ansätze der 
für die abzuleitenden Gattungen charakteristischen Merkmalsausprägungen er- 
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Rennen. Eine Sonderstellung nehmen lediglich die sicher am längsten selbst¬ 
ständige Gattung Ratufa und der oben behandelte Rheithrosciurus ein, die wohl 
kaum direkt aus dieser Zentralgruppe um Callosciurus und Tomeutes entstanden 
sein dürften. Die Ueberleitung in die afrikanische Xerus- Gruppe ist höchstwahr¬ 
scheinlich durch die vorderindischen Streifenhörnchen gegeben, während die 
amerikanischen Eichhörnchen aus dem europäischen vulgaris-Typ abzuleiten sind, 
der wiederum nähere Beziehungen zur afrikanischen Scmrws-Gruppe einerseits 
zur orientalischen Callosciurus-Tomeutes-G ruppe andererseits erkennen läßt. 

D. Zusammenfassung. 

Die Ergebnisse der gestellten Aufgabe einer erstmaligen zusammenfassem- 
den Bearbeitung der Riesen-, Streifen- und Spitznasenhörnchen der orientalischen 
und indo-chinesischen Region betreffen zunächst die systematische Aufgliederung 
und Einordnung der untersuchten Tierformen. 

Die nach dem derzeitigen Stand der Systematik unterschiedenen zehn Gat¬ 
tungen konnten in fünf Gattungen zusammengefaßt werden. Die alten Gat¬ 
tungen Tamiops , Menetes und Dremomys werden als Untergattungen, Hyosciurus 
und Tamiodes als Arten den anerkannten Gattungen Ratufa , Funambulus, Lariscus , 
Uhinosciurus und Rheithrosciurus zugeordnet. 

Innerhalb der Gattung Ratufa werden nur noch drei Arten unterschieden, 
während für Funambulus noch sieben, für Lariscus noch drei und für Rhino- 
sciurus noch fünf Arten anzunehmen sind. Lediglich die Gattung Rheithrosciurus 
hat mit einer einzigen Art den gleichen Artbestand wie bisher. Innerhalb der 
Gattungen überlagern isich diese Arten oft nur in schmalen Uebergangsgebieten. 
Auch die Zahl der gültigen Unterarten mußte istark reduziert werden. 

Diese Zusammenfassung innerhalb aller systematischen Kategorien beruht 
vor allem auf dem Gegensatz zwischen der in dieser Arbeit angewandten syn¬ 
thetischen Methode zu der in der bisherigen Sciurinenf-Literatur bei weitem 
überwiegenden analytischen Methode. Wurde bisher das Hauptgewicht auf die 
abweichenden Merkmale jeder zu beschreibenden systematischen Einheit ge¬ 
legt, so wurde hier versucht, auf Grund gemeinsamer Merkmale die Verwandt¬ 
schaft der kleineren systematischen Einheiten in höheren Kategorien zum Aus¬ 
druck zu bringen. Erst diese Arbeitsweise, zusammen mit einer stärkeren Be¬ 
achtung des geographischen Momentes, ergab auch einwandfreie Vergleichs- 
möglichkeiten zur Behandlung allgemein-biologischer und tiergeographischer 
Fragen. 

Die systematischen Vorarbeiten brachten neben einer Sichtung der außer¬ 
gewöhnlich umfangreichen beschreibenden Literatur vor allem eine Klarstellung 
der verwandtschaftlichen und tiergeographischen Beziehungen. 

Die erarbeitete Systematik bringt die engen Beziehungen der Tierwelt zu 
ökologischen und geographischen Faktoren zum Ausdruck. So entspricht der 
morphologisch-klimatischen Dreiteilung von Ceylon die Aufspaltung in drei 
Unterarten bei den beiden einzigen über die ganze Insel verbreiteten Arten 
(Ratufa macroura und Funambuluspalmarum). Ebenso spiegelt sich in der Syste¬ 
matik der vorderindischen Gattungen die morphologisch-klimatische Dreiteilung 
dieses Gebietes wieder, und zwar entspricht bei Ratufa die Unterartsbildung, 
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bei Funambulus die Artbildung dieser Aufteilung. Der geographischen Gliederung 
des Verbreitungsgebietes von Funambulus entspricht auch die Aufteilung in 
Untergattungen, und innerhalb der Untergattung Tamiops passen sich wiederum 
die Arten vollkommen dem geographischen Rahmen an. Für die übrigen Gat¬ 
tungen konnten aus der Systematik ähnliche Zusammenhänge abgeleitet werden. 
Als absolute Verbreitungsgrenzen sind für die hier untersuchten Tiere vor 
allem hohe Gebirgswälle und das offene Meer anzusehen. Die Gebirgsketten bilden 
jedoch nur dann ein absolutes Hindernis, wenn sie senkrecht zur Ausbreitungs¬ 
richtung ziehen (Zentralmassiv des Himalaja), werden sie dagegen von Fluß¬ 
tälern in Ausbreitungsrichtung durchbrochen, oder fällt ihre Streichrichtung mit 
der Ausbreitungsrichtung zusammen, so verlieren sie ihren Charakter als abso¬ 
lute Faunengrenze (Osthimalaja). 

Die Fälle, in denen Verbreitungsbild und Topographie nicht räumlich über¬ 
einstimmen, konnten durch Einführung des historischen Momentes geklärt wer¬ 
den. Sie sind als Ausdruck der geologischen Geschichte des betreffenden Ge¬ 
bietes zu werten. So liefert z. B. die Topographie Bengalens keinen stichhaltigen 
Grund für iseinen Grenzcharakter. Die Ursache dafür ist vielmehr in dem erdge- 
tschichtlichen Moment der pleistocaenen Glacialperiode zu suchen. Gleichgelagerte 
Fälle konnten vor allem innerhalb des indo-malaiischen Archipels und bezüglich 
des Isthmus von Kra geklärt werden. 

Aus der Kombinierung der systematischen und tiergeographischen Fest¬ 
stellungen einerseits mit den geomorphologischen und erdgeschichtlichen Er¬ 
gebnissen andererseits, konnten schließlich für jede Gattung Entstehungszeit und 
Entstehungszentrum festgelegt und ihre Ausbreitungswege und die heute wirk¬ 
samen Ausbreitungstendenzen aufgezeigt werden. 

Die Einordnung der hier untersuchten Formen in einen Stammbaum der 
Sciuriden konnte nur kurz skizziert werden, da eine beweiskräftig fundierte Be¬ 
antwortung dieser Frage naturgemäß erst möglich ist, wenn sämtliche Sciuriden 
in gleicher Weise bearbeitet worden sind. 

Das Beweismaterial für die verschiedenen „biologischen Regeln“, die die 
Parallelität im Verhalten bestimmter Merkmale innerhalb einer Tiergruppe zum 
Ausdruck bringen, ist recht spärlich. Für die BERGMANN’sche Regel findet sich 
nur innerhalb der am weitesten nach Norden vorstoßenden Gattung, Funambulus 
ein Beispiel. Für die ALLEN’sche Regel können die Sciuriden infolge ihrer gleich¬ 
mäßig dichten Behaarung kein exaktes Beweismaterial liefern. Dagegen konnten 
verschiedene Beobachtungen bei Ratufa und Funambulus als mit der Gloger- 
schen Regel übereinstimmend festgestellt werden. 

Es wurde nachgewiesen, daß Schwanzlänge, Schädelprofil und Entwicklung 
der Vorderfußklauen in (Starkem Maße von den Lebensgewohnheiten abhängen. 

Die relative Länge des Schwanzes bezogen auf die Kopf/Rumpflänge be¬ 
trägt bei den ausschließlich baumbewohnenden Formen mindestens 100 %, liegt 
aber meist weit darüber: bei den zeitweilig auch auf dem Erdboden lebenden 
Formen schwankt sie zwischen 80—100 %, und bei den echten Erdhörnchen 
macht sie stets weniger als 80% der Kopf/Rumpflänge aus. Je ausschließlicher 
eine Gattung erdbewohnend ist, um so ausgesprochener ist auch die Verlänge¬ 
rung der Rostralpartie und die Verstärkung der Vor der fußklauen ausgeprägt. 
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E. Maßtabellen. 


Matufa 


1 

ma- 

croura 

affinis I 

a. 

notabilis 

affinis II 

a. 

femoralis 

a. 

nigrescens 

a, balae 

a. polia 1 

g 

• c 

£ 

rO 


300 


300 


303 


310 

i 

310 


320 


325 


320 


325 


Kopf-Rumpf-Länge 

386 

11 

33« 

17 

336 

33 

338 

3° 

321 

8 

332 

5 

335 

31 

340 

12 

338 

14 


457 


358 


365 


370 


335 


340 


340 


360 


345 



809 


375 


360 


370 


360 


365 


385 


365 


357 


Schwanzlänge 

422 

12 

403 

17 

405 

33 

404 

30 

379 

8 

396 

5 

387,5 

2 

377 

12 

387 

12 


53B 


457 


435 


465 


405 


410 


390 


: 390 


425 



63 


69 


62 


70 


65 


69 


69 


74 


75 


Hinterfußlänge 

80 

15 

72 

17 

68,8 

34 

79,6 

33 

67 

8 

70,4 

5 

69,3 

3 

77 

12 

78 

14 


92 


77 


84 


84 


69 


72 


70 


81 


81 



64 


61 


63 


59,6 






62 


61,8 


61,4 


Größte Schädellänge 

74,6 

14 

65,7 

8 

65,4 

9 

64,2 

29 

62 

T. 

66 

T. 

63 

3 

63,4 

12 

63,2 

13 


82 


67 


68 


67 






65 


65 


65,1 


Co i! dylobasallänge 

72,5 

1 

— 


— 


— 


— 


— 


— 


57,8 

T. 

58,7 

T-. 


57 


54,5 
















Condylobasilarlänge 

62,2 

11 

55,3 

3 

— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 



64,4 


56 













1 



Basallänge 

— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 





24 ! 
















Palatallänge 

— 


24,7 

2 

— 


— 


— 


— 


1 — 


29,7 

T. 

28,7 

T. 




25,4 









1 








28,7 


25 
















Palatilarlänge 

28,8 

2 

26 

6 

— 


— 


— 


— 


— 


— 

— 

- — 



29 


27 









i 








25 


25,2 


20 


24,4 






25 


25,7 


24,7 


Interorbitalbreite 

28,6 

17 

26,4 

8 

25,8 

9 

25,7 

28 

23,4 

T. 

25 

T. 

25,7 

3 

26,9 

12 

26 

1 4r 


33 


27,8 


27,6 


27 






26 


28,4 


26,8 



40,2 


39 


39 


37,2 


i 




38 


38,1 


38,4 


J ochbogenbreite 

45,1 

18 

40,2 

10 

40,1 

9 

39,5 

28 

37 

T. 

38 

T. 

38,3 

3 

40 

12 

39,1 

13 


50 


41,5 


44 


42,5 


| 




39 


41,1 


39,9 



i 21,5 


19,8 


20,4 








20 






Xasalialänge 

24,7 

9 

21 

10 

21,2 

4 

19,6 

1 

20 

T. 

21,4 

T. 

20,7 

2 

— 





28 


22,9 


22 








21 







14 


13,9 


14 














Diastema 

: 16,5 

7 

14,5 

7 

14,6 

4 

— 


— 


— 


— 


15,5 

T. 

15,6 

T. 


; 18,2 


15 


15 














Praem. u. Mol. oben 

1 


— 


— 


— 


— 




— 


— 


— 



12,5 


12,5 


12 


11,2 





1 

12 


12,7 


12 


Molarenreihe oben 

14,3 

! 18 

12,9 

9 

12.7 

4 

12,5 

31 

12,8 T. 

13 


12,4 

2 

13.1 

13 

12,4 

13 


17 


13,5 


13 


13,7 





1 

12,8 


13,5 


13 


Unterkieferlänge 

— 


— 




— 


— 

| 

— 


— 


— 


— 



finis I = affinis , pyrsonata , auriventer. — affinis II — arusinus , hypoleuca , catemana _ 
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Ratufa 


II. 

a. sirhas- 

senensis 

& * 

-o 

e 

co 

'S» 

s 

Ö 

V. 

a. 

nanogigas 

affinis III 

a. 

banguei 

a. 

vittatula 

a. grisei- 

collis 

bicolor I 

CJ 

•<s» 

• ö 

O 

co 




305 




315 


315 


325 


360 


360 


323 


Kopf-Bumpf-Länge 

340 

T. 

317 

7 

330 

T. 

342 

62 

319 

3 

335 

7 

362 

3 

362 

2 

367 

26 




350 




370 


325 


343 


366 


365 


398 





370 




380 


385 


360 


415 


400 


425 


Schwanzlänge 

410 

T. 

391 

7 

347 

T. 

415 

66 

409 

3 

381 

7 

426 

3 

417 

2 

453 

27 




420 




454 


430 


400 


442 


435 


480 





63 




69 


68 


78 


83 


70 


72 


Hinterfußlänge 

60 

T. 

68 

7 

60 

T. 

79,8 

69 

71,3 

3 

80 

7 

84,7 

3 

75 

3 

82,3 

29 




71 




90 


75 


81 


86 


80 


90 



57.9 


61 




62,5 


63 


61 


61,1 


66 


66,5 


Größte Schädellänge 

59,1 

6 

63,1 

8 

— 


65,4 

65 

65 

3 

62,3 

7 

64,7 

4 

69 

4 

70,7 

29 


60,8 


65,9 




68,5 


66,9 


63,2 


67 


72 


73,7 









59 








64 




Condylobasallänge 

— 


— 


— 


60,8 

12 

— 


— 


— 


67 

2 

— 









62.5 








70,4 





48,6 


51,2 




56 


54,2 








58,8 


Condylobasilarlänge 

49,3 

6 

52,6 

7 

_ 


57,3 

11 

54,9 

3 

— 


55 

1 

— 


60,4 

9 


50,4 


54,4 




58,5 


56 








62,7 


Basallänge 

— 




— 


— 




— 


— 


— 


— 


Palatallänge 

— 


27,5 

T. 

— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 



22,4 


22,7 




245 


25 








25,8 


Palatilarlänge 

22,9 

7 

23,5 

6 

21 

T. 

26,2 

14 

25,3 

3 

— 


— 


— 


26,9 

9 


23,5 


24,3 




27,2 


26 








28 



22,3 


23,2 




24 


26 


24 


27,4 


25,8 


26,4 


Interorbitalbreite 

23,4 

6 

24,9 

8 

22 

T. 

26,2 

67 

26,8 

3 

25,8 

7 

27,5 

3 

27,2 

4 

28 

29 


24,5 


27 




29 


27,5 


27 


27,5 


28,2 


31 



36,4 


37,5 




38,2 


39,1 


39 


40 


43 


41 


Jochb ogenbr eite 

37,6 

6 

39,3 

8 

34 

T. 

40,6 

60 

39,9 

3 

39,9 

7 

40,3 

3 

44,2 

5 

44,5 

29 


38,9 


42 




42,3 


41 


41,6 


40,7 


45,8 


48 



17,9 


19,1 




18,1 


19,5 






21 


20 


Nasalialänge 

18,6 

6 

20,2 

8 

16 

T. 

20,6 

27 

21,3 

3 

— 


— 


22,9 

4 

21,4 

7 


19,3 


22,4 




23,9 


22,3 






25,8 


23,1 



11,8 


12,6 




14 


13,6 








15,6 


Diastema 

12,4 

6 

13,1 

7 

11,8 

T. 

15 

21 

13.8 

3 

— 


— 


17 

1 

16 

9 


12,8 


13,9 




16 


14,1 








16,4 


Praem. u. Mol. oben 

— 


— 


— 


— 




— 


— 


— 


— 



11,8 


11,8 




12,2 


13 





13 


13 


Molarenreihe oben 

12 

6 

12,3 

8 

11 

T. 

13,1 

22 

13,5 

3 

— 

12,6 

1 

13,6 

5 

13,8 

29 


12,3 


12,8 




13,9 


14,1 






14 


14,8 


Unterkieferlänge 

— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 



affinis III = ephippium , baramensis , sandakanensis , cothurnata. 
bicolor I = balien8is y albiceps , bicolor. 
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Eatufa 


III, 

Ö 

e 

§ 

Ö 

rs» 

cs 

SS 

. cs 

hO § 

CS 

1 & 
-t 

. penin- 

sula 

8 ö 

5 i 
& 

■i 

i 

•<?» 

S 

03 


, tioma- 

nensis 


cs 

fCk 

^ 8 

CS 

$i 

05 

§ 8* 

« g 

. Ol 
hC5 SS 


rS 

hO 




rO 


»O 




cs 


CJ5 


825 






342 


345 




305 

| 

356 




Kopf-Rumpf-Länge 

884 

LI 

330 

r. 

368 

r. 

372 

5 

379 1 

L9 

415 r 

r. 

343 

6 I 

370 

6 

342 1 

T. 

345 






401 


411 




368 


381 





380 






420 


415 




356 


400 




Schwanzlänge 

398 

LI 

385 

r. 

431 

T. 

441 

4 

468 ] 

L9 

500 r 

r. 

397 

6 

436 

6 

406 

T. 

420 






462 


545 




419 


470 





65 






71 


75 




68 


75 




Hinterfußlänge 

68,3 

L2 

80 

r. 

74 

r. 

76 

6 

80 ; 

L6 

89 ' 

r. 

69,8 

6 

75,8 

6 

74 

T. 

71 






83 


89 




72 


77 











68,8 


71 






72 




•Größte Schädellänge 

68,6 

r. 

— 


70 

T. 

71 


73,5 ‘ 

21 

76 1 

T. 

68,4- 

T. 

72,7 

6 

68,6 

T. 







73 


78 






73,5 













67,1 










Gondylobasallänge 

— 


63 

T. 

63,1 

T. 

67 

T. 

69,3 

71,5 

6 

— 


— 


— 


— 









57,1 


58,5 






59 




Con dylob asilarlänge 

— 


— 


— 


59,1 


61,5 

14 

63 

T. 

— 


60,1 

6 

— 








61,2 


65 






61,2 




Räsallänge 

— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


Palatallänge 

— 


— 


26,4 

T. 

— 


— 


— 


— 


28 

T. 

— 









25,2 


26,3| 






27 




Palatilarlänge 

— 


— 


— 


26,7 

8 

27,4 

19 

29 

T. 

— 


27,5 

6 

— 









28,1 


29 






28 











26 


26,5 






27 




Interorbitalbreite 

27 

T. 

22 

T. 

28 

T. 

27,8 


29,1 

20 

31 

T. 

26 

T. 

27,6 

6 

27 

T, 








29,5 


32 






28,2 











42,3 


43 






44 




J ochbogenbreite 

41 

T. 

42 

T. 

44 

T. 

44 


45,5 

20 

i 49 

T. 

42,4 

T. 

45 

6 

41 

T. 







45,8 


49 






46 











20 


22 










Nasalialänge 

22 

T. 

, — 


23,4 

T. 

22,5 

5 

23,9 

19 

i 24,2 

T. 

23 

T. 

25 

T. 

22 

T. 







24,8 


26 

















14,4 


14,3 






14,5 




Diastema 

— 


— 


16 

T. 

. 15,8 

5 

15,4 

IS 

1 16,2 

! T. 

15,4 

: T • 

15,3 

i 6 

i 15,6 

i T. 








18 


16,3 






16 




Praem. u. Mol. ober 

L - 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 









12,6 


14 






13, E 




Molarenreihe oben 

13 

T 

. 13,5 

> T 

. 14 

T 

. 13,£ 


14,4 

t IS 

) 14 

T. 

. 13 

T. 

• 14,1 

! 6 

; 14 

T 








14,E 


15, S 







5 



IJnterkieferlänge 

— 


— 


1 " 

1 


1 

— 


i 




— 


— 



11 
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Ratufa 


Funambulus (Funambulus) 


IV. 

b. 

fretensis 

£ 

Ö 

£ 

gensis 

ö 

O 

£ 

& 

rO - 

e 

£ 

© 

© 

b. condo- 

rensis 


| 

£ 

| 

£ 

P \ 

bellaricii8 

4. 
£ 

pO 

05 

05 

I 

P- 

robertsoni 








307 


286 


145 


167 






Kopf-Rumpf-Länge 

370 

T. 

822 

T. 

415 

T. 

318 

12 

300 

6 

150 

3 

167 

3 

140 

T. 

140 

T. 

i 







328 


320 


155 


168 













382 


344 


130 


121 






Schwanzlänge 

430 

T. 

372 

T. 

487 

T. 

404 

12 

353 

7 

138 

3 

144 

3 

146 

T. 

146 

T. 








429 


370 


150 


156 













66 


55 


35 


40 






Hinterfußlänge 

76 

T. 

76 

T. 

88,5 

T. 

69,2 

13 

57 

7 

36 

8 

40 

3 

36 

T. 

37 

T. 








73 


60 


36 


41 













65,8 


61,5 


37,5 


39,1 






Größte Schädellänge 

72,5 

T. 

68,S 

T. 

73,4 

T. 

68,4 

11 

62,6 

6 

38,9 

4 

39,7 

3 

37 

T. 

89,5 

T„ 








70,8 


64 


40,5 


40 

















34 


37,1 






Condylobasallänge 

— 


— 


— 


— 


— 


35,5 

2 

37,6 

2 

— 


— 













36,9 


38,1 













o4,9 


50 










Condylobasilarlänge 

— 


57,1 

T. 

— 


56,9 

11 

51,7 

6 

— 


36 

T. 

34 

T. 

37 

T. 








58,8 


53 





















31,5 


34,6 






Basallänge 

— 


— 




— 


— 


33 

2 

35 

2 

— 


— 













34,4 


35,4 












1 





18,5 


20,1 






Palatallänge 

— 


— 


— 


— 


— 


19,2 

2 

20,3 

2 

— 


— : 













20 


,20,6 















21,6 










Palatilarlänge 

— 


25,3 

T. 

— * 


— 


22,5 

7 

— 


— 


16,5 

T. 

17,5 

TI 










23,2 

















23,9 


24 


11 


1 11 






Interorbitalbreite 

27 

T. 

27,2 

T. 

31,2 

T. 

25,3 

12 

24,6 

6 

11,4 

4 

11,7 

3 

12 

T. 

13 

T. 








27 


25,8 


12 


13 












. 

40,4 


37,7 


21 


22 






Jochbogenbreite 

46 

T. 

42,2 

T. 

49,4 

T. 

42 

12 

38,9 

5 

21,8 

4 

22,1 

2 

— 


— 









43,2 


39,8 


23 


22,2 















16,5 


10,9 


10,6 






Nasalialänge 

22 

T. 

22,2 

T. 

24,3 

T. 

23 

T. 

19,8 

6 

11,7 

4 

11,5 

3 

10 

T. 

11 

T. 










21 


12 


12 















12,3 


8,4 


9,2 






Diastema 

16,4 

T. 

14 

T. 

17 ,4 

T. 

14,1 

T. 

13,1 

6 

9 

2 

9,6 

3 

8,5 

T. 

9,5 

T. 










13,9 


9,6 


10 

















6,9 


7,6 






Praem. u. Mol. oben 

— ■ 


— 


—: 


— 


— 


7,6 

4 

7,8 

2 

— 

. 

— 













8,0 


7,9 















11,7 










Molarenreihe oben 

13,1 

T. 

14,2 

T. 

14,5 

T. 

13,4 

T. 

11,9 

5 

— 


6,6 

T. 

6,7 

T. 

6,3 

T. 







| 



12,1 










, 











23,3 


23,8 






Unterkieferlänge 

— 


— 




— 


— 1 


23,5 

2 

23,9 

2 

— 


— 




1 


1 







23,71 


24 

I 
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Funambuhis (Funambulus) 


V. 

p. gossei 

p. 

favonicus 

p. 

olympius 

p. brodiei 

Co 

§ 

. Ö 

S>* 

^ Ho 

Co 

tr. 

numarius | 

0 s 

V. 0 

HO 

Ho 

sa« £ 

pen. argen- 

tescens 






_ 


_ 


170 


145 






135 


K opf- Rumpf- L änge 

138 

T. 

143 

88 

156 

57 

148 

41 

180 

2 

155 

5 

195 

T. 

140 

1 

138 

2 






167 


162 


190 


170 






141 





_ 


— 


— 




130 






126 


Schwanzlänge 

147 

T. 

140 

88 

143 

56 

139 

41 

161 

1 

140 

5 

172 

T. 

136 

1 

133 

2 




169 


168 


160 




155 






140 





— 


— 


_ 


44 


35 






37 


Hinterfußlänge 

36 

T. 

35 

88 

36,6 

57 

36 

41 

45 

2 

38 

5 

46 

T. 

36 

1 

37,5 

2 




37 


43 


37 


46 


41 






38 





38 




39,1 


40,8 


41 


45,9 




37,2 


Größte Schädellänge 

38 

T. 

38,6 

11 

39,5 

1 

39,1 

2 

42,7 

5 

41,5 

5 

46,6 

3 

39 

T. 

37,5 

3 




39,3 




39,2 


44 


42 


48 




38 









36,3 


37,8 


36,7 


43,3 




34,5 


Con dylob asallänge 

— 


_ 


36,5 

1 

36,4 

2 

39,4 

3 

37,6 

5 

43,6 

3 

— 


35 

2 








36,4 


40,5 

38 


44,2 




35,5 





31 
















Con dy lob asilarlänge 

35 

T. 

31,5 

2 

— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 





32 



















32,8 








34,2 


40,6 






Basallänge 

— 


33,6 

2 

34,2 

1 

34 

2 

— 


34 8 

2 

40,7 

2 

— 


32,1 

1 




34,5 








35,4 


40,7 











19,9' 








25,1 




18,8 


Palatallänge 

— 


19,7 

2 

20,1 

2 

19,8 

2 

23,1 

2 

21,4 

1 

25,2 

2 

— 


18,9 

2 






20,2 








25,2 




19 





16 








18,1 








Palatilarlänge 

16,5 

T. 

16,3 

2 

— 


— 


20 

1 

18,3 

2 

— 


— 


j — 





16,5! 








18,5 











11 


11,1 


11,5 


12,6 


12,4 


12,9 




9,6 


Interorbitalbreite 

12 

T. 

11,2 11 

1J ,5 

2 

11,7 

2 

13,2 

4 

13 

3 

13,3 

2 

11 

T. 

10,1 

3 




J 1,9 

1 

12 


12 


14 


13,5 


13,6 




10,5 





21 


21,6 




23,6 


23,5 


25,4 




20,5 


Jochbogenbreite 

21,5 

T. 

21,110 

21.7 

2 

21,9 

1 

24,2 

5 

23,9 

4 

26,1 

3 

22 

T. 

21,3 

3 




22 


21,8 




24,9 


24,2 


26,7 




22 





11 


11,1 


11,6 


12,5 


12,5 


13,9 


11,3 


10,9 


Nasalialänge 

— 


11,3 11 

11,5 

2 

11,6 

2 

13,8 

5 

12,8 

4 

14,9 

3 

11,4 

2 

11,5 





12,8 


12 


11,7 


14,5 


13 


15,5 


11,5 


12 

1 3 






9,4 


9,4 


10 


9,5 


11,6 






Diastema 

8,5 

T. 

9 

i 

9,5 

2 

9.7 

2 

10,8 

4 

10,2 

5 

12,2 

3 

8,6 

1 

8,7 

2 






9,7 


10,1 


11,3 


10,8 


12,9 









7 


7,9 


7,1 


7,5 


7 


8,9 


6,6 


1 6,6 


Praem. u. Mol. oben 

7,9 

T. 

7,5 

i 3 

7,9 

2 

7,3 

2 

8,3 

5 

7,5 

5 

9,1 

3 

6,8 

2 

6,8 

1 3 




7,9 

! 

8 


7,4 


9 


8,2 


9,5 


7 


7 


Molarenreihe oben 

— 


— 


— 


- 


— 


— 


— 


— - 


— 







23 


22,4 


26,4 


24,1 


27,7 




21,8 


Unterkieferlänge 

— 


22,7, 2 

23,4 

2 

22,7 

2 

26,5 

2 

24,5 

2 

28,1 

2 

22,9 

1 

21,9 

2 





i 

23,7 


122,9 


26,6 


24,8 


I 28,5 




22 



H* 
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Funambulus (Fimambulus) 


Funambulus (Tamiops) 


■ 

VI. 

pen. 

lutescens 

suhl, subli 

neatns 

suhl. 

obscurus 

lay. 

layardi 

lay. 

signatus 

m. macclel 

landi 

w. 

barbei 

m. 

rodolphi 

m. 

incostans 


140 




_ 


__ 




ml 


102 


115 


108 


Kopf-Rumpf-Länge 

141 

2 

120 

1 

115 

17 

158 


155 

10 

116 

4 

118 

20 

122 

5 

111 

2 


143 




126 

. 

168 


160 


121 


140 


138 


114 









— 


_ 


97 


101 


102 


103 


Schwanzlänge 

141 

T. 

117 

1 

106 

17 

141 


142 

10 

99 

4 

119 

18 

116 

5 

104 

2 






122 


149 


153 


102 


139 


120 


105 



35 




— 


— 


_ 


26 


23 


27,5 


24 


Hinterfußlänge 

36 

2 

29 

1 

29 

17 

38 


35,5 10 

26,5 

2 

27,8 24 

28,6 

5 

25 

2 


37 




32 


39 


38 


27 | 


31 


29,5 


26 



37,2 


34,9 








31,8 


30,2 


32 


32 


Größte Schädellänge 

37,6 

2 

35 

2 

37,5 

1 

— 


39,3 T. 

32,3 

2 

32,5 22 

32,4 

6 

32,5 

3 


38 


35 








32,7 


35 


32,8 


33 





30 








28,4 


26,6 


29 


28,5 


Condylobasallänge 

34,6 

1 

30,5 

2 

32,5 

1 

— 


34,6 

T. 

28,7 

2 

29,5 

15 

29,1 

2 

28,8 

3 




31 








29 


31,5 


29,2 


29 















23,3 


25,5 




Condylobasilarlänge 

— 


— 


— 


— 


— 


— 


25,3 

7 

26,7 

4 
















26,6 


27,8 















26,1 


24,4 


26,6 


25,9 


Basallänge 

32,1 

1 

28,5 

1 

— 


— 


— 


26,6 

4 

26,7 12 

26,7 

2 

26,3 

2 












27,7 


29,3 


26,8 


26,7 





15,8 








14,5 


13,8 


14,5 


14,7 


Palatallänge 

18,9 

1 

16,3 

2 

— 


— 


— 


15 

4 

15 

8 

14,7 

2 

15 

2 




16,8 








15,7 


16,1 


14,8 


15,2 















11,7 


12 




Palatilarlänge 

— 


— 


— 


— 


— 


— 


12,7 

9 

12,6 

4 

13,6 

T. 














13,8 


13,2 





10,5 







| 



10,9 


11,1 


11,6 


11,2 


Interorbitalbreite 

10,9 

2 

11,3 

2 

— 


— 

| 

— 


11,5 

5 

12,1 

23 

12,1 

5 

11,4 

3 


11,3 


11,5 








12,4 


13 


12,6 


11,6 



21 


19,2 








18 5 


18 


19,5 




Jochbogenbreite 

21,3 

2 

19,6 

3 

20,8 

1 

— 


— 


19,4 

4 

19,6 

22 

20,1 

6 

19,4 

T. 


21,6 


19,9 








20,1 


21,2 


21 





10,5 


9,9 








8,1 


7,2 


7,6 


8,4 


Nasalialänge 

11,3 

2 

10 

3 

11 

1 

— 


— 


8,7 

4 

8,8 

18 

8,8 

6 

8,6 

3 


12 


10 1 








9,4 


9,8 


10,7 


8,8 



8 


|. 7 








7,2 


6,2 


6 


7,3 


Diastema 

8,3 

2 

7,5 

3 

8,4 

1 

— 


— 


7,6 

4 

7,0 

18 

7,1 

6 

7,4 

2 


8,6 


7,8 








7,9 


7,9 


7,6 


7,4 



7 


5,8 








5,3 


5,1 


5,5 


5,1 


Praem. u. Mol. oben 

7,1 

2 

6,4 

3 

7 

1 

— 


— 


5,4 

4 

5,7 

18 

5,7 

6 

5,4 



7,2 


6,8 








5,5 


6,3 


6,L 


5,7 













3,5 


3,4 


3,7 


3,7 


Molarenreihe oben 

— 


— 


— 


— 


— 


3,7 

5 

3,9 

8 

3,7 

2 

3,8 

3 












4,0 


4,2 


3,8 


3,9 




1 









17,5 


16,1 


17,5 


17,4 


U nterkief erlange 

22,2 

j 1 

20,2 

2 

— 




— 


18 

4 

18 

9 

17,9 

2 

17,6 

2 


1 


i 








18,7 


19,4 


18,2 


17,7 
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Funombulus (Tamiops) 


Lariscus (Lariscus) 


VII. 

siv. 

swinhoei 

sw. 

hainanus 

sw. 

olivaceus 

sw. 

vestitus 

i. 

insignis 

i. 

jalorensis 

i. 

niolc 

i. 

obscurus 

i. 

rostratus 


127 


109 




123 


168 


168 


174 


183 




Kopf-Eumpf-Dänge 

141 

3 

124 

8 

119 

T. 

134 

9 

194 

22 

178 

U 

192 

35 

204 

40 

197 1 

T. 


154 


140 




155 


224 


195 


212 


226 





100 


90 




120 


86 


98 


84 


80 




Schwanzlänge 

106 

3 

100 

8 

105 

T. 

127 

8 

105 

21 

104 

8 

94 

29 

89 

39 

— 

T. 


112 


110 




135 


118 


112 


107 


103 





30 


23 






41 


38 


40 


40 




Hinterfußlänge 

31,7 

3 

29 

6 

27 

T. 

31 

1 

44 

21 

43 

11 

43 

35 

43 

42 

41 

T. 


33 


33 






47 


45 


46 


47 





36 


34,5 




34,5 


47,3 


48,2 


48,2 


51 




Größte Schädellänge 

37,3 

2 

35,8 

15 

37,1 

T. 

35,3 

11 

50,3 

21 

49,4 

10 

49,5 

22 

53 

38 

51,6 



38,5 


37,5 




35.9 


52,8 


50,4 


51,6 


55,5 







30,9 




30,4 


43 


43,8 


43,2 


42,2 




Con dylob as allänge 

31,5 

1 

32.2 

14 

31,9 

T. 

31,5 

12 

45 

6 

44,5 

2 

45 

10 

46,5 

36 

— 





33 




32,5 


47,3 


45,1 


46,7 


49,7 







29,3 






40,1 


36,9 


39,9 






Condylobasilarlänge 

— 


29,4 

2 

— 


— 


42,1 

12 

39,4 

6 

41,1 

13 

— 


— 





29,5 






44,3 


41,1 


42 









28,5 




27,9 












Basallänge 

30 

1 

29,7 

15 

— 


29,1 

10 

— 


— 


— 


— 







31,7 




30,2 














i 

16,1 




15,8 


20,2 


20 


23,5 


22,1 




Palatallänge 

17 

1' 

17,2 

17 

— 


16,3 

11 

24 

9 

22,6 

5 

24,2 

10 

23,3 

21 

22,8 

T. 




19,5 




16,9 


25,7 


24,7 


25 


24,7 





14 


14 






20,5 




20,3 


22,4 




Palatilarlänge 

14,7 

2 

14,5 

4 

— 


— 


21,3 

8 

— 


21,1 

14 

23,3 

18 

— 



15,5 


15 






22 




22 


24 





12,5 


11,9 




11,3 


12,4 


13,3 


12,3 


13,1 




Interorbitalbreite 

12,8 

3 

12,4 

19 

12,2 

T. 

11,9 

11 

13,7 

15 

13,8 

10 

13,2 

23 

14,5 

33 

14 

T. 


13,5 


13,5 




12,4 


14,8 


14 5 


13,9 


15,9 





21 


20,1 




21 


26,3 


27,3 


26,3 


27,2 




Jochbogenbreite 

22,1 

3 

21,3 

18 

20,7 

T. 

21,5 

11 

28,1 

22 

27,5 

11 

27,4 

21 

29,2 

35 

30 

T. 


23,7 


23 




22,5 


29 


28 


28,5 


31 





10,5 


9 




8,5 


14 


14,7 


14,5 


16,0 




Nasalialänge 

11,3 

2 

10 

19 

10,5 

T. 

9,7 

12 

15,4 

17 

15,5 

8 

15,5 

23 

17,4 

38 

18,4 

T. 


12,2 


10,7' 




10,4 


16,4 


16 


16,6 


18,8 







7,8 




7,7 


11,8 


12 


12,2 


13,0 




Diastema 

— 


8,3 

18 

— 


7,9 

12 

12.7 16 

12,2 

6 

13 

23 

13,6 

18 

14,4 

T. 




9 




8,4 


13,4 


125 


13,9 


14,4 





6 


5,7 




5,7 












Praem. u. Mol. oben 

6,5 

3 

6,3 

21 

6,5 

T. 

6,1 

12 

— 


— 


— 


— 


— 



6,9 


6,9 




6,3 













4,3 


4,2 




4 


8,5 


8,5 


8,5 


10 




Molarenreihe oben 

4,7 

2 

4,4 

17 

— 


4,2 

11 

9 

23 

8,8 

5 

8,9 

23 

10,3 

28 

10 

T. 


5 


4,5 




4,3 


9,8 


9 


9,4 


11 







19,1 




19,4 












TJnterkief erlange 

— 


19,8 

17 

— 


19,9 

12 

— 


— 


— 


— 


— 





20,8 




21 
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Lariscus (Lariscus) 

Lariscus (Menetes) 

Rhinosciurus (Rhin.) 

VIII. 

i. 

javnnus 

i. 

diversus 

b. 

berdmorei 

b. 

mouhoti 

b. 

rufescens 

b. 

umbrosus 

1. laticau- 

datus 

l. 

robinsoni 

/. 

tupaioides 


180 


175 


175 


173 


194 


187 


195 


199 


196 


Kopf-Rumpf-Länge 

188 

10 

189 

17 

192 

17 

193 

20 

203 

10 

191 

4 

211 

3 

206 

1 2 

211 

15 


220 


230 


203 


215 


217 


193 


220 


213 


230 



92 


100 


128 


121 


118 


127 


135 




111 


Schwanzlänge 

109 

10 

109 

15 

141 

16 

141 

16 

128 

8 

137 

4 

158 

3 

122 

1 

125 

13 


126 


138 


175 


153 


141 


146 


170 




138 



42 


42 


39 


38 


38 


40,5 


40 


37 


39 


Hinterfußlänge 

45 

12 

46 

23 

41,4 

18 

41,8 

22 

40,9 

10 

41,2 

6 

42 

2 

39 

2 

42,3 

35 


47 


50 


44 


45 


43,5 


43 


44 


41 


45 



47,2 


47,8 


47 


47,2 


51 


48,2 


58,1 


53 


54,2 


Größte Schädellänge 

49,8 12 

48,8 

13 

49,1 

14 

50,3 

18 

52 

10 

49,9 

4 

58,5 

2 

55,4 

4 

57,3 

9 


58 


49,7 


51 


53,7 


55 


50,7 


59 


56,5 


59 



44,7 






43 


43,8 


42,2 






52,3 


Condylobasallänge 

45 

2 

— 


— 


44,1 

9 

45 

10 

42,7 

4 

— 


52 

1 

53,5 

5 


45,2 






45,2 


47 


43,2 






55 





41,2 


40,5 


40,7 






51,2 




47,5 


Condylobasilarlänge 

40 

1 

42,7 

8 

42,1 

12 

42,2 

7 

— 


— 


51,2 

2 

— 


50 

6 




44,1 


44 


43,9 






51,3 




52 



















48,9 


Basallänge 

— 


— 


— 


— 


— 


— 


_ 


— 


49,6 

2 


















50,3 



25,8 


22,6 




23,3 


24 








31,1 


Palatallänge 

25,4 

2 

23,3 

4 

— 


24 

9 

24,8 

10 

— 


— 


— 


31,7 

3 


25,6 


24,1 




25 


26 








32,2 



20 




22 


22 




22,6 


30 




28,2 


Palatilarlänge 

22 

11 

— 


23,1 

11 

22,9 

11 

— 


23,4 

6 

30,2 

2 

— 


29 

5 


24 




25 


24,1 




24 


30,5 




30 



12 


12,3 


12 


12,8 


12,7 


12 


13 




12,4 


Interorbitalbreite 

18 

13 

12,9 

13 

12,9 

13 

12,9 

19 

13,5 

10 

12.7 

6 

13 

2 

12 

T. 

13,2 

15 


14 


13,8 


15 


14 


14,4 


13 


13,1 




14 



26,7 


25,4 


25 


24,3 


27 


25,5 


26,7 


25,5 


26,2 


Jochbogenbreite 

27,8 

14 

26,2 

12 

26,2 

15 

26,9 

21 

27,7 

10 

26,1 

5 

26,8 

2 

26 

2 

27,6 

14 


29 


27,6 


27,6 


28,8 


29 


26,6 


27,5 


26,6 


29 



14,5 


14,9 


13 


11,5 


14 


14 


20 




19,4 


Nasalialänge 

15,5 

13 

15,3 

10 

14,1 

11 

14,5 

20 

15,2 

10 

14,9 

5 

21,3 

2 

18,5 

T. 

20,4 

8 


16,5 


15,5 


16 


17 


16,3 


16 


22,5 




22 



12 


11,2 


12 


12 


12,7 


12,4 


17,9 




16,1 


Diastema 

18 

11 

12,1 

8 

12,7 

12 

13,4 

19 

13,7 

10 

12,9 

5 

18 

2 

15,5 

T. 

16,9 

7 


14 


13,4 


14,2 


15 


14,8 


13 


18 




18 


Praem. u. Mol. oben 

— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 



9 


8,2 


9 


9,4 


9,8 


10,2 


11,6 




11,7 


Molarenreihe oben 

9,4 

14 

8,6 

5 

10 

13 

10 

21 

10,8 

10 

10,4 

5 

11,9 

2 

11,8 

T. 

12,2 

8 


9,9 


8,8 


10.5 


10,4 


11,5 


10,6 


12,2 




12,9 


U nterkief e rl änge 

— 


— 


— i 




— 


- 


— 


— 


— 
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Rhinosciurus (Rhin,) 


Rhinosciurus (Dremomys) 


IX. 

/. 

heinrichi 


< 

Ö 

£ 

© 

l 

bhotia 

- 

garonum 

1. mac- 

2 

§ 

r-» 

§ 


** 

1 

l. 

senex 

l 

owstoni 

^ c, 

ös 

5- 

so 

ÖS 

3 

«*. 


196 



171 




180 


164 


199 




185 


Kopf-Rumpf-Länge 

209 

6 

— 

186 

2 

190 

T. 

196 

4 

194 

12 

201 

2 

235 

T. 

200 

8 


288 




201 




220 


260 


202 




210 



95 




125 




111 


119 


171 




125 


Schwanzlänge 

109 

6 

— 

| 

130 

2 

153 

T. 

144 

4 

153 

12 

174 

2 

165 

T. 

150 

1 8 


183 




134 




170 


220 


176 




174 



48,5 




44 




42 


38 


52 




43 


Hinterfußlänge 

50,6 

6 

— 


44,5 

2 

45 

T. 

45,5 

4 

48 

11 

53 

2 

47 

T. 

46 



51 




45 




48,5 


52 


54 




50 

r 


57 




50,5 




50,3 


49 


49,5 




50,8 


Größte Schädellänge 

61,7 

6 

— 


51,5 

2 

50,5 

T. 

53 

5 

52 

10 

50,7 

7 

54 

T. 

52,6 

4 


66,6 




52,5 




57,5 


55 


53 




55 











44,8 


42,6 


43 




45,8 


Condylobasallänge 

— 


— 


45 

T. 

44,2 

T. 

45 

2 

44,3 

4 

44,1 

1 5 

— 


46,3 

, 2 










45,5 


45,9 


44,9 




46,8 



49,2 


















Oondylobasilarlänge 

51 

5 

— 


47 

1 

— 


49 

1 

15 

1 

— 


— 


— 



53,2 



















47,6 










40,4 


41,4 




42,8 


Basallänge 

50,3 

5 

— 


— 


— 


— 


42,6 

6 

42 

4 

— 


43,3 

2 


52,5 










46 


43 




43,8 



31,3 










23,3 


24 






Palatallänge 

32,9 

4 

— 


— 


— 


— 


24,8 

5 

24,6 

7 

27,1 

2 

25,8 

2 


34 










26,2 


25 







25,9 
















22 


Palatilarlänge 

27 

4 

— 


— 


— 


21 

T. 

— 


— 


23,5 

T. 

22,4 

2 


27,6 
















22,9 



14,8 










13 


13,3 


14,5 


13,8 


Interorbitalbreite 

15,6 

6 

— 


— 


— 


14,8 

T. 

14,1 

9 

14,1 

7 

14,5 

3 

14,2 

4 


16,5 










15 


14,8 


14,6 


14,5 



29,5 










23 


26,5 




27,5 


Jochbogenbreite 

30,2 

6 

— 


29,7 

1 

27 

T. 

27,7 

T. 

26 

5 

26,9 

6 

28,7 

1 

28,5 

4 


31,2 










28 


27,2 




30,5 



19,2 










14,8 


14,5 


18,2 


15,5 


Nasalialänge 

23,4 

6 



15 

T. 

— 


15,5 

T. 

16,1 

7 

15,8 

7 

18,3 

3 

16 

3 


27,3 










17 


17 


18,4 


16,5 



12,5 










H 


12 


12,8 


11,5 


Diastema 

13,8 

6 

— 


13 

T. 

— 


— 


12 

6 

12,6 

7 

13,5 

3 

11,9 



15,2 










12,9 


13,1 


14 


12,4 











7,7 


7,9 


7,4 


8,6 


8,8 


Praem. u. Mol. oben 

— 


— 


8,5 

2 

8,5 

T. 

8,1 

4 

8,6 

8 

8,4 

10 

9 

3 

9,4 

4 










8,3 


9,0 


9 


9,7 


9,8 


Molarenreihe oben 

— 


— 


— 


— 


— 




— 


— 


— 













27 


27,3 


29,7 


28,4 


Unterkieferlänge 

— 


— 


— 


— 


— 


28 

4j 

28 

6 

30 

2 

28,5 

2 












28,3 


28,7 


30,4 


28,7 
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Rhinosciurus (Dremomys) 


X. 

r. 

belfieJdi 

r . fuscus 

0& 

8 
. "e 

5» 

© 

r. gularis 

r. melli 

i s 
Sj 

V ' 

>3 

s 

5 

5 

r . riudo- 

nensis 

everetli 

Rheithro- 

sciurus 

macrotis 


190 


168 






185 






175 


337 


Kopf-Eumpf-Länge 

204 

5 

186 

4 

210 

2 

216 

10 

198 

6 

220 

T. 

170 

T. 

177 

2 

348 

5 


220 


198 






222 






180 


361 



185 


142 


113 




130 






109 


299 


Schwanzlänge 

147 

5 

152 

4 

133 

2 

168 

10 

156 

5 

124 

T. 

135 

T. 

113 

2 

306 

4 


161 


167 


153 




167 






118 


321 



89 


40 


44 










40 


81 


Hinterfuhlänge 

40 

5 

43 

4 

48 

3 

45 

10 

47 

1 

49 

T. 

40 

T. 

40,2 

2 

84,2 

5 


46 


47 


51 










40,5 


88 



54,1 


51,4 


55 




53,9 


56,3 






80,6 


Größte Schädellänge 

54,8 

4 

53,6 

3 

56,6 

2 

57,6 

T. 

55,2 

9 

57,1 

3 

— . 


46 

1 

82,1 

7 


55,4 


55 


58,2 




56,6 


58 






85,3 





45,5 


49,5 




47,5 








74,2 


Condylobasallänge 

_ 


47,3 

3 

50 

2 

50,2 

T. 

48,6 

9 

— 


— 


42,3 

1 

76,1 

5 




48,5 


50,3 




50,4 








78,6 



43,2 


















Con dylob asilarlänge 

44,1 

3 

— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 



45 





















42,4 






44,4 


42 






70,2 


Basallänge 

45 

1 

43,8 

2 

46,3 

1 

— 


45,5 

9 

43 

2 

— 


39,6 

1 

72.1 

5 




45,2 






47,3 


44 






74,8 





25,6 






26,6 






24 


45,5 


Palatallänge 

— 


26,5 

2 

28 

1 

— 


27,6 

11 

25 

1 

80 

T. 

24,1 

2 

46,5 

5 




27,3 






28,9 






24,2 


47,6 


Palatilarlänge 

23,2 

1 

— 


24,2 

T. 

— 


— 


— 


23,5 

T. 

— 


— 



15,7 


14,1 


16,7 




15,8 


16 




13,4 


25,4 


Interorbitalbreite 

16,8 

4 

14,5 

2 

16,9 

2 

16,7 

T. 

16,3 

11 

16,4 

3 

16 

T. 

13,7 

2 

27,1 

7 


18,3 


15 


17,1 




16,8 


17 




14 


29,1 



28,5 




30,5 




29,2 


30 




24,5 


44,2 


Jocbbogenb reite 

29,1 

3 

27,5 

1 

31 

2 

31 

T. 

29,9 

8 

30,5 

2 

30 

T. 

24,6 

2 

45,8 

7 


29,9 




31,6 




30,7 


31 




24,8 


46,9 



16 


16,8 


16,5 




17,5 


19 




14,2 


25,8 


Nasalialänge 

17 

2 

17,3 

3 

18,2 

2 

17,9 

T. 

18,5 

10 

19,2 

3 

19 

T. 

15 

2 

29,9 

7 


18 


18,2 


21 




19,6 


19,3 




15,7 


31,7 











12,3 


13 






20 


Diastema 

1 12,4 

1 

12 

1 

13,1 

1 

12,8 

T. 

13,1 

11 

13,4 

3 

— 


12 

2 

21,2 

7 










14 


14 






23,3 





9,7 


9,7 




9,2 


9 




8,7 


12,2 


Praem. u. Mol. oben 

— 


9,9 

2 

10,4 

2 

10,1 

T. 

9,7 

9 

9,1 

3 

10 

T. 

8,7 

2 

12,8 

5 




10 


11,1 




10 


9,2 




8,8 


13,3 


Molarenreibe oben 

! — 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 











29,5 








49,5 


Unterkieferlänge 

— 


29 

1 

31,1 

1 

— 


30,3 

11 

— 


24 

T. 

26,5 

1 

51 

5» 






1 




30,9 








52,5 
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Tamiops 

Funambulus 

Lariscus 

Menetes 

Dremomys 

Rhinosciurus 

Absolute Maße 
Kopf-Rumpflg. 

102—155 

115—195 

168—230 

173—217 

165—260 

195—238 

Gr. Schädellg. 

30—38,5 

35—48 

47—55,5 

47—55 

46—58 

53—66,5 

Relative Werte 
Schwanzlänge 

83—109 

86—101 

40—70 

60—90 

69—80 

52—75 

Hinterfußlänge 

22,5—25 

23-25 

21—26 

18,5—23,5 

verteilt 

17,5-21 

Condylobasilarlg. 

um 82 

— 

um 84 

um 86 

um 88 

86—89,5- 

Condylobasallg. 

88—91,5 

88—95 

86—94,5 

83—95,5 

86—91 

— 

Interorbitalbr. 

32—38,5 

26—33 

24—29 

30 u. 
kleiner 

um 29 

22—25 

Nasalialg. 

bis 29,5 

27—33 

29—35 

24—32 

a b 33 

84—40,5 

Diastemaweite 

21—25 

21—26,5 

23—28 

24—28,5 

(22—26) 

28—31 

Condylobasilarlg. 

— 2 X Palatilarlg. 

0,0 u. 
größer 

— 5 bis 0,0 

— 5 bis 

— 1 

— 11 bis 
— 5 

— 

— 16,5 bis^ 

— 11 

Condylobasallg. 

— 2 X Palatallg. 

— 6 bis 
— 1 

— 

— 12 bis 

— 7 

— 

— 13 bis 
— 10 

— 


Lariscus s. str .: Absolute Maße der Bullae. 



jalorensis | 

insignis 

obscurus 

mobe 

javanus 

diversus 


7,5 

7,5 

7,7 

6,3 

7,2 

8,2 

Bullalänge 

7,92 

8,1 10 

8,1 20 

7,1 11 

7,53 

8,7 5 


8,3 

8,9 

8,5 

7,5 

7,8 

9,2 


3,7 

4,2 


3,6 

3,8 

4,1 

Bullabreite 

4,1 2 

4,410 

4,7 > 

4,1 11 

4,13 

4,7 5 


4,5 

4,6 


4,3 

4,3 

5,1 
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G. Verbreitungsskizzen. 
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Die Zahlen in den Übersichtskarten entsprechen jeweils der Nummerierung der 
Unterarten im systematischen Teil. — Die Grenzlinien sind lediglich zur besseren Ori¬ 
entierung über die Verbreitungsgebiete der Unterarten eingezeichnet. 



Abb. 4. Die Verbreitung der Gattung Lariscus. 

• 1—7 L. insi(j?iis, X 8—11 L.berdmorei , X 12 L. hosei. 
—. Grenze der Untergattungen Lariscus und Menetes. 



Abb. 5. Verbreitung der Untergattung Rhinosciurus und der Gattung Rheithrosciurus. 
O 1—3 Rhinosc. laticaudatus , © 4 Rhinosc. heinrich », 0 Rheithrosciurus . 
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Abb. 6. Die Verbreitung der Untergattung Dremomys. 

Die Zahlen entsprechen der Nummerierung der Unterarten im systematischen Teil. — 
Die Grenzlinien sind lediglich zur besseren Orientierung über die Verbreitungsgebiete 

der Unterarten eingezeichnet. 

• 4—10 Rhinosc. (Dremomys) lok-nali , 

O H—18 Rhinosc. (Dremomys) rufigenis , 

A Rhinosc. (Dremomys) everetti. 


Druckfehlerberichtigung. 

In der Abb. 1 auf pg. 66 sind die Hinweiszahlen leider vertauscht worden. Das 
erste Baculum, das jetzt die Nummer 3 trägt, muß die Nummer 2 tragen, die folgenden 
dann 4, 1, 3. 






